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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die erste Auflage dieses Buches war der Braunsberger Akademie 
zum hundertsten Jahrestag ihres Bestehens (19. V. 1918) gewidmet. Die 
damals geäusserten Hoffnungen auf ein grösseres Wirkungsfeld dieser Hoch- 
schule sind durch den unglücklichen Ausgang des Krieges zerschlagen. 
Mehr denn je ist Ostpreussen eine deutsche Insel inmitten der Fluten 
slavischer Völker. So wird auch Braunsbergs historische Aufgabe wieder 
neu, eine Warte deutscher Kultur und Gesittung zu sein. Damit ist die 
Bedeutung der Braunsberger Akademie in Kürze umschrieben. Ihr gilt in 
deutscher Treue die Widmung der zweiten Auflage dieses Buches. 

Alle meine Wünsche auf Verbesserung zu erfüllen, war dem Verlage 
wegen der ungeheuren Kosten unmöglich. Daher habe ich sie sämtlich 
auf später zurückgestellt. Ich konnte dies um so leichter, als ich keinen 
Anlass habe, irgendwie und irgendwo grundsätzlich meinen Standpunkt zu 
ändern. 


Braunsberg, Östpr., im Herbst 1920. 
Der Verfasser. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Da auch dieses Mal irgendwelche grössere Veränderungen unmöglich 
sind, so beschränke ich mich darauf, hier einige wichtigere Literatur nam-. 
haft zu machen. Ich verzeichne 


zu S. 11: W. Hadorn, Die Abfassung der Thessalonicherbriefe in der Zeit der dritten 
Missionsreise des Paulus (Beiträge zur Förderung christlicher Theologie XXIV, 
3. und 4. Heft), Gütersloh 1919. 

» » 99: E. David, Zur Kirchengeschichte von Ankyra (Angora) in Galatien (Das Heilige 
Land LXII [1919] 157—171, LXIV [1920] 7—15, 56—63, 110—117); V. Weber, 
Grundsäulen der Kritik des NT.? Die Rätselfragen des radikalen Kritikers 
G. A. varı den Bergh varı Eysinge beantwortet. Würzburg 1922. 

» » 68: M. J. Legrange, Saint Paul. Epitre aux Galates. Paris 1918. 

» » 16: A. Fridrichsen, Die Geologie des Paulus Gal. I (L. Brun und A. Frid- 
richsen, Paulus und die Urgemeinde.) Giessen 1921. 

» » 9: K. Deissner, Paulus und die Mystik seiner Zeit?. Leipzig und Erlangen 1921. 

» » 8%: F. Philippi, Paulus und das Judentum nach den Briefen und der Apg. 
Nachgelassener Versuch. Leipzig 1916. 


Braunsberg, Ostpr., im Dezember 1922. 
A. Steinmann. 


Druckfehler. 





S. 31, Z. 11 von unten lies: V. Weber, Theolog. Revue XIII [1914] 
481—486. Hiernach ist der Index S. 124 richtig zu stellen. 
S. 122, lies Nikomedes. 
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Der hl. Paulus und seine Briefe. 


Allgemeine literarhistorische Einleitung zu den 
paulinischen Briefen. 


Von 
Alphons Steinmann. 


Literatur: Norden, Die antike Kunstprosa. II. Leipzig 1898. 451—479, 492—510; 
derselbe, Agnostos Theos. Leipzig-Berlin 1913. 250—263, 352 ff. — Nägeli, Der 
Wortschatz des Apostels Paulus. Göttingen 1905. — Heinrici, Der litterarische 
Charakter der ntl Schriften. Leipzig 1908. — Maier, Die Briefe Pauli (Bibl. Zeitir. I, 
5 und 6). Münster i. W. 1909; derselbe, Die Hauptprobleme der Pastoralbriefe Pauli 
(Bibl. Zeitfr. IN, 12). Münster i. W. 1910. — Deissmann, Licht vom Osten 2u.3. 
Tübingen 1909; derselbe, Paulus. Tübingen 1911. 5—18, 59—77. — Windisch, Das 
NT im Lichte der neugefundenen Inschriften, Papyri und Ostraka (Neue Jahrbücher 
'f. d. kl. Altertum XIII [1910] 212—217). — Wendland, Christentum u. Hellenismus 
in ihren literarischen Beziehungen. Leipzig 1902; derselbe, Die urchristlichen Literatur- 
formen. 2u.3. (Lietzmanns Handbuch zum NT ], 3). Tübingen 1912. 342—367. — 
v. Wilamowıtz-Möllendorff, Die griechische Literatur des Altertums (Kul- 
tur der Gegenwart I, 8).3 Leipzig-Berlin 1912. 232 . — Hoberg, Der Brief im NT 
(3. Vereinsschrift der Görres-Gesellschaft für 1912) Köln 1912. 30—37. — Meinertz, 
Die Pastoralbriefe des hl. Paulus. Berlin 1913. — Milligan, The New Testament 
documents. Their origin and early history. London 1913. 3—32, 83—107, 237—247. — 
J. Weiss, Das Urchristentum. Göttingen 1914 (vgl. hierin Kap. 13: Der Schriftsteller 
303—320).. — Steinmann, Paulus als Schriftsteller (Theologie und Glaube IX 
[1917] 592—605). 


In neuerer Zeit ist für die literarische Wertung der paulinischen Briefe 
ein den Alten unbekannter Maßstab angelegt worden. Dieser Maßstab ist 
eine notwendige Folge der Unterscheidung zwischen Bri ef und Epistel. 
Kein anderer als Deissmann hat diese Unterscheidung mit anerkennens- 
werter Schärfe durchgeführt. Deissmann gibt zunächst eine Begrifisbestim- 
-mung für Brief und Epistel. „Der Brief dient der Zwiesprache getrennter Men-' 
"schen. Er ist ein Ich, das zu einem Du spricht. Individuell und persönlich, nur 
für den Adressaten oder die Adressaten bestimmt, ist er auf die Öffentlichkeit 
nicht berechnet, ja durch Sitte und Recht vor der Öffentlichkeit als Geheim- 
nis geschützt. Der wirkliche Brief ist unliterarisch, wie eine Quittung oder 
ein Mietvertrag“ (Paulus 6). „Anders ist die Epistel. Sie ist eine literarische 
Kunstform, wie das Drama, das Epigramm, der Dialog. Die Epistel teilt mit 


Steinmann, Die Briefe an die Thessalonicher und Galater. 1 
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dem Briefe nur die äußere briefliche Form; im übrigen ist sie das Gegenteil 
des wirklichen Briefes. Sie will eine Öffentlichkeit oder gar die Öffentlichkeit 
interessieren und beeinflussen. Ihrem Wesen nach publizistisch, bedient sie 
sich des Persönlichen nur, um die Illusion des Briefes zu wahren. Ist der Brief 
ein Geheimnis, so ist die Epistel Marktware.“ So ergibt sich von selbst der 
grundlegende Unterschied zwischen Brief und Epistel: „Epistel und Brief un- 
terscheiden sich wie Kunst und Natur, wie das Stilisierte und das Gewachsene, 
wie das Reflektierte und das Naive“ (Paulus 6). Die Anwendung dieser Unter- 
scheidung auf Paulus hat das Ergebnis: An der „unliterarischen Brieflichkeit“ 
der Paulusbriefe darf nicht gezweifelt werden. Schon eine Vergleichung mit 
den gleichartigen Papyrusbriefen zeigt den unliterarischen Charakter der 
paulinischen Texte. „Daß ein Teil dieser vertrauten Blätter nach Jahrhunder- 
ten noch vorhanden sein werde, das hat Paulus weder beabsichtigt noch ge- 
ahnt. Ko. Lediglich Ersatz des mündlichen Verkehrs sind die Briefe, und es 
ist von hoher Wichtiskeit für ihre Exegese, daß man sie sich gesprochen 
(diktiert) denkt und die Modulation dieser lebendigen nichtpapierenen Worte 
wiederherzustellen sucht, daß man also herausfindet, wo Paulus lächelt, wo 
er zürnt, wo er, zum Entsetzen seiner späteren attizistischen Ausleger, in Ana- 
koluthen stockt, oder wo prophetisches Pathos die Zeilen beflügelt“ (Pau- 
lus 8 f.). 


Ganz gewiß ist an diesen Ausführungen soviel richtig, daß wir es bei 
den paulinischen Briefen mit Gelegenheitsschriften zu tun haben. 


So hat die Thessalonicherbriefe die Unruhe der Gemeinde um das Schicksal 
der Entschlafenen und das Mißverständnis über die nahe, ja unmittelbar bevorstehend 
gedachte Wiederkunit des Herrn veranlaßt (1 Thess 4, 13—5, 6; 2 Thess 2, 1—12). In 
Galatien sind jüdische oder jüdischgesinnte (judaistische) Störenfriede eingebrochen und 
haben durch ihre Forderung, die Gläubigen aus der Heidenwelt, die Heidenchristen, 
müßten die Beschneidung und die atl Gesetzesbeobachtung annehmen, wenn sie die 
ewige Seligkeit erlangen wollten, die Gemeinden derart verwirrt, daß das Lebenswerk 
des Apostels in Frage gestellt schien (Gal 1, 6 f; 2, 4 f, 15—#, 10). Die Korintherge- 
meinde ist bedroht von groben sittlichen Gefahren, welche das Großstadtbabel herauf- 
beschworen hatte. Parteiungen, Zwistigkeiten sind eingerissen. Diesen begegnet Paulus 
(1 Kor 1, 10-6, 20; 7, 1—15, 58; 2 Kor 1, 15—2, 13; 6, 11—7, 1; 10, 1—13, 10). Der 
Römerbrief soll auf das Kommen des Apostels vorbereiten. Es handelt sich also 
darum, Anknüpfungen zu suchen. Es zieht Paulus mit Macht nach dem Mittelpunkt 
der Welt, auf dem der Entscheidungskampf zwischen Christentum und Heidentum 
ausgetragen werden muß. Da blieb von- selbst die Frage nach dem Judentum offen. 
Wie verhält sich das Gesetz zum Evangelium? (Röm 1, 10 ff, 18—11, 36; 15, 1532). 
Die Beantwortung dieser Frage macht den Römerbrief zum eigentlichen Berufsbrief 
des Apostels (15, 14—16, 27). Die sogenannten Gefangenschaftsbriefe (Kol Eph Phm 
Phil) haben ihre eigene Veranlassung. So verdankt der Kol seine Entstehung den 
Mitteilungen des Epaphras über die in Kolossä vorhandenen Schwierigkeiten (Kol 1, 
8; 4, 12 f vgl. 2, 1 ff). Über die Epheser hat Paulus manches „gehört“ (1, 15), was 
ihm die Feder in die Hand drückt. Dem Philemon ist der Sklave Onesimus entlaufen. 
Er will oder muß zu seinem Herrn zurückkehren und bestellt nun durch den Apostel 
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gutes Wetter, Mitteilungen des Bischofs von Philippi namens Epaphroditus, der dem 
Apostel von seiner Gemeinde eine Unterstützung überbrachte, sind der Grund für 
das Schreiben (Phil 2, 25 ff; 4, 18; siehe zum Ganzen Maier, Briefe Pauli 20-61). 
Was aber die Pastoralbriefe betrifft, so sind sie „Instruktionsschreiben an 
zwei Amtsträger.“ Paulus hatte den Timotheus als Bischof in Ephesus, Titus in 
gleicher Eigenschaft auf Kreta zurückgelassen. Die Gefahren, welche in Ephesus der 
Gemeinde drohten, kannfe der Apostel aus eigener Erfahrung, auf Kreta hatte er 
„seine organisatorische Tätigkeit nicht vollenden“ können (1 Tim 1, 3 ff; Tit 1,5; 
siehe Meinertz, Pastoralbriefe 10). „Gewiß wird der Apostel seinen Schülern 
beim Abschied alle ihre Pflichten im einzelnen dringend vor die Seele gestellt haben. 
Aber die Angelegenheit liegt ihm so am Herzen, daß er auch aus der Ferne noch 
einmal daran erinnert“ (Meinertz a. a. O.). 


Mit dem Charakter als Gelegenheitsschriften hängt es zusammen, daß 
unsere Briefe Antworten auf briefliche und mündliche Anfragen und Mittei- 
lungen enthalten (vgl. 1 Thess 1, 8; 3, 2,5 ff; 2 Thess 1, 3; 3, 11; 1 Kor 5, 1; 
2110, 35:2 Kor-7, 6 1, 13 ff;:8,;6, 18; 12,185; Röm 1,8; Koll, 4,8; Eph 
1, 15; Phm 5, 10; Phil 2, 26), daß eine strenge Anordnung des Stofies häufig 
vermißt wird (vgl. etwa den Phil oder 1 Kor), daß Anspielungen auf 
eine ganze Menge konkreter Verhältnisse vorliegen, die uns zum Teil nur 
schwer, zum Teil auch gar nicht verständlich sind (vgl. etwa Stellen in 2 Thess 
2 oder Kol 2). Und so sehr auch einleuchtet, daß die Briefe nichts mit lite- 
rarischen Episteln zu tun haben, die buchhändlerischen Zwecken 
dienten, so wenig verständlich ist es, daß sie deshalb „unliterarisch“ 
sein sollen. Wendland sagt hierüber: „Die Bestimmung für buchhändle- 
rische Edition und Verbreitung durch den Briefschreiber gibt nicht das einzige 
Kennzeichen zur Unterscheidung literarischer und unliterarischer Briefe. Es 
gibt zu viele Nüancen. Nach jener Unterscheidung rücken der Brief des Un- 
gebildeten, der schreiben möchte wie ein Buch, und der Brief dessen, den 
echte Bildung befähigt, von allem Literarischen zu abstrahieren, auf eine 
Linie, und Briefe, die die intimsten persönlichen Beziehungen darlegen, dür- 
fen nicht mehr als wirkliche Briefe gelten, nur weil die Verfasser wußten, 
daß diese Darstellung des Persönlichen auch andern etwas sagen und geben 
könne, und sie darum publizierten“ (Literaturformen 352 f.). Aber auch ab- 
‚gesehen von dieser allgemeinen Erwägung sprechen positive Gründe für die 
Annahme, daß wir es bei den Paulusbriefen mit wirklichen Litera- 
turerzeugnissen zu tun haben. + 

So vertraulich und herzlich manche Stellen der Briefe klingen, Paulus 
vergißt niemals, daß er als Apostel schreibt, der befehlen kann, wo er 
bittet, und der strafen kann, wo er ermahnt. Man lese nur Gal 1, 1-2; 1 Kor 
Bor 2, 1; Röm.l, 1-65) Kol; 1; Eph1;:1;,1 Tim 1,1; Tit.1,.15 2: Tim 
1,1, um herauszuhören, welche Bedeutung er seinem Apostelamt beilegt. Ge- 
wiß fehlt der ausdrückliche Hinweis auf die apostolische Würde im 1 u. 2 
-Thess, im Phm und Phil; allein 1 Thess 2, 7 zeigt, daß Paulus sich im Besitze 
des Rechtes weiß, etwas zu fordern. 2 Thess 3, 6 aber enthält einen Befehl 
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„im Namen des Herrn“, 3, 9 die Betonung eines Rechts, 3, 14 sogar eine Straf- 
androhung für den, der dem Briefe nicht gehorcht. Gewiß ist der Philemon- 
brief der „brieflichste‘“ aller Paulusbriefe. Aber man vergleiche ihn nur mit 
dem von Deissmann, Licht vom Osten 155 mitgeteilten Papyrusbrief des 
Papas Kaor von Hermupolis, und man wird mit J. Weiß zu der Über- 
zeugung kommen: „Der Papyrusbrief, der sich dem Philemon-Briefe verglei- 
chen ließe, soll noch gefunden werden“ (Urchristentum 308). Trotz der all- 
täglichen Sache, die er behandelt, erheben sich Form und Inhalt weit über 
den Gebrauch des Alltags. Auch Phm 8 zeigt der Apostel, daß er befehlen 
kann, wo er bittet, und V. 21 vertraut er auf die Folgsamkeit und den Gehor- 
sam des Philemon. Gehorsam erwartet Paulus auch Phil’2, 12, d. h. in einem 
Briefe, der an die Gemeinde nebst Bischöfen und Diakonen gerichtet ist 
(Phil 1,1). 

Mit dem Amtston seiner Briefe hängt der Wunsch des Apostels zu- 
sammen, daß sie den Gemeinden vorgelesen, ja unter den Gemeinden 
ausgetauscht werden. Vgl. einerseits 1 Thess 5, 27 anderseits Kol 4, 16. 
Und wenn Paulus in den Pastoralbriefen seine apostolische Würde stark 
. unterstreicht, so hat Meinertz (Pastoralbriefe 10) die richtige Beobachtung 
gemacht: „Offenbar rechnete der Apostel damit, daß die Gemeinden von den 
Briefen Kenntnis erhielten, ja wiederholt scheint er sie geradezu als seine 
eigentlichen Leser vorauszusetzen (vgl. 1 Tim 2, 1 ff; 4, 12; 6, 3 ff, 21; Tit 
2,1 ff; 3, 15; 2 Tim 4, 22).“ Wenn also Deissmann in seiner Begriffsbestim- 
mung des Briefes sagt, er sei nur für den oder die Adressaten verfaßt, auf die 
Öffentlichkeit nicht berechnet, ja vor der Öffentlichkeit als Geheimnis geschützt, 
so trifft das für einen Teil der Paulusbriefe einfach nicht zu. Nur darf man 
unter der Öffentlichkeit nicht die Allerweltskunden des Buchhändlers ver- 
stehen, sondern muß sich, wie es in der Natur der Sache liegt, auf die christ- 
liche Öffentlichkeit beschränken. Eine christliche, sogar häretische Öffent- 
lichkeit wird zudem 2 Petr 3, 15 f bezeugt. Es handelt sich um die Anfänge 
der paulinischen Briefsammlung, und wir erfahren von Menschen, die Paulus- 
briefe verdrehen, „wie sie’es auch mit den übrigen Schriften machen.“ Daß 
Gegner des Paulus die Korintherbriefe gekannt und benutzt haben, lehrt ihre 
Bewertung der Briefe 2 Kor 10, 10. Im Allgemeinen wird Windisch Recht 
haben, wenn er sagt, die addressierten Gemeinden seien keine Geheimvereine, 
sondern Missionsvereine gewesen, und dann fortfährt: „Die Heiligen zu Rom 
mußten wünschen, daß ihr Paulusbrief auf dem Kapitol allen Römern vorge- 
lesen und auf dem Markt zu Rom allen Römern zum Kauf angeboten wurde, 
Nicht nur die Gemeinde zu Rom, die Stadt Rom mußte die Leserin dieses 
Briefes werden. Und täglich arbeiteten ja doch die Christen zu Rom daran, 
ihre Reihen zu vergrößern, und all den Neuen, die man beim Empfang des 
Briefes noch nicht gekannt hatte, gab man diesen nun auch für sie bestimmten 
Brief zu lesen“ (216). 
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Kunst und Natur, Stilisiertes und Gewachsenes, Reflektiertes und Naives 
sindnachDeissmann die entgegengesetzten Pole der Epistel und des Brie- 
fes. Ich glaube in der oben erwähnten Skizze über Paulus als Schriftsteller 
wenigstens soviel gezeigt zu haben, daß bei unserem Helden nicht bloß 
Natur, nicht bloß Gewachsenes, nicht bloß Naives vorliegt. Auch Kunst- 
volles, auch Stilvolles, auch Reflektiertes findet sich in Hülle und Fülle. 
Ich halte es in diesem Punkte mit J. Weiß, der die beherzigenswerten Worte 
schreibt: „Man macht sich überhaupt ein falsches Bild von der Schriftstellerei 
des Paulus, wenn man sich vorstellt, solche umfangreichen Werke (wie der 
Röm) — es sind doch kleine Bücher — seien in wenigen Stunden hervor- 
gesprudelt; es sind z. T. lange durchdachte, sehr allmählich entstandene Kon- 
zeptionen, und vielfach werden einzelne Kapitel wie etwa 1 Kor 7 oder 15 
oder Röm ; 18 — 3, 20 oder Röm 9—11 die ganze schriftstellerische Leistung 
eines oder mehrerer Tage darstellen.“ (Urchristentum 309). 

Was aber die paulinischen Briefe über das gewöhnliche Gepräge des 
Briefes erhebt, das ist ihre geistige Höhenlage. Jeder, der einmal den 
Römerbrief mit Verstand gelesen hat, wird den paulinischen Geistesflug ver- 
spürt haben. Ich erinnere nur an seine tiefen Ausführungen über den Glau- 
ben Röm 3, 21-31, über Glauben und Werke Gal 5; 1 Kor 13; Röm 6, über die 
Rechtfertigung Röm 4, 1-25; 5, 12—21, über das atl Gesetz Röm 7 mit den 
eingestreuten Ausführungen über Fleisch und Sünde, denen Röm 8 mit solchen 
über Fleisch und Geist entspricht, über die göttliche Prädestination Röm 8, 
28 ff verglichen mit Röm 9, über das Ende des Menschengeschlechts Röm 11. 
Weitere Proben namhaft zu machen, kann ich mir versagen. Sie gehören in 
die exegetisch-dogmatischen Erörterungen zu den einzelnen Briefen. Hier 
aber beschäftigen uns die Briefe wesentlich unter literarischem Gesichtspunkt. 
Und unter diesem schreibt Wilamowitz-Moellendorff: „Als einen 
Ersatz seiner persönlichen Wirkung schreibt er (Paulus) seine Briefe. Dieser 
Briefstil ist Paulus, niemand als Paulus; er ist nicht Privatbrief und doch 
nicht Literatur, ein unnachahmliches, wenn auch immer wieder nachgeahmtes 
Mittelding“ (Griechische Literatur 232). Indes wollen wir bei diesem Urteil 
nicht vergessen, daß wir an Paulus keinen attizistischen Maßstab anlegen 
dürfen. Der Attizismus hatte zur Zeit des Apostels noch keine Eroberungen 
gemacht, nach ihm kann also auch Paulus nicht beurteilt werden. Aus diesem 
Grunde sehen wir in den Schriften des Apostels zwar keine Literatur in jenem 
klassizistischen Sinne, wohl aber christliche Literatur, ja die christliche 
Urliteratur schlechthin. 

Diese Literatur besteht aus 13 Briefen, welche die paulinische Ver- 
fasserschaft an der Spitze tragen und zudem häufig den eigenhändigen Gruß 
des Apostels, ein von ihm selbst gewähltes Merkmal der Echtheit (2 Thess 
3, 17; vgl. 2, 2), am Schlusse haben vgl. 2 Thess’3, 17; Gal 6, 11; 1 Kor 16, 
21; Kol 4, 17; Phm 19. Da beim Hebr von alledem nicht die Rede sein kann, 
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so bleibt er hier außer Betracht. Über diese eigenhändigen Notizen schreibt 
Deissmann: „Man hat gesagt, Paulus habe ja gar nicht allen seinen Briefen 
eigenhändig den Gruß hinzugefügt, folglich könne das Wort, der eigenhändige 
Gruß sei das Zeicheninjedem Briefe, nicht echt sein. Der Vordersatz 
dieses Schlusses ist aber reine petitio principii. Man darf nicht sagen, Paulus 
habe nur die Briefe eigenhändig geschlossen, in denen er es ausdrücklich sagt. 
Unser Mystarionbrief (d. i. der Brief des ägyptischen Ölbaumpflanzers My- 
starion an den Oberpriester Stotoötis), dessen Grußzeile und sonstiger Schluß 
von anderer, d. h. des Mystarion eigener Hand geschrieben sind, ist ein nur 
wenige Jahre vor dem zweiten Briefe des Paulus an die Christen von Thessa- 
lonike geschriebenes Beispiel dafür, daß Jemand einen Brief eigenhändig 
schließt, ohne es ausdrücklich zu sagen“ (Licht vom Osten 113). Deissmann 
hat Recht: durch die Abschriften und noch mehr durch die Druckausgaben 
haben die Paulusbriefe viel verloren. Der Reiz der Ursprünglichkeit, der 
bloße Anblick der Handschrift des Paulus, die sich naturgemäß von der seines 
Schreibers abhob (vgl. Gal 6, 11), ist unwiederbringlich dahin. 


Wenn wir nun hören, Paulus habe seine Briefe eigenhändig geschlossen, 
so ist damit von selbst gesagt, daß der übrige Teil der Briefe nicht aus 
seiner Feder geflossen ist. Paulus hat sich eben der Sitte seiner Zeit ent- 
sprechend eines Schreibers bedient, mit anderen Worten: er hat seine Briefe 
diktiert. Belege für diese Sitte bietet Norden, Antike Kunstprosa II 
954959. Hier auch der lehrreiche Nachweis, daß das Wort „diktieren“ 
(dictare) bei späteren Schriftstellern geradezu gleichbedeutend mit „schreiben“ — 
(scribere) gebraucht worden ist._ Röm 16, 22 stellt sich als Schreiber des 
Briefes’ein Mann namens Tertius vor. 1 Kor 1, 1 ist von Sosthenes die Rede, 
1 u. 2 Thess von Silvanus und Timotheus, 2 Kor Kol Phm Phil nur von Timo- 
theus. Daß diese Männer dem Apostel gelegentlich Schreibhilfe geleistet 
haben, ist mehr als wahrscheinlich. Gal Eph 1 u. 2 Tim und Tit lassen jede 
Andeutung über den Schreiber vermissen. Will man also eine Vorstellung 
vom Schwung, vom Wohlklang in den paulinischen Briefen bekommen, so 
muß man sie sich laut vorlesen. Sie sind eben nicht geschrieben in unserem 
Sinne, sie sindgesprochen. 

Wie sich der Apostel beim Diktieren seiner Briefe in Abhängigkeit von 
seiner Zeit befand, so zeigt auch ihre Form starke Ähnlichkeit mit den 
gleichzeitigen Briefen der Antike. 

Auf der Anßenseite des antiken Briefes stand gewöhnlich der Name 
des Empfängers mit dem Bestimmungsort. Dieser konnte auch fehlen, da 
ja die Briefe durch besondere Boten überbracht wurden, denen der Ort be- 
kannt war. Der Überbringer des 2 Kor ist z. B. nach 8, 16 ff Titus, den Phil 
besorgt nach 2, 25—.30 Epaphroditus, den Kol nach 4, 7 Tychikus, den nach 
4,9 Onesimus, der Überbringer des Phm, begleitet. Tychikus befördert nach 
Eph 6, 21 auch diesen Brief, während der Röm nach 16, 1 f durch Phoebe 
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überbracht zu sein scheint. Wegen der orts- und personenkundigen Brief- 
boten lautet die Anschrift in dem bereits angezogenen Mystarionbriefe 
ganz kurz: „An Stotoätis Oberpriester auf der Insel.“ Hingegen trug der 
Brief des wohlhabenden Ägypters Demophon an den Polizeibeamten 
Ptolemaios die einfache Anschrift: „Dem Ptolemaios“ (Deissmann, Licht vem 
Osten 106). Daß die Briefe durch besondere Boten überbracht wurden, hängt 
mit der Einrichtung des antiken Postwesens zusammen. Es war ein amt- 
liches Verkehrsmittel, das für die breite Öffentlichkeit so gut wie unbrauch- 
bar war. (Näheres bei Steinmann, Die Welt des Paulus im Zeichen des 
Verkehrs. Braunsberg 1915. 44—-46). 


Der Briefeingang war meist dreiteilig. Was wir an den Schluß 
setzen, stand an der Spitze: Name und Person des Schreibers. Dann folgte 
die Bezeichnung des oder der Empfänger und endlich der Gruß. Natürlich 
konnten diese drei Teile des Fingangs mannigfach variiert werden. Das hat 
auch Paulus getan und insonderheit den dritten Teil, also den Gruß, mit 
reichem christlichen Gehalt versehen. Dazu ein Beispiel! Der Athener 
Mnesiergos schreibt folgendermaßen an seine Hausgenossen: „Mnesiergos be- 
stellt seinen Hausgenossen Grüße und Wünsche für ihr Wohl“ (Deissmann, 
Licht vom Osten 104). Paulus schreibt an die Korinther (IT 1/19: »Pawlass 
durch Gottes Willen Apostel Christi Jesu, und der Bruder Timo- 
'theus an die Gottesgemeinde in Korinth mit allen Heiligen, 
die in ganz Achaia sind. Gnade sei euch und Friede von Gott, 

unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus.“ Die gesperrten Worte sollen 
die drei Teile des Briefeingangs angeben. Man hat diesen Briefeingang auch 
wohl Adresse genannt. Man mag das tun, wenn man sich nur bewußt bleibt, 
daß die eigentliche Adresse auf der Außenseite oder Umhüllung des Briefes 
stand, wesentlich kürzer war und verloren gegangen ist. Die Adressen, die 
uns überliefert sind, haben höchstwahrscheinlich erst bei der Sammlung der 
Briefe nach den Eingängen als Überschriften ihre Form bekommen. 

Nach dem Briefeingange folgt bei Paulus für gewöhnlich die Dank- 
sagung, die zuweilen in ein fürbittendes Gebet übergeht; vgl. 1 Kor 1, 4; 
Röm 1, 8: sowie den Anfang von 1 Thess, Kol, Phm, Phil. Damit kommt 
Paulus dann zum eigentlichen Brief. Dieser ist meist zweiteilig. Der 
‚erste Teil bringt dogmatische Erörterungen, der zweite enthält die Anwen- 
dungen auf das religiös-sittliche Leben. Doch liegt hier keineswegs eine 

"starre Regel vor. Vielmehr finden sich auch im ersten Teil Ermahnungen, 
"wie im zweiten Teil gelegentlich lehrhafte Erörterungen eingestreut sind. 
Das beste Beispiel für die Zweiteiligkeit ist der Rom und das schlechteste 
der 1 Thess, wo das dogmatische Hauptthema fast erst am Ende des Schrei- 
bens behandelt wird. An den Schluß des Briefes setzt Paulus mancherlei 
persönliche Bemerkungen sowie die Grüße. Das klassische Beispiel steht 
Röm 16, i—23. Fast nimmt sich dieser Teil mit den vielen Namen wie eine 
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antike Ansichtspostkarte aus. An die Grüße schließt sich endlich der pau- 
linische Segenswunsch. Ganz kurz lautet er Kol 4, 18: „Die Gnade sei mit 
euch.“ (Vgl. zum Ganzen: Wendland, Literaturfiormen 411-417: Bei- 
lage 15: „Formalien des Briefes.“) 

Die uns vorliegenden dreizehn paulinischen Schriften sind nun aber 
keineswegs alle von der Kritik als echt anerkannt. Die Echtheitsfrage 
können wir hier natürlich nur insoweit behandeln, als es der literarhistorische 
Gesichtspunkt unserer Betrachtung zuläßt. Und unter diesem Gesichtspunkt 
muß von vornherein erklärt werden, daß sich ein abschließendes Urteil 
mit den Mitteln der Literarkritik einfach nicht gewinnen läßt. Paulus will 
ja weit mehr als Theologe denn als Literat gewürdigt werden. Wie 
wenig zuverlässig die literarkritische Behandlungsweise allein ist, zeigt 
Norden. Noch im Jahre 1898 galt ihm die Unechtheit des Kol wegen „der 
ermüdenden Langeweile“ seiner Perioden für sicher (Kunstprosa II 506 
Anm. 2), im Jahre 1913 aber hat er „die Wandlung von der Negation zur 
Position“ durchgemacht (Agnostos Theos 251 Anm. 1) und sieht, was Kol 
1, 9 ff angeht, ein, „daß von einer stilistischen Ungeschicklichkeit gar keine 
Rede sein kann: vielmehr ist die Periode ein Komplex fast aller Prädikations- 
formen, die wir kennen gelernt haben“ (A. a. O. 253). Um so sicherer steht 
ihm allerdings die Unechtheit des Eph fest. 1, 3—14 ist „das monströseste 
Satzkonglomerat“, das ihm „in griechischer Sprache begegnet ist und dem 
das Anakoluth 3, 1-14 würdig zur Seite steht“ (A. a. O. 253 Anm. ]). 


Im allgemeinen sind Gal, 1 und 2 Kor, Röm als echte Hauptbriefe des 
Apostels anerkannt. So sind sie für die Kenntnis seines Wortschatzes die 
Hauptquellen. Vor allem zeigen die Korintherbriefe die große Sprachge- 
wandtheit des Apostels. Das kommt daher, daß Paulus in diesen Briefen 
alle möglichen Gegenstände des Einzel- und Gemeindelebens erörtern muß. 
Diesen Briefen nähert sich dem Wortschatz nach der 1 Thess, während für 
den 2 Thess die sprachliche Untersuchung ohne Ergebnis endigt. „Im ganzen 
aber ergeben die lexikographischen Verhältnisse dieses Briefes weder für 
die Bejahung noch für die Verneinung der Echtheitsfrage etwas Wesent- 
liches“ (Nägeli 80). 

Was nun die sog. Gefangenschaftsbriefe angeht, so ist gegen Kol Phm 
und Phil vom sprachlichen Standpunkte allein kaum etwas Stichhaltiges ein- 
zuwenden. Gewiß sind die Ausdrücke im Kol weicher, voller und feierlicher. 
Da indes Paulus hier keine persönlichen Gegner zu bekämpfen hat, auch der 
Gemeinde als persönlich Unbekannter gegenübersteht, so ist der ruhige 
„Predigtton“ kaum verwunderlich. Nicht viel anders liegen die Verhältnisse 
beim Eph. „Die lexikalischen Verhältnisse lehren nicht viel mehr, als daß er 
nahe Beziehungen zum Kol hat... . Die Wörter, die der Eph allein unter 
allen ‚paulinischen‘ Briefen aufweist, sind nicht so zahlreich und nicht derart, 
daß sie besondere Verdachtsgründe gegen die Echtheit beibringen .. . Im 


Die Echtheitsfrage der paulinischen Briefe. 9 








Ganzen scheint mir der Wortschatz dieses Briefes .... eher eine Instanz für 
als gegen die Echtheit zu sein“ (Nägeli 84 £.). 


Bedeutend ungünstiger gestaltet sich der sprachliche Befund bei den 
Past. „Zwar fehlt es auch hier nicht an Übereinstimmungen mit den pauli- 
nischen Hauptbriefen, doch sind sie meist derart, daß sie bei einem nach- 
apostolischen Christen nicht auffallen können. .... Schwerer als diese Über- 
einstimmung wiegt das Fehlen vieler paulinischer Wörter, die mehr als die 
ebengenannten zum charakteristischen und in den Hauptbriefen wiederholt 
sich findenden Wortschatz des Apostels gehören. ... . Es überrascht uns nicht 
mehr, daß jeder paulinische Brief eine Reihe von Wörtern enthält, die den 
übrigen unbekannt sind. In den Past treten sie aber in solcher Menge auf, 
daß der Hinweis darauf, diese Briefe kommen aus andern Verhältnissen des 
Paulus und verfolgen einen andern Zweck als die Hauptbriefe, zur Erklärung 
ihres veränderten Wortschatzes schwerlich hinreichen wird“ (Nägeli 85-87). 
Hiergegen läßt sich vom rein sprachlichen Standpunkt aus nicht viel sagen. 
Auch katholische Gelehrte anerkennen diese Schwierigkeiten, aber auch pro- 
testantische meinen, daß sie nicht unüberwindlich sind. „Was in diesen Briefen 
stilisiert, erstarrt, unbrieflich aussieht, ist zum Teil vielleicht von Paulus 
übernommenes und nur leise seinen Zwecken angepaßtes Erbgut aus der 
Gemeindeerfahrung des hellenistischen Judentums, zum Teil nachpaulinische 
Ergänzung“ (Deissmann, Paulus 10 £.). 


Mit Recht ist weiterhin bemerkt, die namhafit gemachten Schwierig- 
keiten seien längst nicht so groß, falls man sich nur nicht auf den Kreis der 
vier paulinischen Hauptbriefe beschränken, sondern auch die Gefangenschafts- 
briefe mitberücksichtigen würde. Dazu kommt, daß die Pastoralbriefe den 
"Schluß der Schriftstellerei des Apostels bilden. Diese erstreckt sich über einen 
Zeitraum von etwa 15 Jahren, wie aus den Einleitungen zu den einzelnen 
Briefen ersichtlich ist. In diesen knappen 15 Jahren ist aber die Lage des 
Apostels keineswegs immer dieselbe geblieben. Er schrieb als freier Mann 
und als Gefangener, er schrieb unter dem Eindruck großer Freude und großer 
Traurigkeit, er schrieb über christlichen Glauben und christliche Sitte und er 
schrieb die Antworten auf die mannigfachsten ihm vorgelegten Fragen. Er 
schrieb gegen das schleichende Gift iudaistischer und gnostischer Häresie 
wie gegen persönliche Verunglimpfungen. Und am Abend seines Lebens. 
drückte ihm die Sorge um seine Lieblinge Timotheus und Titus nochmals 
die Feder in die Hand. Schon hieraus geht hervor, daß Paulus in den ver- 
schiedensten Lagen des Gemüts und der Stimmung den verschiedensten Ver- 
hältnissen seiner Gemeinden und seiner Getreuen Rechnung tragen mußte. 
Kann man sich denn wundern, wenn all das auch auf den Stil des Schreibers 
nicht ohne Einfluß blieb? 

Und sein Wortschatz? Gibt man zu, daß es sich bei den Past um „ein 
bisher unkultiviertes Gebiet“ handelte, was „die Aufstellung der Qualifikations- 


10 Die Echtheitsfrage der paulinischen Briefe. 





liste für Bischöfe, Presbyter und Diakonen, das Statut fürs kirchliche Ehren- 
witweninstitut, die Differenzierung und Reglementierung der verschiedenen 
kirchenamtlichen Geschäftskreise (Katecheten- und Prediger-Presbyter)“ an- 
geht (Maier, Past 26), so wird die Weiterbildung der paulinischen Sprache 
ihren Hauptanstoß verlieren. Zudem werden wir ja belehrt, daß ein Haupt- . 
kennzeichen der Koine d. h. der allgemein gebräuchlichen Umgangssprache 
die Bildung neuer Wörter und neuer Bedeutungen schon vorhandener Wörter 
sei, daß die ganze Literatur der hellenistischen und der Kaiserzeit fortwährend 
Neubildungen der lebenden Sprache aufnähme und sie eben dadurch sanktio- 
niere (Nägeli 28). Alles das trifft für die Past zu (Nägeli 87 f.). „Besonders beim 
Lesen der seelsorgerlichen Mahnungen der Paulusbriefe (nicht zuletzt der 
Pastoralbriefe) und ihrer Nachahmer hat man den Eindruck, daß sie, anstatt 
wie überstiegene Weisheit in die Luft geredet zu sein, im Volksempfinden 
des Zeitalters einen kräftigen Resonanzboden finden mußten“ (Deissmann, 
Licht 233). Dann aber steht die Tradition vom paulinischen Ursprung der 
Past auf keineswegs schwachen Füßen. Doch haben, wie schon bemerkt, bei 
Echtheitsfragen andere als sprachliche Erwägungen den Ausschlag zu geben. 
Und diese gehören nicht hierher. L 

„Origenes spricht von den wenigen Zeilen... .. der Paulusbriefe; aber 
einen Schatz von schöpferischen Gedanken schließen diese kurzen Briefe in 
sich. Ein neues, eigenartiges Leben pulsiert in ihnen, wie alles wahrhaft 
Lebendige hier abstoßend, dort anziehend, immer aber durchgreifend! ” Hein- 
rici 65). Dieses im Einzelnen zu zeigen, ist Sache der Übersetzung und 
Kommentare. 


Der erste Thessalonicherbrief. 
Von 
Alphons Steinmann. 


Einleitung. 
Literatur: Außer den Il namhaft gemachten Einleitungswerken vgl. Maier, 
Die Briefe Pauli. 20 ff, 62 ff; Rösch, Der Aufbau der heiligen Schriften des NT. 
Münster i. W. 1905, 102 ff. Auf protest. Seite sind die Einleitungsfragen besonders 
gründlich behandelt von Bornemann, Die Thessalonicherbriefe (im Krit.-exeg. 
Kommentar über das NT von Meyer)5u.6. Göttingen 1894. 1-47, 250-317. Die 
Arbeit wird künftig mit B zitiert. 
Vielleicht im Frühiahr des Jahres 51 ging Paulus wieder in die Mission. 
Sein Begleiter war Silas (Apg 15, 40), ein Vertrauensmann der Jerusalemer 
Muttergemeinde, der prophetisch begabt war (Apg 15, 22, 27, 32). Wie Paulus 
besaß er das römische Bürgerrecht (Apg 16, 37), und das machte seine Be- 
gleitung noch wertvoller. Denn als Vorrecht genossen die römischen Bürger 
ganz besonders Schutz vor entehrenden Strafen wie der Geißelung und Kreu- 
zigung sowie die Wohltat, unmittelbar Berufung an den Kaiser einlegen zu 
dürfen (Apg 25, 11). Die Reise ging über Tarsus und „die cilicischen Tore“, 
den Paß über den Taurus, nach Derbe, und dann nach Lystra, zwei Städten 
des südlichen Teiles der Provinz Galatien, die der Apostel auf einer frühe- 
ren Reise missioniert hatte. (Apg 14, 6b—21). In Lystra fand Paulus den 
Timotheus. 
| Er war aus einer Mischehe seiner jüdischen Mutter Eunice mit einem 
"heidnischen Manne hervorgegangen. Mutter und Sohn hatten den christlichen 
Glauben angenommen (Apg 16, 1). Durch das Gesetz waren derartige Misch- 
'ehen untersagt, wurden aber in der Diaspora unter der Bedingung leichter 
entschuldigt, daß die jüdische Regel eingehalten wurde: Das Kind folgt 
der Religion der Mutter. Diese Regel war bei Timotheus nicht befolgt worden. 
‘Sollte also Timotheus dem hl. Paulus bei der beabsichtigten Missionierung 
"Südgalatiens von Nutzen sein, so mußte zuerst jener Regel entsprochen und 
damit der Hauptanstoß, den die dortige Judenschaft an der Mission des 
"Apostels nahm, beseitigt, Timotheus mithin beschnitten werden. Das geschah 
(Apg 16, 3). So war Timotheus mit einem Male zum Bindeglied zwischen 
Judentum und Christentum geworden, wie er infolge seiner Abstammung von 
einem keidnischen Vater auch zwischen Heidentum und Christentum ein 
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Mittelglied sein konnte. Timotheus ist der Vertraute des Apostels geworden 
(vgl. 1 Kor 4, 17; 16, 10; Röm 16, 21; Phil 2, 20, 22). 

Von Lystra kamen die Gefährten über Ikonium nach dem pisidischen 
Antiochien, und hier ward ihnen der Weg durch ein höheres Eingreifen nach 
Norden gewiesen (Apg 16, 6). So durchziehen sie Phrygien und „galatisches 
Land“, dann bestimmt wieder ein höheres Eingreifen ihren Weg: Sie kommen 
durch Mysien nach Troas. Ein Traumgesicht ruft die Apostel nach Europa, 
zunächst nach Mazedonien. Lukas, den sie in Troas getroffen haben, schließt 
sich ihnen an (Apg 16, 8-10). 

Die Fahrt geht über Samothraze nach Neapolis, einer See- und Hafen- 
stadt auf thrazischem Boden, dann folgt die Wanderung zu Fuß nach dem 
12 Kilometer nordwestlich entfernt gelegenen Philippi. Hier wirken sie 
mehrere Wochen (Apg 16, 12, 18) mit dem reichsten Erfolg und rufen eine 
Christengemeinde ins Leben, mit der Paulus die innigsten und zartesten Bande 
der Liebe und des Vertrauens verknüpften (Phil 2, 25 ff; 4, 2 f). Umtriebe 
der Juden machen ihrer Wirksamkeit ein Ende. Paulus und Silas werden 
gegen alles Recht gegeißelt und ins Gefängnis geworfen. Zwar verschaffte 
ihnen die Berufung auf das römische Bürgerrecht volle Genugtuung (Apg 
16, 39). Indes entsprechen sie der Bitte der Stadtobrigkeit, die von einem 
längeren Verweilen der Missionäre in der Stadt neue Unruhen befürchten 
mochte, und nehmen aufs neue den Wanderstab zur Hand. 

Paulus, Silas und Timotheus — Lukas ist nach Apg 16, 40 anscheinend 
in Philippi zurückgeblieben — wandern auf der Römerstraße, die als Fort- 
setzung der Via appia quer durch Epirus, Mazedonien und Thrazien führend, 
Dyrrhachium mit Byzanz verband, zunächst nach dem rund 50 Kilometer ent- 
fernten, am Strymon gelegenen Amphipolis, von hier nach dem beinahe 
ebenso weit entfernten Apollonia und erreichen nach weiteren 60 Kilo- 
metern Thessalonich. Die Wanderung auf dieser Via Egnatia— der Name 
nach dem Endpunkt der Appischen Straße, dem kleinen Hafen Gnatia oder 
Egnatia in Apulien — schildert Renan folgendermaßen: „Aus der Ebene 
von Philippi führt der Weg in ein lachendes, von den hohen Massen des 
Pangäus beherrschtes Tal, in dem man Flachs und die Gewächse der ge- 
mäßigtsten Länder baut. In jeder Biegung des Gebirges zeigen sich große 
Dörfer... Von Amphipolis aus nahmen die Apostel, nachdem sie das Uierge- 
biet an der Mündung des Strymon verlassen hatten, ihren Weg zwischen Meer 
und Gebirge, durch dickes Gehölz und Wiesen, die sich bis zum Ufersande 
erstrecken. .... An der kleinen Stadt Apollonia vorbei .... ging Paulus 
südwärts um die Seen herum, folgte der Ebene, deren mittlere Senkung sie 
einnehmen, fast bis zum Ende und gelangte an den Fuß der kleinen Höhen- 
kette, die von der Ostseite den Golf von Thessalonich schließt. Wenn man 
den Gipfel dieser Hügel erreicht, sieht man am Horizont den Olymp in seiner 
ganzen Pracht, sein Fuß und die mittlere Region mischen sich mit dem Azur 
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des Himmels; der Schnee des Gipfels erscheint wie eine ätherische Wohnung 
schwebend im Weltraum“ (Paulus. Leipzig und Paris 1869. 170-172). Daß 
Paulus diese Gegenden nur eilenden Fußes durchwandert habe, wer möchte 
das glauben? In Amphipolis und Apollonia hat er sicher Halt gemacht, ebenso 
auf Zwischenstationen. Denn die Durchschnittsleistung eines rüstigen Fuß- 
.gängers wird täglich kaum mehr als 25 km betragen haben (vgl. Stein- 
mann: Die Welt des Paulus 54). Paulus wird also auf dem Wege von Phi- 
lippi nach Thessalonich das Wort Gottes verkündigt haben. 


In Thessalonich betraten die Missionäre die erste europäische 
Großstadt. Ihr ursprünglicher Name Therme war durch König Kassan- 
der zu Ehren seiner Gemahlin Thessalonika, der Schwester Alexanders d. Gr., 
in Thessalonich umgeändert worden. Und als Saloniki erfreut sich noch heute 
die Stadt eines bedeutenden Rufes. In prächtiger Lage am Thermaischen 
Meerbusen, mit dem Hinterland durch die Via Egnatia verbunden, mußte die 
Stadt bald einer der wichtigsten Handelsplätze werden. Mazedonier, Griechen 
und Römer wogten hier durcheinander. Auch das jüdische Element war 
stark vertreten. Nach Apg 17,1 besaßen die Juden eine eigene Syna- 
goge, und nach Apg 17, 13 erstreckte sich ihr Einfluß sogar auf das beinahe 
zwei Tagereisen entfernte Beröa. Seiner Gewohnheit gemäß (vgl. Apg 13, 5, 
14; 14, 1; 16, 13; 17, 1 f, 10, 17; 18, 4, 19; 19, 8) wandte sich Paulus zuerst 
an die Juden. War doch die Synagoge der gegebene Anknüpfungspunkt, 
um an die Heiden heranzukommen. Für die zahlreichen „Gottesfürchtigen“ 
(das sind unbeschnittene Heiden, die mit dem herrschenden Götterglauben 
‚gebrochen und sich dem Monotheismus zugewandt hatten), erst recht für die 
Proselyten (das sind gewordene Juden) war ja die Synagoge der natur- 
gemäße Mittelpunkt. So predigt Paulus nach Apg 17, 2 drei Wochen in der 
Synagoge. Bei den Juden war sein Erfolg gering. Nur „einige“ von ihnen 
nahmen den Glauben an (Apg 17, 4). Darunter befinden sich der Hauswirt 
‘des Apostels Jason, falls er derselbe ist, wie der Röm 16, 21 erwähnte Volks- 
genosse oder Verwandte des Paulus gleichen Namens, ferner Aristarch vgl. 
Kol 4, 10 f; Apg 19, 29; 20 4; 27, 2 und einige andere. Anders war der Erfolg 
bei den Heiden. Die Apg nennt die Zahl der Gläubigen „eine ganze Menge“ 
und fährt fort: „ebenso waren es nicht wenige von den Frauen der ersten 
Männer“ (Apg 17, 4). Wenn nun der Rückschluß auf das vom Apostel im 
"pisidischen Antiochien (Apg 13, 14-52) eingeschlagene Verfahren erlaubt ist, 
so ergibt sich von selbst, daß die Zeitangabe der drei Wochen wesentlich 
auf die Judenmission zu beschränken und die paulinische Gesamt- 
mission bedeutend länger zu bemessen ist. Damit würde die Aussage des 
"Apostels übereinstimmen, daß er sich mit seiner Hände Arbeit seinen Unter- 
halt verdient habe (1 Thess 2, 9), sowie die Tatsache, daß er eine Zzwei- 
malige Unterstützung von den Brüdern in Philippi erhalten hat (Phil 4, 16). 
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Das Leben in der großen Stadt war eben teuer, und so reichte der Verdienst 
des Apostels nicht aus. | 

Durch den Erfolg der Heidenmission wurde bei den Juden, die vieler- | 
orts rührig für ihre Sache warben, der Neid entfacht. Sie brachten mit Hilfe - 
des Großstadtgesindels einen Volksauflauf zustande. Da sie Paulus und 
seine Gefährten nicht finden konnten, so schleppten sie Jason und einige | 
Brüder vor die Stadtobrigkeit und brachten mit ihrer Anklage auf Hochverrat” | 
die ganze Stadt mit ihrer Vertretung in Unruhe. Woher sie die Anklage 
nahmen? 


Nach Apg 17, 3 war das Thema der paulinischen Missionspredigt ge- 
wesen: Jesus der Gekreuzigte dennoch der Messias. Nach Apg 17, 7 aber 
wird dem Apostel die Behauptung zur Last gelegt, ein anderer als der | 
römische Kaiser sei König, nämlich Jesus. Eine Verbindungslinie zwischen 
diesen beiden Aussagen würde vielleicht das Wort der Inschrift am Kreuze 1 
ergeben: „Dieser ist Jesus,.der König der Juden“ (Mt 27, 37 vgl. Mk 15, 26; 
Lk 23, 38; Jo 19, 19). Allein deutlicher wird diese Verbindungslinie, wenn | 
wir den Brief selbst befragen. An vielen Stellen heißt Jesus „der Herr“ | 
0219191,73.0,58,72,,18,.195,. 08,011, W213 7471, 95 6, 15, 17, 5 y Pr | 
Und nicht nur Christen werden „in dem feierlichen Bekenntnis, daß Jesus 
Christus der Herr sei, einen stillen Protest gegen andere ‚Herren‘, ja gegen 
‚den Herrn‘, wie man den römischen Cäsar zu nennen anfing, gefunden 
haben“ (Deissmann, Licht vom Osten 267). So erklärt sich der Zusammen- 
hang zwischen Predigt und Anklage von selbst. 


Durch die Anklage geriet die Stadt deswegen in so große Unruhe, weil | 
durch Paulus ihre Vorrechte bedroht erschienen. Thessalonich war nämlich 
eine freie Stadt, aber ein Freistaat, ohne die rechtliche Grundlage des Bündnis- | 
vertrages. Und so befand sich hier ebenso wie in dem syrischen Antiochien un- 
geachtet der Freiheit und Selbständigkeit in der Verwaltung der Wohnsitz | 
eines Statthalters. Solche Freistaaten wie Thessalonich liefen immer Gefahr, | 
ihre Freiheit bei einem wirklichen oder vermeintlichen Mißbrauch zu verlieren. 
Hieraus erklärt sich unschwer die Aufregung in der Stadt und bei ihrer Obrig- 
keit, als es hieß, Paulus sei ein Hochverräter. Denn unterließen es die städti- 
schen Vertreter gegen Paulus einzuschreiten, „so waren sie der Anklage aui | 
Hochverrat ausgesetzt, weil sie die Ehre des Kaisers nicht genügend wahrten“ | 
(Ramsay-Groschke, Paulus in der Apg. Gütersloh 1898. 188). Und. 
die Folgen für die Stadt und ihre Vorrechte mußten verhängnisvoll sein. So j 
versteht sich die Bemerkung des Apostels, die Juden hätten ihn gehindert, 
den Heiden zu predigen (2, 16), und anderseits sein Wort, die Thessalonicher 
hätten von ihren eigenenLandsleuten dasselbe erdiüldet wie die Christen- 
gemeinden des Judenlandes von den Juden (2, 14). Indes verlief die Unter- 
suchung ohne Ergebnis. Jason und seine Mitgefangenen werden gegen Bürg- 
schaft freigelassen. Indes fahndet man weiter auf Paulus. Das’läßt die große 
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Eile und Heimlichkeit erkennen, mit der ihn die Brüder noch in der Nacht 
nach Beröa entsenden (Apg 17, 10). 

In Beröa, dem heutigen Veria, das südwestlich von Thessa- 
lonich vom großen Weltverkehr der Via Egnatia abgeschieden lag, 
wiederholt sich das Schauspiel von Thessalonich. (Apg 17, 10-14). Zu- 
nächst hatte Paulus bei Juden und Heiden großen Erfolg. Dann aber 
kommen die alten Gegner aus Thessalonich nach und hetzen die breiten 
Massen auf. Paulus muß weiterfliehen. Ein Schiff in Methone, Pydna oder 
Dion, bringt ihn nach Athen (Apg 17, 15). Silas und Timotheus bleiben in 
Beröa zurück. Sie erhalten von den Brüdern, die den Apostel nach Athen 
begleitet haben, den Auftrag Pauli, „sie möchten so schnellals mög- 
lich zu ihm kommen.“ Es liegt kein Grund vor, zu bezweifeln, daß die 
beiden Jünger diesem Wunsch ihres Meisters Rechnung getragen haben. 
Sie konnten ja ebensowenig wie Paulus wissen, welch ergiebiges Arbeitsfeld 
Athen bot oder auch nicht bot, mit andern Worten, ob sie dort nötiger waren 
als anderswo. Dann müssen sie also Paulus nach Athen gefolgt und hier 
mit ihm zusammengetroffen sein. Die Apg weiß von einem solchen Zusam- 
mentreffen nichts, wohl aber der Brief (3, 1-5). Und aus dem Briefe erfahren 
wir, daß von Athen aus Timotheus nach Thessalonich entsandt ist. Ja, wenn 
Paulus erklärt, er sei allein in Athen zurückgeblieben, so ergibt sich der 
weitere Schluß, daß auch Silas von ihm mit einem Auftrage entsandt ist. 
Wohin, wissen wir nicht; vielleicht nach Beröa, vielleicht nach Philippi 
(Apg 18, 5). 

In der Zwischenzeit erlebte Paulus seine Enttäuschung in Athen (Apg 
17, 16-34). Der Erfolg seiner Predigt ist gering. Besonders vom Jenseits 
wollen die Leute nichts wissen. Daher der Spott der Lebemänner und die 
kühle Zurückhaltung der anderen. „Einige Männer indes schlossen sich ihm 
an und glaubten, unter diesen Dionysius der Areopagit, eine Frau mit Namen 
Damaris und mit ihnen noch ein paar andere“ (Apg 17, 34). 

So zieht er weiter nach Korinth. Hier findet er bei dem jüdischen 
- Handwerkerpaar Aquila und Priszilla Unterkunft und Arbeit. Aquila und 
Paulus waren Zeltmacher, also Leute, die das fertige Zelttuch zu seinen 
Zwecken verarbeiteten. Mehrere Wochen hindurch (Apg 18, 4) lehrte er in 
der Synagoge. Da kamen Silas und Timotheus zu ihm und bringen ihm die 
 heißersehnten Nachrichten von seinen mazedonischen Gemeinden. Gerade 
von Timotheus sagt der Brief @, 6): „Eben jetzt ist Timotheus von 
euch zu uns zurückgekehrt und hat uns frohe Nachricht über euern Glauben 
und eure Liebe gebracht.“ Daraus ergibt sich, daß der Brief unmittelbar 
nach der Rückkehr des Timotheus geschrieben ist. 

Eine nähere Zeitbestimmung läßt sich aus der Bemerkung der Apg 
18, 12 über den Prokonsul Gallio gewinnen. Wie überall so suchten auch die 
Juden Korinths die Obrigkeit gegen Paulus scharf zu machen. Bei Gallio 
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aber hatten sie keinen Frfolg, und so konnte der Apostel anderthalb Jahre 
in Korinth bleiben (Apg 18, 11). Die Angabe über das Prokonsulat des Gallio, 
eines Bruders Senekas, gehört zu den wichtigsten geschichtlichen Bemer- 
kungen der Apg. Ein Brief des Kaisers Klaudius an die Stadt Delphi spricht 
von dem Freunde und Prokonsul L. Junius Gallio. Dieser Brief ist mit Sicher- 
heit in die erste Hälfte des Jahres 52 zu versetzen. Da nun nach der ganzen 
Ausdrucksweise des Briefes Gallio der amtierende Prokonsul ist, so können 
wir mit ziemlicher Genauigkeit seine Amtstätigkeit umgrenzen. 


Die Amtszeit der Prokonsuln währte in der Regel ein Jahr. Die Ab- 
reise aus Rom aber war von Klaudius für derartige Beamte auf die Zeit vor 
Mitte April festgesetzt. Die Reise von Rom bis nach Achaja mochte immer- 
hin einen halben Monat in Anspruch nehmen. Dann ist Gallio von Mai 52 
bis Mai 53 Prokonsul von Achaja gewesen. Da nun die Apg 18, 11 den Ge- 
samtaufenthalt des Paulus schildert, aus dem der Vorgang vor dem Richter- 
stuhl des Gallio nur ein Ausschnitt ist, so folgt, daß dieser Aufenthalt zu 
einem guten Teil unter die Amtstätigkeit des Gallio fällt. Wir werden also 
in der Annahme kaum fehl gehen, daß die anderthalb Jahre, welche Paulus 
in Korinth weilte, von Frühjahr (etwa April) 52 bis Herbst (etwa September) 
53 anzusetzen sind. (Vgl. zu der ganzen Ausführung meinen Kommentar zur 
Apg 157 f.). Die Angabe der Monate versteht sich aus der Erwägung, daß 
von November bis März die Schiffahrt möglichst ruhte. Sowohl die Reise 
von Beröa nach Athen wie die Weiterreise von Korinth nach Ephesus (Apg 
18, 18 f) aber sind Seereisen gewesen. Mehrere Wochen nach Ankunft des 
Apostels in Korinth, also etwa Mai, sind Timotheus und Silas zu Paulus 
gestoßen. Und gleich nach Eintreffen des Timotheus hat er unsern Brief 
geschrieben. Er gehört somit in den Mai des Jahres 52 und ist das älteste 
Schriftstück, das wir von Paulus besitzen. 


Der Inhalt des Briefes gibt ihn als echten, wahren Missionsbrief 
zu erkennen. Es ist der erstmalige Gedankenaustausch zwischen Hirt 
und Herde. Und da kommt das Wort zu seinem Recht: Wovon das Herz 
voll. ist, fließt der Mund über. Damit ist von selbst gesagt, daß nichts ver- 
kehrter wäre als nach einem streng durchgeführten Gedankengang zu suchen. 
Ebenso verkehrt wäre es, auf bestimmte theologische Abhandlungen zu fahn- 
den. Wo das Herz spricht, bleibt für lehrhafte Auseinandersetzungen blut- 
wenig übrig. Darum ist es auch ein Irrtum, zu meinen 4, 13-55, 11 sei ein 
Lehrstück paulinischer Eschatologie. „Was in diesem Abschnitt steht, ist 
nur ein sehr geringer Bruchteil der wirklichen ‚Lehre‘ Pauli von ‚den 
letzten Dingen‘; und was außerhalb dieses Abschnitts steht, ist nicht nur 
zufällig und nebensächlich in einzelnen Versen von der Eschatologie berührt. 
Vielmehr steht der ganze Brief von Anfang bis zu Ende unter eschatologischer 
Beleuchtung, und jeder einzelne Abschnitt hat dadurch seinen ganzen Charak- 
ter bekommen“ (B. 268). 
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Schon 1, 3 wird die standhafte Hofinung der Thessalonicher auf unsern 
Herrn Jesus Christus gerühmt. 1, 10 wird der Zweck der Bekehrung der 
Leser mit den Worten angegeben, Gottes Sohn vom Himmel her zu erwarten, 
Jesus, unsern Retter vor dem kommenden Zorn. Der Aufblick zum Gottesreich 
und zu Gottes Herrlichkeit soll zu einem heiligen Lebenswandel veranlassen 
(2, 12). Die Thessalonicher sind des Apostels Freude und Ruhmeskranz vor 
unserm Herrn Jesus bei seiner Wiederkunft (2, 19f). Darum geht des hl. Pau- 
lus Wunsch dahin, die Gemeinde möchte gestärkt werden, damit sie ohne 
Makel in Heiligkeit dastände vor Gott und unserm Vater bei der Wiederkunft 
unseres Herrn Jesus mit allen seinen Heiligen (3, 13). Und noch einmal heißt 
es: „Er selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch ganz und gar! Möchte 
doch euer Geist, euere Seele und euer Leib ohne iede Makel bewahrt (und 
also) bei der Wiederkunft unseres Herrn Jesus Christus (befunden) werden“ 
(5,723). 


Ist es nın bloß Abendstimmung, welche über dem 1 Thess liegt, 
eine Stimmung, welche mit den Worten ausgedrückt werden könnte: mit der 
Welt geht es zu Ende? So unbezweifelbar es auch ist, daß weite Kreise des 
jungen Christentums und vor allem die Thessalonichergemeinde von dieser 
Stimmung beherrscht wurden, so gewiß Paulus selbst seinem heißen Wunsche, 
seinem sehnlichen Verlangen nach der Wiederkunft des Herrn mit dem in- 
brünstigen Marana tha = Unser Herr, komm! (1 Kor 16, 22) Ausdruck gibt, so 
sicher ist auch, daß der vielbehandelte Abschnitt über die Wiederkunft (4, 
13—5, 11) unter dem Gesichtspunkt des Trostes steht (4, 18; 5, 11). Und 
ebenso sicher ist, daß in Stellen, in denen es sich um Aufforderungen zu einem 
makellosen Lebenswandel handelt (2, 12; 3, 13; 5, 23), der Ausblick auf das 
Ende ein wirkungsvoller Beweggrund sein soll. Um dieses alles besser 
zu verstehen, müssen wir uns ein Bild von der Gemeinde und von ihrem 
Verhältnis zu Paulus machen. 


Wie wir aus dem Briefe entnehmen können und bereits oben 
S. 14 angedeutet haben, wurde die Gemeinde unter großen Schwierig- 
keiten gegründet. Die Anfeindungen, denen Paulus hatte weichen müssen 
(2, 15 f), waren auch der Gemeinde nicht erspart geblieben (1, 6; 2, 14; 3, 3). 
Unter ähnlichen Umständen hatte der Apostel in Südgalatien die Losung aus- 
gegeben: „Wir müssen durch viele Anfechtungen in das Reich Gottes ein- 
' gehen“ (Apg 14, 22). Kein Wunder, daß auch hier dieser Gedanke wieder- 
kehrt (3, 3 f) ıınd bei der Gemeinde die Sehnsucht nach der Wiederkunit des 
Herrn auslöst. Was man wünscht, das glaubt man gern: Die Sehnsucht 
verdichtete sich bei ihr zu sicherer Erwartung, die Hoffnung sah die Erfüllung 
nahe. Nun war Paulus von ihnen getrennt, und die Zeit seiner Abwesenheit 
benutzten seine Feinde, ihn zu verdächtigen, seinen Bestrebungen unlautere 
Motive zu unterschieben (2, 1-16). So wollten sie dem Apostel seine Ge- 
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treuen abspenstig machen. Allein vergeblich. Und dies vergebliche Bemühen 
wird die Feinde zu neuen Anfeindungen veranlaßt haben (3, 3). 

Dazu kamen die inneren Schwierigkeiten. Die Gemeinde bestand ja 
zum größten Teil aus Heidenchristen (1, 9; 4, 3 fi). Da trat der Versucher 
immer wieder mit seinen Lockungen zur Sinnenlust an sie heran (4, 3ff). Die 
Gemeinde bestand ferner überwiegend, wenn auch nicht ausschließlich, aus 
kleinen Leuten, Gewerbetreibenden, Handwerkern, vielleicht auch aus 
Hafenarbeitern, Lastträgern (4, 6, 11 vgl. 2, 9), da bestand für Ehrlichkeit in 
Handel und Wandel große Gefahr. Wie für das Hereinbrechen äußerer Schwie- 
rigkeiten die Wiederkunft des Herrn einen Trost grund darstellte, so für das 
Ausharren im Guten einen Bewegegrund. 

Und nun eine neue Schwierigkeit! Die Gemeinde hatte gehofft, alle ihre 
Mitglieder würden die Wiederkunft des Herrn erleben und so den Lohn für 
ihr Verzichten und Entsagen erhalten. Da hatte der Tod verschiedener Glau- 
bensbrüder sie um ihr schönes Hoffen betrogen, und der Erfolg war Nieder- 
geschlagenheit und Verzagtheit (4, 13). Der Gedankengang der Thessalonicher 
mag folgender gewesen sein: Wir alle haben doch die Wiederkunft des Herrn 
zu erleben gehofit. Nun sind aber einige Brüder gestorben. Wie steht es mit 
diesen, wie mit uns? Es leuchtet ein, daß auf eine Frage, welche gegen- 
wärtige Verhältnisse betrifft, nur eine Antwort erteilt werden kann, welche 
eben diese Verhältnisse der Gegenwart berücksichtigt. Diese Verhältnisse 
betreffen aber 1. die Entschlafenen und 2. die Überlebenden. Wird nun aber 
eine solche Frage in der Form der ersten Person der Mehrzahl gestellt, so 
muß die Antwort in derseiben Form erteilt werden. Daraus ist die Antwort 
Pauli zu verstehen. 1. Die Toten sind uns Lebenden gegenüber nicht im Nach- 
teil. 2. Sie werden zuerst auferstehen, und dann werden wir mit ihnen dem 
Herrn entgegen entrückt werden. An den genauen Zeitpunkt der 
Wiederkunft ist hier nicht gedacht. Er kann nahe, vielleicht 
sehr nahe sein, er kann aber auch fern und zwar sehr fern sein (vgl. 2 
Petr 3, 8). Vielmehr gilt das Wort: Der Tag des Herrn kommt wie ein Dieb 
in der Nacht (5, 2). Weil nun aber der genaue Zeitpunkt der Wiederkunft für 
alle Geschöpfe ein Geheimnis ist, so lautet die Losung: Allezeit bereit sein! 
Und daraus sind die Mahnungen 5, 12-24 zu verstehen. 

Nach diesen Ausführungen dürfte sich folgende Einteilung von selbst 
nahe legen: 

1, 1: Briefeingang. 


I. Paulus und die Gemeinde l, 2-3, 13. 
1. Paulus und die Gemeindegründung 1, 2—2, 16. 
a) Dank und Anerkennung 1, 2-10. 
b) Paulus und die Gläubigen. Die Erinnerung als Schutz gegen Ver- 
leumdungen 2, 1—16. 
2. Paulus und die Gemeinde seit der Trennung 2, 17—3, 13. 
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a) Seine Sehnsucht nach der Gemeinde und die Sendung des Timotheus 
2,173, 5. 
b) Der Bericht des Timotheus, Dank und Fürbitte des Paulus 3, 6-13, 


II. Die Gemeinde, ihre Aufgabe, ihr Trost 
wrdeihneT2otne Ar 755 

1. Ihre Aufgabe: Die Heiligung 4, 1—12. 

2.Ihr Trost: Die Entschlafenen sind nicht im Nachteil gegenüber den 

Lebenden 4, 13—18. 

3. Ihr Lohn: Vereinigung mit Christus 5, 1—11. 

5,1228: Ermahnungen (5, 12-24) und Schluß (5, 25--28). 

Die innere Veranlassung des Briefes ist in der brennenden 
Sehnsucht (2, 17; 3, 1, 5, 10) des Apostels zu suchen, mit der lieb gewordenen 
(2, 7, 8, 11) Gemeinde in Verbindung zu treten. Nicht bloß einmal, nein zwei- 
mal hat er die Absicht gehabt, nach Thessalonich zurückzukehren (2, 18). 
Offenbar hatte er versucht, von Beröa und dann vielleicht von Athen nach 
Thessalonich zu gelangen. Aber Satan hinderte ihn jedesmal an der Aus- 
führung seines Vorhabens (2, 18). Am einfachsten versteht man darunter die 
Machenschaften der Juden, die damit das Maß ihrer Sünden zum Überlaufen 
brachten (2, 16). Aus Beröa vertrieben sie ihn; damit fiel seine Absicht der 
Rückreise ins Wasser. In Athen hörte er von Silas und Timotheus, daß sich 
die Aufregung immer noch nicht gelegt habe. Daher entschloß er sich, hier 
allein zurück zu bleiben und den Timotheus nach Thessalonich zu senden 
(3, 1-5). Timotheus kehrte zurück, und seine Mitteilungen sind der äußere 
Anlaß des Briefes. Zwar lauten sie im allgemeinen tröstlich (3, 6 ff), indes 
hatten sich doch einige Mängel (3, 10) gezeigt, wie sie bei dem unfertigen Zu- 
stande der Gemeinde unvermeidlich waren. Aus der Inhaltsangabe lernten 
wir die Schwierigkeiten kennen, die von außen und innen drohten. 

- Die Bedeutung unseres Briefes liegt nicht auf dogmatischem oder 
ethischem Gebiete. Von einer dogmatischen Lehre von Gott kann keine 
Rede sein. Auch Jesus wird einfach Gott zur Seite gestellt (vgl. 1, 1, 10; 3, 11), 
ohne über das Verhältnis dieser beiden göttlichen Personen mehr zu sagen, 
als daß Jesus Gottes Sohn sei (1, 10). Und noch weniger wird eine Lehre vom 
Hl. Geiste vorgetragen. Daraus ergibt sich mit Notwendigkeit der Schluß: 
BeBriei setzt überall,das eigentliche. Eyangelium 
‚voraus. Das beweisen die oftmaligen Wendungen: „Ihr wißt ja (1 5:72#73 
2,5, 11; 3, 3; 4, 2; 5, 2), „ihr erinnert euch“ (2, 9), „ihr seid Zeugen“ (2, 10), 
„ihr habt keine briefliche Mitteilung nötig“ (4, 9; 5, 2 vgl. 1, 8). Und diese 
letzte Wendung findet sich sogar in dem Stück über Tag und Stunde der 
Wiederkunft. So haben wir in diesem Briefe nichts anderes zu sehen als die 
amtliche (2, 4, 7, 13; 4, 2, 8, 15, 18; 5, 11, 27) und doch herzliche (2, 7 ff, 17 ff; 
3,1 ff), gemütvolle (1, 6 ff; 2, 5, 14; 3, 4, 9, 11 ff; 4, 9 ff) und doch wirkungs- 
volle (1, 10; 2, 19 f; 4, 1, 13 ff, 5, 1 ff) Aussprache des Paulus mit der Thessa- 
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lonichergemeinde. Der Brief ist ein Hirtenbrief edelster Art, der in derselben 
Innigekeit und Zartheit nur von Phm oder Phil erreicht, nirgends aber über- 
troffen wird. Nicht der gedankenschwere Theologe, nicht der scharfe Denker 
oder streitbare Polemiker führt hier die Feder, sondern der Mann mit dem 
Herzen des guten Hirten, der sich in Sorgen und Gedanken an die fernen 
Kinder verzehrt, der nichts sehnlicher will, als daß seine Worte entsprechende 
Taten bei den Lesern auslösen. 

In dieser Bewertung des Briefes liegt nun eine ganze Anzahl von Zügen, 
die für seine Echtheit sprechen. Der Fälscher muß noch geboren werden, 
der es zuwege bringt, einen solchen Brief von unmittelbarer Naturwahrheit 
in Inhalt, Form und Sprache zu erfinden. Und so kann es denn nicht Wunder 
nehmen, daß „fast alle diejenigen Urkunden und Kirchenväter, welche die 
ersten und maßgebenden Zeugen für die Anfänge und den ersten Bestand 
des ntl Kanons überhaupt sind — Irenaeus, Tertullian, Klemens von Alexan- 
drien, Origenes, Marzion, die Peschitto und der Kanon Muratori“ unsern 
Brief erwähnen und ausdrücklich als paulinisch bezeichnen (B. 19). So ist 
es denn nicht weiter auffällig, daß die Echtheit unseres Briefes wenigstens 
in Deutschland fast allgemein anerkannt ist. 


1. Kommentare: a)kath.: Joh. Chrysostomus, 11 Homilien über 1 Thess. 
Maurinerausgabe XI, 2 492-590 oder bei Migne P. G. 62, 391—-468; deutsch von 
Arnoldi-De Lorenzi, Homilien des hl. Joh. Chrysost. über die Briefe des hl, 
Paulus. VII. Trier 1849, 1—150; Bisping, Erklärung der beiden Briefe an die Thess, 
der drei Past und des Briefes an Phm?. Münster 1865; Röhm, Der erste Brief an 
die Thess. Passau 1885; A. Schäfer, Erklärung der zwei Briefe an die Thess und 
des Briefes an die Gal. Münster i. W. 1890; Johannes, Commentar zum 1. Briefe 
des Apostels Paulus an die Thess. Dillingen 1898; Gutiahr, Die zwei Briefe an 
die Thess und der Brief an die Gal. Graz 1900; Knabenbauer, Commentarius in 
S. Pauli apostoli ep. V. Ep. ad Thess Tim Tit et ad Phm (Cursus scripturae sacrae 
II, 5) Parisiis 1913. — b) protest.: De Wette, Das NT, Kurzgefaßtes exeg, Hand- 
buch. Gal und Thess II, 33 von Möller, Leipzig 1864; Zöckler , Die Briefe an die 
Thess bei Strack und Zöckler, Kurzgefaßter Kommentar zu den hl. Schriften A u. NT 
III? München 1894; Schmiedelim Handcommentar zum NT II, 1? Freiburg u. Leipzig 
1893; Lueken, Der 1. Brief an die Thess bei J. Weiss, Die Schriften des NT II 2! 
Göttingen 1917, 5—21; Milligan, St. Paul’s epistles to tHe Thessalonians. London 
1908; Wohlenberg, Der 1. u. 2. Thess bei Zahn, Kommentar zum NT XI 
Leipzig 1909; v. Dobschütz, Die Thess bei Meyer, Krit.-exee. Kommentar 
über das NT X”. Göttingen 1909; Dibelius, An die Thess I und II bei Lietz- 
mann, Handbuch zum NT III, 2 Tübingen 1911. 

2. Sonstige Literatur. a) kath.: Terwelp, Die Reden und Briefe der Apostel 
mit Einschluß der Apokalypse in deutscher Nachbildung und Erläuterung.2 Bonn 1912, 
— b) protest.: Deckert, Urchristliche Briefe an die Gegenwart. Eine freie Wieder- 
gabe der Briefe des NT. Leipzig 1912. 
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Der erste Thessalonicherbriei. 
| 1 ‘Paulus, Silvanus und Timotheus an die Gemeinde der Thessalonicher, 
(die) in Gott dem Vater und dem Herrn Jesus Christus (Ursprung und Leben 
hat). Gnade sei euch und Friede! 
2Wir danken Gott immerdar euretwegen, wenn wir (euer) bei unseren 





1,1: Der Briefeingang. Vgl. oben S. 7. Über die Mitbegründer der Thes- 
salonichergemeinde oben S. 11 f. und zu Silvanus vgl. noch Stegmann, Silvanus 
als Missionar und „Hagiograph“. Rottenburg a. N. 1917. Timotheus als der Jüngere 
steht am Schluß. Was Paulus mit dem kleinen Wörtchen „in“ ausdrückt, läßt sich 
im Deutschen nicht so kurz wiedergeben. Das entsprechende griechische Wort be- 
zeichnet die innigste Verbindung und Lebensgemeinschaft mit Gott. Zur Verdeut- 
lichung haben wir die obige Umschreibung gewählt. 


Unser Ausdruck „Gemeinde“ ist viel blasser als der griechische ekklesia. 
Im gewöhnlichen Griechisch war ekklesia die Bezeichnung für Volksversammlung, 
ebenso in der griechischen Übersetzung des AT, in der Septuaginta vgl. auch noch 
Apg 7, 38. Später indes trat an Stelle der Ekklesie die Synagoge. Und so schließt 
sich das Wort des Herrn im griechischen Mt 16, 18 vom Bauen seiner Ekklesie an 
den atl Ausdruck an und steht doch in Gegensatz zu ihm. Da nun Jesus ara- 
mäisch gesprochen hat und es nicht zu entscheiden ist, ob er nicht den gewöhn- 
lichen aramäischen Ausdruck für Synagoge gebraucht hat, so muß der 
Unterschied zwischen Ekklesie und Synagoge doch wohl später sein. Er dürfte dann 
herausgetreten sein, als die christliche Gemeinde erstarkt war und sich von der 
jüdischen abgesondert hatte. Dann bezeichnete Ekklesie die christliche, Synagoge 
die jüdische Gemeinde. Aber das Wort ekklesia hat eine noch weitere Entwicklung 
durchgemacht. Es bezeichnet sowohl die Gesamtheit aller von Christus Berufenen, 
also die Kirche schlechthin (vgl. Gal 1, 13; 1 Kor 15, 9; Phil 3, 6) als auch die 
Gemeinde an jedem beliebigen Ort (vgl. unsere Stelle und den Eingang der Briefe 
überhaupt.). War nun der Gegensatz zwischen Ekklesie und Synagoge schon zur 
Zeit des 1 Thess offenbar geworden, so leuchtet ein, daß der Zusatz „in Gott dem 
Vater und dem Herrn Jesus Christus“ kein Unterscheidungsmerkmal der christ- 
lichen von der jüdischen oder heidnischen Gemeinde abgeben soll. Vielmehr ergibt 
sich die Zusammenstellung unschwer aus dem Gedanken an den Sender (Gott Vater) 
und den Gesandten (Jesus Christus) vgl. Röm 8, 3, 32. Trat in der Sendung des 
Sohnes Gottes Gnadenhuld so recht zu Tage (Eph 2, 4 ff), so war der Erfolg der 
Sendung der Friede zwischen Gott und den Menschen (Kol 1, 20). Seitdem sind 
Gnade und Friede die Wahrzeichen des messianischen Reiches, während in der 
griechisch-römischen Welt Freude und Wohlergehen den Inhalt des brieflichen Wun- 
sches bildeten (siehe oben S. 7). — Jesus Christus ist für Paulus hier schon ein 
_ Doppelname, nicht Amtsname wie in seiner Missionspredigt Apg 17, 3; 18, 5 (siehe 
‘oben S. 14), vgl. 2 Kor 1, 21. 
I. Paulus und die Gemeinde 1, 2-3, 13. — 1. Paulus und die 
Gemeindegründung1,2-—2,16. —a)Dank und Anerkennung, 2-10. 
Das Gefühl tiefster Dankesschuld gegen Gott ist so groß, daß Paulus in seinen Ge- 
beten die Thessalonichergemeinde allezeit vor Augen hat. Er befindet sich in einem 
Zustand der Dankbarkeit. Und dieser Zustand ist herbeigeführt durch die drei- 
fache Erinnerung an das Glaubenswerk, das Liebesmühen und die standhafte Hofinung 
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der Gemeinde. Damit haben wir die Trias: Glaube. Liebe, Hoffnung, die uns in der 
Reihenfolge Glaube, Hoffnung. Liebe geläufig ist. 

Was den Ursprung dieser Trias betrifft, so äußerte Reitzenstein in 
seiner Sınrift Historia monachorum und Historia Lausiaca (Forschungen zur Religion 
ind Literatur des A u. NT. Herausgeg. von Bousset u. Gunkel, Göttingen 
1916) die Vermutung, Paulus habe in dem Hymnus auf die Liebe 1 Kor 13 ein bei 
Porphyrius erhaltenes Mysterienwort benützt (101, 242 ff). Porphyrius nennt nämlich 
vier Gotteskräfte, „die alle in der hellenistischen Mystik auch personifiziert erscheinen“ 
(100): Glaube, Wahrheit, Liebe (Eros), Hoffnung. Bei Paulus aber finden wir die Zu- 
sammenstellung: Glaube, Hofinung, Liebe (Apage). Hiergegen machte Harnack, 
Über den Ursprung der Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung“ (Preuß. Jahrbücher CLXIV 
[1816] 1—14) geltend, „Glaube, Liebe, Hoffnung‘ entsprächen der trinitarischen Formel 
„Gott Vater, Sohn und Geist.“ Wie sich diese letzte Formel aus den beiden kürzeren 
„Vater und Sohn“ und „Vater und Geist‘ entwickelt hätte, so sei die erste aus den 
beiden Formeln „Glaube und Liebe“ und „Glaube und Hoffnung“ entstanden. Da sich nun 
die drei Begriffe „Glaube, Liebe, Hoffnung‘ schon in dem frühesten Briefe des Paulus, 
nämlich 1 Thess, fänden, so sei die Formel selbst sogar älter als Paulus und infolge- 
dessen müßten die beiden anderen Formeln „Glaube und Liebe“ und „Glaube und 
Hoffnung“ noch älter sein und bis in die Urzeit des Christentums zurückreichen. 

Gegen diese Ausführungen hat Reitzenstein,. Die Formel „Glaube, Liebe, 
Hoffnung‘ bei Paulus (Nachrichten von der Kgl. Gesellschaft der Wiss. zu Göttingen. 
Philolog.-hist. Klasse 1916, 3, Berlin 1916, 367—416) Widerspruch erhoben. Insbe- 
sondere bestreitet er, daß wir es außer 1 Kor 13, 13 mit einer „Formel“ zu tun 
hätten. Zu diesem Zwecke untersucht er Röm 15, 13; Gal 5, 5; Kol 1, 23; 1 Petr 1, 21; 
Hebr 6, 11 f; Tit 1, 1f; 1 Clemens 58, 2; Barnabas 1, 6; Röm 5, 3 ff; Barnabas 1, 4. 
Die „Formel“ des Paulus habe lediglich Hebr 10, 22 ff und Polyc. Phil 3, 2 beeinflußt. 
In 1 Thess aber könne von einer „Formel“ überhaupt keine Rede sein. Vgl. 1 Thess 
1, 3; 3, 6; 1, 8. Vielmehr gälte: Wo Paulus kurz sein wolle, nenne er nur die Haupt- 
sache, den Glauben, wo er etwas breiter seine Freude schildern wolle, erweitere 
er, Glaube und Liebe, in der rhetorischen Ausführung des formelhaften Einganges 
runde es sich zu Glaube, Liebe, Hoffnung (378). Dieses Urteil bestätigten Eph 1,'15; 
2 Thess, 1, 3; Kol 1, 4 f; Eph 6, 14—17 (Vgl. weiter die Übersicht 386 ff), sowie die 
ältere synoptische Überlieferung, welche iene Zusammenstellung nicht kenne. Da 
nun Paulus nach Reitzensteins Auffassung in 1 Kor gegen „Gnostiker“ d. h. Leute 
schreibt, „die sich als Geistesträger oder Pneumatiker von Paulus unabhängig fühlen 
und ihrer unmittelbaren Gottesschau rühmen“ (395), so kann das Urteil nicht über- 
raschen, der Apostel stelle seine Formel der ihrigen gegenüber, die der des 
Porphyrius ähnlich sei. Eben darum setze er ihrer Vierzahl seine Dreizahl ent- 
gegen (413 ff). 

Wir müssen das Nähere der Erklärung des 1 Kor überlassen. Was aber 
unsern Thess angeht, so hat Reitzenstein Recht. daß wir es hier mit keiner Art von 
„Formel“ zu tun haben. Daß Paulus den Glauben der Gemeinde und zwar den 
tätigen Glauben (1 Thess 1, 8; 3, 6) an erster Stelle erwähnt, versteht sich vou 
selbst, da der Glaube nach ihm die große Grundmacht ist, ohne die es keine Gnade 
bei Gott gibt. Vgl. auch Hebr 11, 6. Die Liebe aber gründet in jenem Gebot, das 
Jesus selbst das größte und erste nennt (Mt 22, 38), und dem er das Gebot der Nächsten- 
liebe unmittelbar zur Seite stellt (Mk 12,31). Jesus hatte diese Liebe befohlen und selbst 
geübt (Jo 13, 1, 13, 34 f.; vgl. 15, 12—17). Und diese Übung hatte die Jerusalemer 
Urgemeinde getreulich fortgesetzt (Apg 4, 32 vgl. 1 Jo 4, 20 f; 2, 7, 9-11; 3, 11—18; 
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Gebeten gedenken. ®Denn wir haben vor Gott und unserm Vater euer Glau- 
benswerk, euer Liebesmühen und eure standhafte Hoffnung auf unsern Herrn 
Jesus Christus in beständiger Erinnerung. *Wir wissen (weiter), von Gott ge- 
liebte Brüder, um eure Auserwählung. °(Sie zeigte sich darin,) daß unser Evan- 
gelium nicht bloß im Worte zu euch kam, sondern auch in Kraft, im Heiligen 
Geiste und in voller Zuversicht. (Im Übrigen) kennt ihr ja unser Auftreten bei 
euch, (wie es) um euretwillen (war). *Und ihr seid unsere und des Herrn Nach- 
ahmer geworden, da ihr das Wort (des Herrn) in großer Trübsal mit Freude des 
Heiligen Geistes aufgenommen habt. ’So seid ihr ein Vorbild für alle Gläu- 
bigen in Mazedonien und Achaia geworden. Denn von euch aus ist das 





4, 7—16, 19—21; Jak 2, 1—13; 2, 15 f; 4, 13—5, 6; 1 Petr 1, 22; 2, 17; 5, 9, 12). Was 
Wunder also, wenn gerade die Liebe in ihrer doppelten Gestalt als Gottes- und 
Nächstenliebe das Kennzeichen des Gläubigen ist. (Vgl. 1 Thess 3, 6, 12; 4, 9 f). Und 
die Hoffnung? Nur wer die eschatologische Stimmung der jungen Christenheit 
verkennt, kann sich über die Zusammenstellung der Hoffnung mit Glaube und Liebe 
wundern. Wo die Sehnsucht nach dem Herrn so brennend war, mußte die Hoffnung 
auf ihn und seine Wiederkunft ein ganz gewaltiger Antrieb zum Leben nach dem 
Glauben sein (siehe oben S. 17). So wächst von selbst die Hoffnung als schöne Frucht 
aus dem durch die Liebe tätigen Glauben (Gal 5, 6) hervor. Und die Reihenfolge 
von Glaube, Liebe, Hoffnung, erscheint als zwanglos und naturgemäß, ja als von 
selbst gegeben. : 

In der Folgezeit indes wird die Reihenfolge: Glaube, Hoffnung, Liebe 
häufiger (1 Kor 13, 13; Röm 5, 1—5; anders wieder Kol 1, 4 f.). Röm 5, 1—5 scheint 
eine erstmalige Begründung für diese Reihenfolge zu sein, insofern hier der 
Glaube die Vorbedingung der Rechtfertigung und damit der Grund unserer Hoffnung 
auf die ewige Seligkeit ist, diese hinwieder verbürgt wird durch die Liebe Gottes, 
den in unsere Herzen eingegossenen Hl. Geist. So mögen allmählich die Begriffe 
Glaube, Hoffnung, Liebe feste Gestalt gewonnen haben. Damit wird dann ihre Be- 
ziehung auf die drei göttlichen Personen zusammenhängen. Sobald einmal eine solche 
Beziehung sich durchgesetzt hatte, waren auch die „drei göttlichen Tugenden“ fertig. 
An eine Umbildung oder gar Herübernahme einer Formel der hellenistischen Mystik 
ist dabei nicht zu denken. Das hat Harnack schlagend erwiesen. Vgl. zu dieser 
Ausführung noch Vogtland, Die paulinische Lehre von den theologischen Tugenden 
(Katholik XIX [1917] 315—331, XX [1917] 1—15). 

Von Gott geliebte Brüder: Aus dem Erfolge seines Wirkens ist Paulus die gött- ; 
liche Auserwählung der Thess und die ihnen zugewandte göttliche Liebe klar geworden. 
— Sein Wirken war kraftvoll in seinem Auftreten (vgl. 2,2), sein Reden vom Hl. Geist ; 
inspiriert (1 Kor 2, 13 f) und darum auch zuversichtlich: überzeugt und überzeugend. 
„Um euretwillen‘“: Denn wir verkündigen nicht uns, sondern Christus Jesus als den 
Herrn, uns aber als eure Sklaven um Jesu willen (2 Kor 4, 5 vgl. 1 Kor 9, 19 fi; 
1 Thess 2, 7 ff). — Über Paulus in seiner Bedrängnis vgl. oben S. 14 f, über den e 
Herrn vgl. Jo 5, 16; 15, 20. Die Freude als Frucht des Hl. Geistes: Gal 5, 22; Röm 
14, 17. Der Grund zur Freude in Schmerz und Leid: Röm 8, 18. — Als Nachfolger : 
des Herrn und der Apostel sind die Thess zugleich Vorbilder geworden für alle 
in ganz Griechenland. Die Provinz Achaja war lange mit Mazedonien verbunden 
gewesen. Daher die volkstümliche Zweiteilung. — Bei dem großen Verkehr, in dem s 
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Wort des Herrn nicht nur in Mazedonien und Achaja erschollen, nein, überall- 
hin ist (die Kunde von) eurem Glauben an Gott gedrungen. Wir brauchen 
also keine Worte darüber zu verlieren. ’Denn (die Leute) erzählen selbst von 
der Art und Weise unseres Besuches bei euch, und wie ihr euch von den 
Götzen zu Gott bekehrtet, um dem lebendigen und wahrhaftigen Gott ganz 
und gar dienstbar zu sein "'und seinen Sohn vom Himmel her zu erwarten. 
Ihn hat er ja von den Toten auferweckt, Jesus, unsern Retter vor dem kom- 
menden Zorn. 

2 !Ihr selbst, (liebe) Brüder, kennt unser Auftreten bei euch. Es war 
nicht kraftlos, sondern nach den Leiden und der schmählichen Behandlung 





Thessalonich nach Lage und Bedeutung (siehe oben S. 12f) stand, konnte von Mit- 
gliedern der Gemeinde das Ev leicht weiterverbreitet werden, etwa in Amphipolis, 
Apollonia-Beröa, Athen, Korinth und in Nachbarorten. Überall, wo Christen waren, 
hat man von ihrem Glauben und ihrer Bekehrung gehört. Sie, die in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl (siehe oben S. 18) Heiden gewesen waren, hatten sich dem 
einen, wahren Gott so zu eigen gegeben wie der Sklave seinem Herrn. Und nun 
warten sie auf die Ankunft Jesu, den Gott erhöht und mit dem Richteramt betraut hat. 
Für die Gläubigen ist er der Retter an dem hereinbrechenden Tag des Zornes, dem 
Tag des Weltgerichts. 

b) Paulus und die Gläubigen. Die Erinnerung als’Sehutz 
gegen Verleumdungen 2, 1—16. — Zum Ganzen: Es fehlt nicht an 
Auslegern, die von einer Selbstverteidigung des hl. Paulus in dem vor- 
liegenden Abschnitt nichts wissen wollen. Man sucht sich ihn dadurch verständlich zu 
machen, daß man auf die Gemütsart des Apostels verweist. Er habe sich alle Sorgen 
und Gedanken von der Seele herunterschreiben wollen. Oder man sieht in diesen Aus- 
führungen einen Versuch, etwaigen Verleumdungen vorzubeugen, obwohl dazu nach 
den Mitteilungen des Timotheus gar kein Anlaß vorlag (3, 6). In beiden Fällen 
würde Paulus den Eindruck eines Grillenfängers machen. Sieht man aber auf den 
ganzen Abschnitt (vgl. besonders 2, 3, 4, 5, 6, 9), so scheinen doch tatsächliche Ver- 
unglimpfungen des Apostels vorgekommen zu sein, nicht aus der Gemeinde heraus, 
von der wir nur Gutes hören, auch nicht durch die Judaisten (jüdische Eiferer im 
christlichen Gewande), von denen wir gar nichts vernehmen, wohl aber durch die 
Juden, die schon in Antiochien und Ikonium und erst recht in Lystra (Apg 13, 50; 
14, 2, 19) mit Hetz- und Schmähreden erfolgreich gegen Paulus bei den Heiden gehetzt 
hatten. In Philippi hatten sie den Apostel der Verkündigung einer staatsfeindlichen Sitten- 
ordnung (Apg 16, 21) beschuldigt, in Thessalonich hatten sie die Anklage auf hoch- 
verräterische Umtriebe erhoben (17, 7). Nun gab es damals eine Art umherstreichen- 
der Philosophen, die mit marktschreierischem Gebaren ihre Weisheit um Ehre und 
Geld an den Mann zu bringen suchten (Wendland, Die hellenistisch-römische 
Kultur 2u.3 [Lietzmanns Handbuch z. NT II, 3] Tübingen 1912. 71 f, 81 ff, 91 ff). 
Was lag also für die Juden näher, auch Paulus zu dieser Sorte zu rechnen, um ihn 
bei seinen Getreuen unmöglich zu machen! Denn das war ja der ganze Kummer 
der thessalonischen Judenschaft: Sie hatte den Apostel wohl vertreiben, sein Werk 
jedoch nicht vernichten können. Gegen diese Verdächtigungen baut Paulus in der 
Erinnerung seiner Gemeinde einen Wall auf. 

Nach den traurigen Erfahrungen, die er in Philippi gemacht (Apg 16, 19-24) 
und den Thess erzählt hatte, hätte das Auftreten des Apostels in Thess eher 
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in Philippi — ihr wißt darum — fanden wir in unserm Gott den Mut, euch 
in heißem Bemühen das Evangelium Gottes zu verkündigen. ®Denn unsere 
Verkündigung entsprang nicht einer betrügerischen oder unlauteren Gesin- 
nung, (sie erfolgte) auch nicht in schlechter Absicht, *sondern als Männer, die 
von Gott mit der Glaubensverkündigung betraut sind, so reden wir. Wir 
wollen (dabei) nicht Menschen gefallen, sondern Gott, „der unsere Herzen 
prüft.“ ’Denn nicht mit Schmeichelreden umwarben wir euch, ihr wißt das, auch 
nicht unter einem Vorwand, um uns zu bereichern, Gott ist (unser) Zeuge, 
nicht aus Streben nach menschlichem Ruhm, sei es bei euch, sei es bei ande- 
ren, ”— als Apostel Christi konnten wir sehr wohl unser Ansehen in die Wag- 
schale werfen, — sondern milde und anspruchslos traten wir in eurer Mitte auf, 
wie wenn eine Mutter ihre Kinder mit treuer Liebe umgibt. ®In solcher Ge- 
sinnung gegen euch wollten wir euch nicht allein am Evangelium Gottes 
teilhaben lassen, sondern gar an unserem eigenen Wesen; denn ihr waret 
uns lieb geworden. °Ihr erinnert euch doch, (liebe) Brüder, an unsere Mühe 





zaghaft und kraftlos sein können; indes war das Gegenteil der Fall. In seiner gött- 
lichen Kraftquelle fand er den Mut, Gottes Ev zu verkündigen. Er tat dies „in 
heißem Bemühen“, nicht zuletzt, indem er um den Segen von oben betete. Vgl. 1 Kor 
9,25; Röm 15, 30; Kol1, 29; 2,1; 4,12. — Kennzeichnung des landläufigen Schwätzer- 
und Goätentums. Auch im Christentum machte es sich breit: 1 Tim 6, 5; Tit 1, 11: 
Gegensatz dazu das Auftreten Pauli in Thess. — Wiederholte Streiflichter auf da- 
malige Wanderprediger. — Zum apostolischen Sendungsbewußtsein vgl. oben S. 3 f. 
Zum Bilde von der Mutter vgl. Gal 4, 19; 1 Kor 3, 2. „Wie nämlich eine Mutter an 
ihrem Kinde hängt und nach dem Kinde verlangt und wie sie bereit ist, mit der 
Muttermilch sich selbst, gleichsam ihr ganzes Sein und Wesen dem geliebten Kinde 
mitteilend hinzugeben, so habe auch er in sehnsüchtigem Verlangen nach den Thess 
sein Wohlgefallen daran gehabt .. „, ihnen nicht bloß das Ev Gottes mitzuteilen, 
sondern auch sich selbst hinzugeben, um gleichsam ihnen ganz anzugehören, ganz 
ihr Eigentum zu sein“ (Gutjahr 28). — Vgl. 1 Kor 4, 12. Paulus hat seinen Lebens- 
unterhalt in saurer Arbeit verdient, um von niemand Unterstützungen annehmen zu 
müssen. „Ohne Zweifel fing er selbst vor Sonnenaufgang mit der Arbeit an... 
und arbeitete in seinem Handwerk bis zur allgemeinen Schlußzeit, eine Stunde vor 
Mittag“. Die Stunden vor Tagesanbruch werden „Nacht“ genannt. Da das öffentliche 
Leben in den ionischen Städten gewöhnlich um die 5. Stunde endete, so wäre Paulus 
um 5 Uhr etwa frei gewesen und konnte sich der Missionsarbeit widmen. (Vgl. Apg 
19, 9. D: Er lehrte „täglich von der fünften bis zur zehnten Stunde“, d. h. nach 
römischer Rechnung von 5 Uhr bis 10 Uhr abends. (Vgl. Groschke-Ramsay 221). 
Paulus und die Arbeit. Über die Auffassung von der Arbeit im Altertum 
sagt Weinand, Antike und moderne Gedanken über die Arbeit, dargestellt am 
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' Problem der Arbeit beim hl. Augustinus (Apolog. Tagesfragen X)1u.2. M. Gladbach 


1911, 10 f: „Es geht wie eine Empörung durch die Antike, die Flucht vor der Arbeit, 
die Verachtung der Arbeit. Das Feuer, die Vorbedingung jeder Kulturarbeit, ist nicht 
von den Göttern mildreich den Menschen gegeben, sondern von Prometheus den 
Göttern abgetrotzt. Herakles, der antike Mensch schlechthin (wie Faust der 
moderne Mensch), wird von den Göttern durch Arbeiten gequält und zermalmt. 
Arbeiten sind seine Leiden. Was diese Sagen in grandiosen Bildern ausgesprochen, 
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und Beschwerde: Tag und Nacht arbeiteten wir, um keinem von euch zur 
Last zu fallen. So verkündeten wir euch das Evangelium Gottes. "Ihr seid 
Zeugen dafür, ja Gott (selbst ist es), wie lauter, gerecht und makellos wir 
uns gegen euch verhalten haben, die ihr den Glauben annahmt. "Ihr wißt, 
wie wir jeden einzelnen von euch wie ein Vater seine eigenen Kinder "er- 
mahnten, ermunterten und beschworen, einen Wandel zu führen, würdig 
Gottes, der euch zu seinem Reich und seiner Herrlichkeit berief. 

13UJnd deshalb sagen wir auch Gott unablässig Dank dafür, daß ihr die Predigt 
des Wortes Gottes, als ihr sie von uns hörtet, nicht als Menschenwort, son- 
dern, was sie wirklich ist, als Gotteswort aufnahmt. Dieses ist auch in euch, 
den Gläubigen, wirksam. "Denn ihr, (liebe) Brüder,. seid Nachahmer der 
Gottesgemeinden Judäas geworden, (die) in Christus Jesus (sind): Auch ihr 





hat in der ganzen antiken Kultur Widerhall gefunden. Alle Arten körperlicher 
Arbeiten sahen die Griechen als von den Barbaren entlehnt an und verachteten sie 
entsprechend, wie sie die Barbarei verachteten.“ Und die Römer bezeichneten mit 
demselben Worte labor sowohl Arbeit wie Mühsal. Wie man hier über die Arbeit 
dachte, lehrt Cicero, Deofficiis (rec. Müller Lipsiae 1886, 51) 1, 42: „Für gemein 
und schmutzig gilt das Geschäft aller Lohnarbeiter, deren Arbeit, nicht deren Kunst be- 
zahlt wird. Es ist nämlich der dabei erzielte Lohn nur das Handgeld der Sklaverei. 
. .. Die Handwerker haben allesamt eine schmutzige Beschäftigung, und die Werk- 
statt ist kein anständiger Platz für einen freien Mann.“ Cicero gibt ausdrücklich 
nur die herkömmliche Ansicht der, Römer über das Handwerk wieder. Nun versetze 
man den handarbeitenden Apostel in diese Zeit und ihre Anschauung, und man wird 
erkennen, daß sein Beispiel bahnbrechend wirken mußte. v. Dobschütz 97 meint, 
seine Arbeit habe in dem Zusammennähen der für die Zelte erforderlichen Leder- 
streifen bestanden. Das ist nicht auszumachen. Jedenfalls war es Paulus bitterernst, 
zu arbeiten und Arbeit von anderen zu verlangen, vgl. einerseits Apg 18,3; 2 Thess 
3, 8; 1 Kor 4, 12; Apg 20, 34 anderseits 1 Thess 4, 11; 2 Thess 3, 10; 1 Tim 5, 18. 
Dann sieht man bald, wie das Christentum schon bei seinem Eintritt in die griechisch- 
römische Welt die Arbeit adelte und damit der herrschenden Zeitrichtung den Todes- 
stoß versetzte. Vgl. v. Keppler, Vier Fastenhirtenbriefe über die Arbeit in: Homi- 
lien und Predigten. 4u-5. Freiburg i. B. 1912, 305—345. : 

Seelsorgerliche Fürsorge für jedes einzelne Gemeindemitglied. Daher 
auch das Bild vom Vater. Gottes Reich und Herrlichkeit sich auszumalen, überläßt 
Paulus den Lesern. Es ist wohl der Himmel mit dem König der Glorie gemeint. Das 
ist das Ziel der Thess. Damit die Thess dieses ewige Ziel erreichen, dient ihnen die 
Predigt und das Wirken des Apostels (1—12) als Mittel. Je besser sie es be- 
nutzen, um so größer die Freude des Seelsorgers (19). Daher der Dank in V. 13. 
Das Ev nicht Menschenwort, wiewohl es von Menschen verkündet wird, sondern 
wegen seines göttlichen Urhebers und Inhalts: Gotteswort. Vgl. 2, 4. Die Wirkung 
des Gotteswortes (personifiziert wie bei Is 55, 10 f; Hebr 4, 12 vgl. Jo 12, 48) zeigt 
sich in der Standhaftigkeit der Gemeinde trotz aller Anfeindungen. — Besonderes 
Lob der Thess. Die Jerusalemer Urgemeinde erfreute sich größten Ansehens, vgl. 
Gal 2, 2; 1 Kor 16, 1; 2 Kor 8, 4, 14; 9, 1, 12 ff; Röm 15, 25-27. Aber nicht nur sie, 
auch die übrigen christlichen (daher der Zusatz: „in Christus Jesus“) Gemeinden 
Palästinas haben gelitten. Zum Bestehen solcher Gemeinden vgl. Gal 1, 22—24; Apg 
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habt das Gleiche von den eigenen Landsleuten erduldet wie sie von den 
Juden. "Diese haben den Herrn Jesus und die Propheten getötet, uns ver- 
folgt, sind Gott mißfällig und gegen alle Menschen feindlich. *'Darum hindern 
sie uns, den Heiden zu ihrer Rettung zu predigen. So machten sie jederzeit 





8, 4 fi; 9, 31; 10, 1 ff; 15, 3; über Verfolgungen dieser Gemeinden vgl. Gal 1, 13; 
ERoE1529 El 3,6; 1 Tim 1, 13 — Ang 8, 1 ff; 9, 1; 12, 1 fi - Hebr 10,32 34: 
12, 3 f; 13, 13. Der Vergleichungspunkt: Wie sie von ihren Landsleuten verfolgt 
wurden, so ihr von euern. Der apologetische Zug: Von Anfang an haben Juden 
die Christen verfolgt. Mochten auch in Thess. die weiteren Verfolgungen der Ge- 
meinde von den Heiden ausgehen (wir wissen nichts Näheres darüber), so waren 
doch die Juden die erste Veranlassung gewesen, vgl. Apg 17, 5-8. Grund genug, die 
Gemeinde über das Judentum und sein Verhältnis zum Christentum aufzuklären. 
— Messiasmord und Prophetenmord sind Untaten der Juden in der Vergangen- 
heit. Vgl. zum ersten: Mk 8, 31; Apg 2, 23; 10, 39; 13, 27 £ — zum zweiten: Mt 23, 


37 = Lk 13, 34; Mt 21, 34 ff = Mk 12, 2 ff; Mt 23, 29 ff = Lk 11, 47 ff; Mt 22,6; Apg - 


7, 52. Nach dem Martyrium des Propheten Jesaja (bei Kautzsch, Die Apokryphen 
und Pseudepigraphen des AT II Tübingen, Freiburg i. B. u. Leipzig 1900, 126 f) 
5, 2—14 wurde dieser Prophet mit einer „Baumsäge“ zersägt. 1 Kg 19, 10 klast 
Elias, er allein sei von den Propheten übrig geblieben; jene seien von den Juden 
getötet worden. Vgl. 1 Kg 19, 14 = Röm 11, 3; Neh 9, 26; Jer 2, 30. Der Prophet 
Zacharias wird im Vorhof des Tempels gesteinigt: 2 Par 24, 21, der Prophet Urias 
vom Könige Joakim ermordet (Jer 26, 23). Grund genug, das Judenvolk des Propheten- 
mordes zu beschuldigen. In der Gegenwart besteht das Verbrechen der Juden 
darin, daß sie die Heilsbotschaft nicht nur nicht annehmen, sondern ihren Verkündiger 
vertreiben, vgl. Apg 9, 29 = 22, 17 f; 13, 45, 50; 14, 2, 5; 16, 19 ff; 17, 5, 13. Weiter 
darin, daß sie die Missionspredigt verhindern, 2, 18. Sind sie durch dieses Gebaren 
ein Gegenstand des Mißfallens vor Gott, so zeigt sich anderseits darin auch ihre 
feindselige Gesinnung gegen die übrige Menschheit, der sie den Besitz des Heils 
und damit die Erlangung der ewigen Seligkeit mißgönnen. Und da sie auch gegenwärtig 
nicht davon ablassen (Apg 18, 6, 12. f), so häufen sie wie früher Schuld auf Schuld, 
und die Folge davon ist, daß das Zorngericht Gottes in seiner ganzen Größe über sie 
bereits hereingebrochen ist, nämlich im Verwerfungsurteil: Apg 13, 46; 18, 6; Jo 3, 36. 
Die Verwerfung der Juden ist bereits das Gericht. 

Israelund das Evangelium. — Man hat einen Widerspruch in der 
Aussage des Apostels 1 Thess 2, 16 gesehen, über die Juden sei bereits das Zorn- 
gericht hereingebrochen, mit seiner Hoffnung, Israel werde sich doch noch bekehren: 
2 Kor 3, 16; Röm 11, 25 ff. In keinem anderen Briefe wie im Röm 9, 1—11, 36 wird 
so eingehend das Thema: „Israel und das Evangelium“ behandelt. Für unsere Frage 
ist die Ausführung über das gerettete Israel c 11 von größter Bedeutung (vgl Röm 9). 
Hier heißt es V. 7: Was Israel erstrebt, das hat es nicht erreicht: die Auswahl, der 
ausgewählte Rest aber erreichte es. Die übrigen hingegen sind verstockt worden. 
An ihre Stelle sind nun die Heiden auf den edlen Ölbaum, d. i. Israel, eingepfropft 
worden, während die ungläubigen Juden die Zweige sind, die abgehauen wurden. Von 
ihnen gilt V. 23: „Anderseits werden auch jene, falls sie nicht im Unglauben ver- 
harren, eingepfropft werden. Denn Gott ist mächtig, sie wiedereinzupfropfen.“ Die 
Verstockung Israels ist zudem nur eine „teilweise“, bis die Fülle der Heiden in die 
Kirche eingegangen ist. Und so wird ganz Israel gerettet werden. (V. 26.). 

Man sieht zunächst: Das Verwerfungsurteil gilt nur so lange, 
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das Maß ihrer Sünden voll. Aber der Zorn ist bereits in seiner ganzen Größe 


über sie gekommen. 
ıWir aber, (liebe) Brüder, waren von euch auf kurze Zeit zwar 


dem Körper, nicht aber dem Herzen nach getrennt. Um so heißer be- 
mühten wir uns in sehnlichem Verlangen, euch Auge in Auge (wieder) 
zu sehen. "Deswegen wollten wir zu euch kommen, ich, Paulus, nicht 
einmal, sondern zweimal, aber der Satan hinderte uns. Denn wer ist 
unsere Hoffnung, unsere Freude, unser Ruhmeskranz vor unserm Herrn 
Jesus bei seiner Wiederkunft? Nicht etwa auch ihr? °’Ja, ihr seid unser 
Stolz und unsere Freude. 3 "Darum wollten wir, als wir es nicht mehr aus- 
hielten, lieber allein in Athen bleiben ?und sandten (euch) den Timotheus, 
unseren Bruder und Diener Gottes am Evangelium Christi. Der sollte euch 


alsder Grund zu diesem Urteil, der Unglaube, besteht. DenEin- 
wand, was einmal abgebrochen oder abgehauen sei, könne nicht wieder eingepfropft 
werden, entkräftet Paulus mit dem Hinweis auf die göttliche Allmacht. 
Man sieht weiter, daß es sich bei der Rettung von ganz Israel um ein „Geheimnis“ 
(V. 25) handelt. Diesem nachzugehen, gehört nicht zu unserer Aufgabe. Vielmehr 
genügt die Feststellung: Die Ungläubigen als solche, und zwar so lange 
sieim Unglauben verharren, stehen unter dem Gericht. An etwas Wei- 
teres ist hier nicht gedacht. Daraus ergibt sich für de gegenwärtige Zeit 
das Urteil von 1 Kor 1, 18; 2 Kor 2, 15; 4, 3. Mit anderen Worten: Es ist sehr wohl 
zu unterscheiden, ob Paulus wie im Röm von der Endzeit oder wie im 1 Thess 
von der Gegenwart spricht. Freilich läßt man den Zwischenraum zwischen 
Gegenwart und Endzeit in der Gedankenwelt des Paulus nur als gering erscheinen. 
Indes besteht zwischen der Hoffnung auf die Endzeit und dem Wissen darum ein 
großer Unterschied. Damit ist aber von selbst gesagt, daß der genannte Zwischen- 
raum sehr klein, aber auch sehr groß sein kann. Und was den ersten Fall angeht, 
so beruft sich der Apostel selbst im V. 23 ausdrücklich auf die göttliche All- 
macht, der kein Ding unmöglich ıst. Somit kann von einem Widerspruch bei 
Paulus nicht die Rede sein. 
2,17-8,5 2. Paulus und die Gemeinde seit der Trennung 2, 17 393 
a) Seine Sehnsucht nach der Gemeinde und die Sendung des 
ı Timotheus 2, 17—3, 5. — Den Gegensatz zu den Umtrieben der Juden bildet 
die Sehnsucht des Apostels und zwar in dem Verhältnis der Steigerung: Je größer 
ıs die Hemmnisse, desto lebhafter der Wunsch. — Zu den Versuchen nach Thess. zu 
kommen, siehe oben S. 19. In den Schwierigkeiten sieht Paulus ein Werk des Satans 
(vgl. 1 Kor 7, 5). Gott verlangt von ihm die Predigt, der Widersacher hindert 
ihn. (Vgl. zu dieser Anschauung 1 Chr 21, 1; 2 Chr 18, 20 ff; Job 1,6; , 1f — 
19.20 Ik 22, 3; Jo 13, 2.) — Der Grund für Pauli Sehnsucht und der darin liegenden Liebe 
ist der vortreffliche Zustand der Gemeinde zu Thessalonich. Dieser berechtigt zu der 
Hoffnung, daß 2, 12 sich erfüllt, ist der Inhalt der Freude des Apostels und bildet 
seinen Ruhm am Tage der Wiederkunft. Wie die Thess, so sind auch andere Ge- 
3,1 meinden des Apostels Stolz. — Nun weiß Paulus von Bedrängnissen dieser Gemeinde 
(2, 14). Wie notwendig würde also seine Anwesenheit dort sein! Indes gibt es hier- 
2 für keine Möglichkeit. Daher der Entschluß von 3, 1. Paulus bleibt allein in Athen 
und sendet Timotheus zu ihnen. Die auszeichnende Benennung dieses Gefährten: 
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Stärkung und Ermunterung für euren Glauben spenden, *damit sich niemand 
in diesen Trübsalen wankend machen lasse. Ihr selbst wißt ia, daß wir 
dazu bestimmt sind. *Denn als wir bei euch waren, sagten wir euch vor- 
her, daß wir Trübsal erdulden müßten. Das ist richtig eingetroffen, und ihr 
wißt Bescheid (darüber). ’Darum sandte ich, als ich es nicht mehr aushielt, 





seine Sendung eine Ehre für die Thess, ein schmerzlicher Verlust für Paulus, 

Das „Wir“ unseresBriefes.In1 Thess finden sich nach der Aufstellung 
vonDobschütz (67) 43 „Wir“ und 45 Verben im Plural. Dreimal aber kommt die 
„Ich“-Form vor: 2, 18; 3, 5; 5, 27. Da nun 3,5 einfach das „Wir“ von 3, 1 aufnimmt, 
so wäre die Frage berechtigt, ob auch sonst hinter dem „Wir“ Paulus allein steckt. 
Bei der Beantwortung dieser Frage scheiden alle Stellen formelhafter Art aus. So 
Beliela: unser Vater, 2, 2; 3, 9: unser Gott, 1 35 2, 1% 5, 9,23, 28:"unser Herr. 
Ebenso Stellen allgemeinen Inhalts, die Schreiber und Leser in gleicher Weise an- 
gehen: 1, 10; 2, 15; 3, 3 f; 4, 7, 15, 17; 5, 6—10. Endlich Stellen, die sich wegen ihres 
Inhalts auf Paulus, Silvanus und Timotheus, also auf die Gründer der Gemeinde und 
Missionsgefährten beziehen können. Hierhin gehören 1, 2; 2, 13; 3, 9: wir danken, 4,1; 
5, 12: wir bitten, 4, 10; 5, 14: wir ermahnen. Weiter gehören hierher Stellen, die 
sich auf die Gemeindegründung oder das Ev beziehen: 1, 5, 9; 2, 1, 7, 10, 13. Denn 
es wäre unnatürlich, Silvanus und Timotheus hier auszuschließen. Dabei gilt aber, 
daß auch an diesen Stellen Paulus ganz besonders hinter dem „Wir“ steckt: 2, 1—13, 
17—3, 5. Ja, Stellen wie 2, 7, 11 mit dem Bilde von Mutter und Vater gehen trotz 
der Mehrzahl auf Paulus allein. Dazu tritt die Beobachtung, daß das „Wir“ auch in 
solchen Briefen herrscht, in denen von einem Mitverfasser gar keine Rede ist wie 
im Röm, oder in Abschnitten, in denen Paulus nur seine Sache führt, vgl. 2 Kor 1, 
8—13; 2, 14—3, 5; 6, 11; 7,2; 8,1; 8, 18; 10, 12—15; 12, 19 (Knabenbauer 26). Es 
bleibt also die Tatsache bestehen, daß der Apostel vielfach die Mehrzahl braucht, 
wo man die Einzahl erwarten sollte. v. Dobschütz 68 erklärt diese Tatsache mit 
den Worten: „Paulus will mit seinem ‚Ich‘ zurücktreten hinter sein Amt, hinter seine 
Missionsgenossen.“ Wir hätten es also mit einem Ausfluß der Demut des Apostels 
zu tun. Der 1. Thess ist die persönliche Aussprache des hl. Paulus (siehe oben 
S. 16 f, 20). Daher steckt er ganz besonders hinter dem „Wir“. Aber auch seine 
Gefährten Silvanus und Timotheus, solange nicht Gründe vorliegen, 
an Paulus allein zu denken. Sie wären ja Mitbegründer der Gemeinde, 
Mitarbeiter des Apostels (siehe oben S. 13, 15). Daher ist es selbstverständlich, 
daß sie auch ihren Rat in den Dienst Pauli stellten, wie sie ihm ihre Tat gewidmet 
hatten. 

Nachdem als Zweck der Entsendung des Timotheus Stärkung und Ermunterung 
binsichtlich des Glaubenslebens der Thess angegeben ist, „damit sich niemand in 
diesen Trübsalen wankend machen lasse“, ist die Rückbeziehung auf 2, 14 klar 


(vgl. oben S. 19). — Die persönliche Erfahrung der Thess bestätigt die Richtigkeit: 


ax 


der Vorhersage des Apostels. Jedenfalls sind die Leiden der Thess ein Hauptgrund : 


für seine Besorgnisse und damit für die Entsendung des Timotheus (vgl. oben 
S. 15, 19). Über die Versuchungen der Gemeinde vgl. oben S. 18. Die Bemerkung 
des hl. Paulus, wonach Leiden den Christen bestimmt seien (3, 3; ‚vgl. Apg 14, 21), 
führt nun von selbst zur Frage des Leidens. 

Das Rätsel des Leidens ist im Altertum um so |lebhafter 
empfunden, je ungenügender die Lösungsversuche waren. Die von der 
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zur Erkundung eures Glaubens aus, ob euch nicht etwa der Versucher ver- 
sucht habe und unsere Arbeit vergeblich gewesen sei. °Eben jetzt ist Timo- 
theus von euch zu uns zurückgekehrt und hat uns frohe Nachricht über euren 
Glauben und eure Liebe gebracht. Auch hättet ihr uns in steter guter Er- 
innerung und sehntet euch nach einem Wiedersehen mit uns wie wir nach 
einem solchen mit euch. ’Und so sind wir denn an euch, (liebe) Brüder, durch 
euern Glauben in all unserer Not und Drangsal getröstet worden. ®Denn nun 
leben wir (auf), wenn ihr feststeht im Herrn. Denn welchen Dank können 
wir Gott euretwegen als Entgelt abstatten für all die Freude, mit der wir 





Philosophie gebotenen Heilmittel der Lust, Tugend und Gleichgültigkeit 
hatten versagt. Der Weisheit letzter Schluß beim Übermaß des Leidens war und 
blieb der Selbstmord. Mehr und mehr erwachte daher das Verlangen nach einem 
überirdischen Retter aus den Nöten des Lebens, der die Seele zu den freundlichen 
Gestaden des Jenseits führen sollte (Mysterienreligionen). Im Judentum wurde 
die Frage behandelt im Buch Job, dessen Held ein Leidensheld ist. Aber auch dieses 
Buch bringt keine volle Lösung. Job ahnt wohl ein unsterbliches und jenseitiges 
Leben (c. 19), aber er erstarrt in Angst und Grauen vor Tod, Grab, Unterwelt (c. 17). 
Er beugt sich vor Gottes unerforschlichem Ratschluß (c. 39), ohne Aufschluß über das 
Rätsel zu erhalten. Gewiß erkennt er, daß es nicht bloß Strafleiden, sondern auch 
Läuterungsleiden gibt (c. 36). Heller wird die Frage des Leidens durch die messia- 
nischen Weissagungen mit ihrer Schilderung des unschuldig leidenden 
Messias (vgl. Ps 21; Is 50; 53). Aber der Schleier fällt erst vollständig durch das 
Kreuz, welches als Ursache der Leiden die Sünde hinstellte. Nachdem aber 
die Sünde durch das Kreuz überwunden ist, hat das Leiden seine Natur 
geändert. Die Teilnahme ander Erlösung wird bedinetsdwrch 
die Teilnahme am Erlösungsleiden, wie die Lebensgemein- 
schaft mit Christus durch eine Leidensgemeinschaft mit 
ihm (vgl. Röm 8, 17; 1 Kor 15, 31; 2 Kor 4, 10; Röm 6, 3,5). So ist das Leiden 
in der ntl Heilsordnung eine sittliche Kraft und Triebfeder geworden (Mt 16, 24 vgl. 
10, 24; 5, 10). Daher auch der Lobpreis des Leidens Röm 5, 3 ff; 2 Kor 7, 4 ff; Gal 6, 14. 
Daher auch die durch die Jahrhunderte bewährte Leidenskraft und Leidensliebe des 
Christentums. Daher endlich die Bestimmung des Christen zum Leiden, die bei 
Paulus und seinen Lesern deutlich in die Erscheinung getreten ist. Vgl. v. Keppler, 
Das Problem des Leidens 4u.5. Freiburg i. B. 1913; derselbe, Leidensschule. 
Freiburg i. B. 1914. 


8, 6-—13 b) Bericht des Timotheus, Dank und Fürbitte des Pau- 
selus 3, 6—13. — Über die Rückkehr des Timotheus und die dadurch bestimmte 
Abfassung unseres Briefes siehe oben S. 15 f. Der in der Liebe tätige Glaube (Gal 5, 6) 
der Gemeinde (2, 13; 1, 3) ist der sachliche Inhalt der Timotheusbotschaft, ihr 
z gutes Gedenken der persönliche. — Durch das Glaubensleben der Thess wird 
Paulus in demselben Maße bei seiner Bedrängnis (vgl. Apg 18, 12 und dazu 
oben S. 15 f. Allgemein vgl. 2 Kor 6, 4; 12, 10) getröstet, wie er wegen ihrer 
8 Bedrängnisse Sorgen um sie hatte (2, 13 f; 3, 3). — V. 8 enthält den Gegensatz zu 
V. 3. Die Thess schwanken nicht, sondern stehen fest. Wie ihr Abfall, bildlich ge- 
sprochen, für den Apostel den Tod bedeutet hätte, so bedeutet ihre Standhaftigkeit 
9 für ihn das Leben. — Daraus versteht sich die übergroße Freude Pauli sowie sein 
Unvermögen, Gott gebührend Dank abzustatten. Daraus versteht sich auch sein an- 
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uns vor unserem Gott euretwegen freuen? Tag und Nacht bitten wir in- 
ständigst (um die Gnade), euch wiedersehen und euren Glauben ergänzen 
zu dürfen, wo er Lücken aufweist. *'Er aber, unser Gott und Vater, und unser 
Herr Jesus, ebne unsern Weg zu euch. "Euch aber mache der Herr reich 
und überreich an Liebe zu einander und zu allen, sowie auch wir (Liebe) zu 





dauerndes Gebet um die Gnade des Wiedersehens. — Über die Lücken im Glauben 
vgl. 4 1 fi. — Da aber Paulus die widerstrebende Macht Satans kennt (2, 18), so 
wendet er sich an Gott und unsern Herrn Jesus. Aus dieser Nebeneinander- und 
Gleichstellung beider göttlichen Personen ergibt sich von selbst der Schluß auf ihre 
Gleichwesentlichkeit. Der erhöhte Herr (4, 14) ist der Sachwalter seiner Gemeinde 
(vgl. Hebr 4, 14 ff; 8, 1 f). — Die Liebe — das Band der Vollkommenheit: Kol 3, 14; 
Paulus als Herold der Nächstenliebe. — Die allgemeine 
Nächstenliebe. die Paulus so häufig preist (vgl. nur Gal 3, 27 f; 6, 9 f; 1 Kor 12, 124; 
Röm 12, 10; Kol 3, 9—15; Eph 4, 4-7, ganz besonders aber das Hohelied der Liebe 
in 1 Kor 13 und den Aufsatz von Sladeczek über die Bruderliebe nach den 
Schriften des hl. Apostels Paulus, Theolog. Quartalschriftt LXXVI [1894] 272—295), 
wird in ihrer Bedeutung erst recht erkannt, wenn man sie der Auffassung iener Tage 
gegenüberstellt. Das Liebesgebot fand im Judentum seine Grenze in der Frage 
nach dem Nächsten und ward bei Philo zu einer Art Humanitätsideal (Lüt- 
gert, Die Liebe im NT Leipzig 1905, 32—52). In Heidentum galt der Grund- 
satz: „Um den Bettler macht sich schlecht verdient, der ihm zu essen und zu trinken 
gibt; denn seine Gabe bringt ihm Verlust und anderseits verlängert er jenem sein 
Leben zum Elend“ (Plauti, comnediae rec. Ritschl I], 1 Lipsiae 1871. Trinummus 
II 338 f). Freilich deklamierte Seneca, Ad Lucilium ep. 95, 52 f (ed. Hense 
- Lipsiae 1914, 452): „Alles, was du siehst, von dem Göttliches und Menschliehes um- 
schlossen ist, ist Eines: Wir alle sind eines großen Körpers Glieder. Die Natur hat 
uns zu Blutsverwandten geschaffen. Denn aus demselben Stoff und zu der gleichen 
Bestimmung hat sie uns gebildet. Sie pflanzte uns gegenseitige Liebe zu einander 
ein und machte uns zu geselligen Wesen. Sie hat bestimmt, was recht und billig 
ist. Nach ihrer Satzung ist es schlechter, Unrecht zu tun als Unrecht zu leiden. 
Nach ihrem Gebot sollen hilfreiche Hände da sein. Jener Spruch sei in Herz und 
“Mund: Ein Mensch bin ich, und was menschlich ist, liegt mir nicht fern. Halten 
_ wir daran fest: Wir sind für einander geboren.“ Es darf aber nicht übersehen werden, 
daß wirksame Folgerungen aus derartigen Aussprüchen niemals gezogen 
wurden (ve. Wendland, Die hellenistisch-römische Kultur 43. Gegen Bon- 
höffers Überschätzung der Stoa [Epiktet und das NT; Religionsgeschichtliche 
| Versuche und Vorarbeiten, herausgegeben von Wünsche und Deub- 
ner X. Gießen 1911] siehe Weber, Theolog. Rundschau XVII [1914] 481—486; 
vgl. Bousset, Altes Christentum und griechische Philosophie, ebenda XVI [1913] 
- 145—155). — Von der Nächstenliebe in der Mysterienreligion des Mithraskultes 
sagt Cumont, Die orientalischen Religionen im römischen Heidentum, deutsch 
von Gehrich. Leipzig und Berlin 1910, 183 f. „Neben dem Respekt vor der Autori- 
tät predigte man [in der mithrischen Pflichtenlehre] brüderliche Gesinnung. Die 
- Eingeweihten betrachteten sich sämtlich als Söhne desselben Vaters, die in wechsel- 
 seitiger Zuneigung verbunden sein sollten. Erweiterten sie die Nächstenliebe bis zu 
t jener universellen Charitas, die von der Philosophie und vom Christentum gelehrt 
_ wurde? Der Kaiser Julian, der ein frommer Myste war, stellt mit Vorliebe ein ganz 
ähnliches Ideal auf, und es ist wahrscheinlich, daß sich die Mithriasten gegen das 
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euch (hegen). "Und so möge er euch innerlich stärken, daß ihr ohne Makel 
in Heiligkeit seid vor Gott und unserem Vater bei der Wiederkunft unseres 

Herrn Jesus mit allen seinen Heiligen! 
4 ‘Im Übrigen, (liebe) Brüder, bitten und ermahnen wir euch im Herrn 
Jesus: — von uns habt ihr überkommen, wie ihr einen Gott wohlge- 
fälligen Wandel führen müßt, und das tut ihr ia auch — Macht immer mehr 
Fortschritte! ?Ihr wißt ia, welche Anweisungen wir euch im Auftrage des 
Herrn Jesus gaben. *Denn das ist der Wille Gottes: eure Heiligung. (Es gilt 
also,) daß ihr euch der Unzucht enthaltet, *?daß jeder von euch weiß, sein 
ee eigenes Weib heilig und ehrbar zu erwerben, °nicht in leidenschaftlicher Be- 
gierde wie „die Heiden, die Gott nicht kennen“, °(es gilt weiter,) keine Über- 
griffe zu machen und seinen Bruder geschäftlich nicht zu übervorteilen; denn 
der Herr rächt all dieses. Wir haben es euch ia vorhergesagt und bezeugt. 
"Denn Gott hat uns nicht zur Unlauterkeit berufen, sondern zur Heiligung. 
s\Wer also (solches) verachtet, der verachtet nicht einen Menschen, sondern 





Ende der Heidentums zu dieser Auffassung der Pflicht aufschwangen, aber sie waren 
nicht ihre Urheber. Sie scheinen mehr Gewicht auf männliche Eigenschaften als auf 
Mitleid oder Sanftmut gelegt zu haben. Die Brüderlichkeit dieser Eingeweihten, die 
den Namen ‚Soldaten‘ erhielten, war ohne Zweifel weit mehr mit der Kamerad- 
schaft in einem Regiment verwandt — den Korpsgeist nicht ausgenommen — als 
mit der Nächstenliebe, welche die Werke der sich alles annehmenden Barmherzig- 
keit beseelt.“ 

3 Die rechte Liebesgesinnung, wie sie sich in der Übung der Nächsten- 
liebe betätigt, ist Mittel und Quelle vollendeter Heiligkeit. Diese wünscht Paulus 
seiner Gemeinde bei der Wiederkunft Christi zum Gericht. Er kommt mit „allen 
seinen Heiligen“ = den Engeln. Diese bilden Gottes Hofstaat (Dn 7, 10), das Dienst- 
gefolge des Messias (Mk 1, 13; Jo 1, 51; Mt 26, 53 — Mt 16, 27; Mk 8, 38; Lk 9, 26 — 
Mt 24, 30 f, 25, 31; Mk 13, 26 f; 1 Thess 4, 16; 2 Thess 1, 7). 

4,112 I. Die- Gemeinde; ihre Aufgabe,: ihr Trost undesihe 

ıLohn 4,1-5,11.—1.Ihre Aufgabe: die Heiligung 4 1-12. — Nach- 
dem Paulus die Freude über den guten Bericht des Timotheus ausgedrückt hat, 
geht er dazu über, auf die Mängel (3, 10) im Glaubensleben aufmerksam zu machen. 
Er beruft sich dabei auf mündliche Anweisungen, die auf Jesus selbst zurück- 
gehen. Bei der innigen Lebensgemeinschaft, in der Paulus mit Jesus steht (Gal 2, 20), 
3—7 sind seine Worte Christi Worte und umgekehrt. — Die Gläubigen sollen sich heiligen 
a) durch Vermeidung von Unzucht, b) durch Bekämpfung der Habsucht. Beides sind 
in der heidnischen Welt die häufigsten Laster. Vgl. einerseits Apg 15, 20, 29; 1 Kor 
5; 6, 9; Röm 1, 24, 26, 27, anderseits 1 Thess 2, 5; 1.Kor 5, 10 f; 6, 10; Röm 1, 29; 
Kol 3, 5; Eph 5, 3, 5. Das Mittel gegen die Unzucht ist Eingehen und Heilizhaltung 
oft der Ehe vgl. 1 Kor 7, 2, 9; das atl Vorbild: Tob 8, 4. Als Mittel gegen die Habsucht 
erscheint die tätige Bruderliebe V. 9 ff. Der Beweggrund, jene Laster zu fliehen, ist 
einmal die Furcht vor Gottes Strafgericht vgl. Röm 1, 18; 2, 3, 9; Kol 3, 6; Eph 5, 6, 
sodann der Gedanke an den Beruf der Christen. Nicht zuletzt wegen ihres Berufes 
zur Heiligkeit und also wegen ihrer Aufgabe, sich selbst zu heiligen, nennt sie Paulus 
so gern „Heilige“, vgl. nur Rom 1, 7; 12, 13; 15, 25 f sowie die Eingänge der Briefe. 
s Die Erfüllung dieser Aufgabe verleiht der Hl. Geist: 1 Kor 3, 16 f; 6, 19. Wer also 
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"Gott, der euch seinen Heiligen Geist verleiht. ?Über die Bruderliebe brauchen 
wir euch nichts zu schreiben. Denn ihr selbst seid von Gott gelehrt, einander 
zu lieben. '’Und ihr zeigt es ia durch die Tat bei allen Brüdern in ganz Maze- 
‚donien. Wir ermahnen euch aber, (liebe) Brüder, darin immer voranzu- 
schreiten'' und eure Ehre darin zu suchen, ein ruhiges Leben zu führen, eure 
Angelegenheiten zu besorgen und eurer Hände Arbeit obzuliegen. "So haben 
wir euch (bereits) angewiesen. (Und der Zweck von alledem ist:) Ihr sollt 
denen gegenüber, die draußen sind, einen wohlanständigen Wandel führen und 
niemand nötig haben. 

Wir wollen euch aber, (liebe) Brüder, nicht in Unkenntnis 
lassen über (das Schicksal) der Entschlafenen. Denn ihr sollt nicht trauern 
wie die anderen, die keine Hoffnung haben. "Wenn wir nämlich glauber, 





seine Christenaufgabe verachtet, verachtet in grenzenlosem Undank Gott, der mit 
seinem Hl. Geist der Schwachheit der Menschen zu Hilfe kommt. — Über die Bruder- 9 
liebe siehe oben S. 31 f. Über dieses Gebot sind die Thess durch den ihnen innewohnen- 
den Hl. Geist unterrichtet (Eph 1, 17; 1 Jo 2, 27). — Über die Brüder in ganz Maze- ı0 
donien siehe oben S. 23 f zu 1, 7 f. Noch Hieronymus rühmt die Gastfreundschaft und 
Hilfsbereitschaft der Mazedonier gegen Glaubensgenossen. — Über die Zusammen- ı1 
setzung der Gemeinde siehe oben S. 18. — Die Vorschriften des Apostels nehmen ı2 
Rücksicht auf das Urteil der Außenwelt (zum Ausdruck vgl. 1 Kor 5, 12; Kol 4, 5; 

1 Tim 3, 7), also der Juden und Heiden, und bezwecken materielle Unabhängigkeit 
“von andern, vgl. Röm 13, 8. Die Gemeinde soll der Außenwelt keinen Anlaß zu ab- 
‚sprechenden Reden geben und niemand zur Last fallen. Inwieweit die Erwartung 
des baldigen Weltendes manche Gemeindemitglieder zum Faulenzen gebracht hat, 
‚sagt Paulus hier nicht. Doch vgl. 2 Thess 3, 6 ff. x 

2. Der Trost. der Gemeinde: Die Entschlafenen sindaıs-ıs ' 
nicht im Nachteil gegenüber den Lebenden 4, 13—18. — Zum ı3 
Ganzen vgl. oben S. 17 f. — Da wir es mit'einem Briefe, also einer Gelegenheits- 
‚schrift zu tun haben, so ist die Annahme, Paulus werde durch den Gedanken an 
die Bruderliebe zu seiner Ausführung über das Schicksal der entschlafenen Brüder 
geführt, zwar möglich, aber nicht notwendig (vgl. oben S. 2 17 f). Der Schlaf ein im 
Judentum wie Heidentum bekanntes Bild für Tod (reiche Belege bei Dobschütz 
186 Anm. 4). — „Die andern“: nicht bloß Heiden, auch Juden (Sadduzäer) leugneten 
das Fortleben nach dem Tode. Aber die Heiden leugneten es ebenso wie die Juden 
nicht allgemein. Mithin beziehen sich die Worte „die keine Hoffnung haben“ nicht 14 
‚auf das Fortleben im allgemeinen, sondern auf die Auferstehung und glorreiche 
Vereinigung mit Christus (V.14,18;5, H) und gelten von den Ungläubigen, 
die dem Ev den Glauben versagen. 

’) Das Fortleben nach dem Tode in der Anschauung von 
Heiden und Juden. — Die klarste Stelle bei Cicero, Cato maior sive de 
‚senectute 23 ed. Tücking. Paderborn 1878, 51: „Herrlicher Tag, an dem ich in 
jene göttliche Versammlung und Gesellschaft der (abgeschiedenen) Seelen gehe, an 
dem ich aus dem Getümmel und Schmutz dieses Lebens abscheide! ... Wenn ich 
darin ırre, daß ich die Seelen der Menschen für unsterblich halte, so irre ich gern und 
‚will mir diesen wonnigen Irrtum, solange ich lebe, nicht entreißen lassen.‘ (Weitere 
Literatur bei Döllinger, Heidentum und Judentum. Vorhalle zur Geschichte des 
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daß Jesus gestorben und auferstanden ist, so wird auch Gott die Ent- 
schlafenen durch Jesus (auferwecken und) mit ihm (empor) führen. "Denn 
dieses sagen wir euch mit einem Worte des Herrn: Wir, die Lebenden, die 
bis zur Wiederkunit des Herrn Übrigbleibenden, werden keineswegs den 








Christentums. Regensburg 1857, 588—596; Schneider, Christliche Klänge aus den 
griechischen und römischen Klassikern. Gotha 1865, 289—300; Knabenbauer, 
Das Zeugnis des Menschengeschlechts für die Unsterblichkeit der Seele. Frei- 
burg i. B. 1878; Rohde, Psyche, Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der 
Griechen. I3. Tübingen und Leipzig 1903, 143—145, 263—29. Fried- 
laender, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms in der Zeit von 
August bis zum Ausgang der Antonine. IV °. Leipzig 1910, 361—398.) Einen mächtigen 
Antrieb erhielt dieser Unsterblichkeitsglaube in den sog. Mysterienreligionen, welche 
ihren Gläubigen ein glückliches Los im Jenseits verhießen, mag dieses Hades, Ely- 
sium oder sonstwie heißen. Eine Stelle aus einem ägyptischen Text, die einem 
Verstorbenen gilt: „So wahr Osiris lebt, wird er auch leben; so wahr Osiris nicht 
tot ist, wird er auch nicht sterben; so wahr Osiris nicht vernichtet ist, wird er auch 
nicht vernichtet werden.“ (Cumont-Gehrich 118). Was das Juden- 
tum angeht, so möge nur die Stelle 4 Makk 18, 23 (bei Kautzsch II 177) über 
das Martyrium der sieben Brüder und ihrer heldenhaften Mutter folgen: „Die abra- 
hamiäischen Knaben aber samt der preisgekrönten Mutter sind dem Chore der Väter 
zugesellt, nachdem sie reine und unsterbliche Seelen empfangen haben von Gott.“ 
(Siehe mehr bei Bousset, Die Religion des Judentums im ntl Zeitalter.2 Berlin 
1906. 340 f). Gegen diesen Glauben an ein Leben nach dem Tode gibt es aber 
auch vielfache Aussprüche. So heißt es bei Catull. 5, 4 ff: „Die Sonne kann unter- 
gehen und wiederkehren. Ist uns einmal das kurze Licht verlöscht, so haben wir 
eine einzige ewige Nacht zu schlafen.“ (Weitere Angaben bei Dobschütz 189 
Anm. 1). Bezeichnender noch sind die Grabinschriften. Vgl. CIL II 391: 

„Wem das Leben noch winket, ihn mahn’ ich, es zu genießen, 

Weiß doch jeder von uns, daß ihm der Tod ist gewiß.“ (vgl. Zimmermann, 
Der kulturgeschichtliche Wert der römischen Inschriften in der Sammlung gemeinver- 
ständlicher wissensch. Vorträge, herausges. von Virchow u. v. Holtzendorft. 
Neue Folge II [1887] 890). Das Muster eines Beileidsbriefes aus dem Alter- 
tum bei Deissmann, Licht 118f. In diesem Brief wird die dumpfe Ergebung gegen 
das übermächtige Schicksal in den Worten ausgedrückt: „Nichts kann man gegen 
so etwas machen. So tröstet euch denn gegenseitig.“ Von der jüdischen 
Partei der Sadduzäer sagt Flav. Josephus Ant 18, 1, 4 (übersetzt von Kaulen, 
Köln 1892, 615): „Die Lehre der Sadduzäer läßt die Seelen mit den Körpern sterben.“ 

Wir kennen kein „Wort des Herrn“, auf das Paulus hier Bezug nimmt, auch wissen 
wir nicht bestimmt, worauf es sich bezieht. Da indes das Schicksal der Entschlafenen, 
die die Gemeinde gegenüber den Lebenden im Nachteil glaubte, die Hauptsorge der 
Thess. bildete (siehe oben S. 18), so beziehen wir dieses Wort gleich auf das un- 
mittelbar Folgende. Daß die Lebenden am großen Parusietage nicht den Entschlafenen 
zuvorkommen werden, verbürgt nicht bloß das Ansehen des Apostels, nein, das des 
Herrn selbst. Damit ist jede Spur der Besorgnis beseitigt. Möglich, daß Paulus solche 
Gewißheit über das Schicksal der Entschlafenen im Gebete erlangt hat. — Wohlen- 
berg 103 bemerkt zu unserer Stelie;: „Gewiß haben Paulus und seine Genossen es 
für möglich gehalten und gewünscht, die Wiederkunft des Herrn zu erleben; aber 
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Entschlafenen zuvorkommen. Denn der Herr selbst wird bei dem (das Ende) 
befehlenden Worte, beim (Ertönen) der Stimme des Erzengels und (unter 
dem Schall) der Posaune Gottes vom Himmel herabsteigen. Dann werden 
die Toten, (die) in Christus (ruhen,) zuerst auferstehen. "Dann werden wir 
die Lebenden, die Übrigbleibenden zugleich mit ihnen auf Wolken in die Luft 
dem Herrn entgegen entrückt werden. Und so werden wir allezeit mit dem 
Herrn zusammen sein. !*Also tröstet einander mit diesen Worten. 





daß sie sich unbedingt zu denen gezählt haben sollten, welche dann noch am Leben 
sein würden, — das annehmen, hieße ihnen die unglaubliche Meinung aufbürden, daß 
von allen unter ‚Wir‘ zusammengefaßten Christen bis dahin niemand sterben würde. 
Wenn der Apostel von den Lebenden spricht, tut er es selbstverständlich unter dem 
Vorbehalt, daß dieser Kreis durch die Macht des Todes gelichtet werden könne. 
Waren ihm doch wie allen Christen Zeiten und Stunden verborgen.“ — Schil-ıs 
derung des Hergangs bei der Wiederkunft. Das das Ende befehlende Wort 
wird wohl dem Vater zuzuschreiben sein, der den Zeitpunkt „in höchsteigener Macht“ 
festgesetzt hat (vgl. Ape 1, 7; Mt 24, 36; Mk 13, 32). Der Erzengel wird wohl 
Michael sein. „In dem großen Drama vom Ende bläst Michael die Posaune, bei deren 
Schall die Gräber sich öffnen und die Toten hervorgehen“ (Lueken, Michael. 
Eine Darstellung und Vergleichung der jüdischen und der morgenländisch-christlichen 
Tradition vom Erzengel Michael. Göttingen 1898, 40). Über den Posaunenschall als 
Begleiterscheinung der Gotteserscheinungen vgl. Ex 19, 16, 19; 20, 18; Ps 46 (47) 6; 
Soph 1, 16; Zach 9, 14. Hier liegt die Erinnerung an Mt 24, 31 vgl. 1 Kor 15, 52 nahe. 
— Der erste Akt bei der Wiederkunft Christi besteht in der Auferweckwng der ver- ız 
storbenen Gläubigen, der zweite in der Umwandlung (1 Kor 15, 52) der noch lebenden 
und gemeinsamen Entrückung aller. Die Wolken als Gefährt oder Triumphwagen: 
Apg 1, 9 vgl. Dn 7, 13; Mk 13, 26; 14, 62; Apg 1, 11. Die auferstandenen Christen 
werden im Verein mit den Lebenden, die in einem Augenblick verwandelt werden 
(1 Kor 15, 51 f), ihren himmlischen König feierlich einholen. Diese Einholung geschieht 
zwar in der Luft, aber die Luft bleibt nicht der Aufenthaltsort. „Der Herr wird ja 
selbst auch nicht in der Luft bleiben, sondern nur bei seiner Ankunft durch sie hin- 
durchgehen; denn nur einem Ankommenden, nicht einem am Orte Bleibenden geht 
man entgegen. Vielmehr wollen die Worte, ‚so werden wir mit dem Herrn sein‘ so 
viel besagen wie: so werden wir sein, im Besitze eines ewig dauernden Leibes, wo 

immer wir mit dem Herrn sein werden“ (Augustinus, Gottesstaat 20, 20 [Bibl. 
der Kirchenväter, übersetzt von Schröder, XXVIII. Kempten und München 1916. 
315]). In dieser immerwährenden Vereinigung mit Christus liegt der Trost, wie ıg 
in der mangelhaften Erkenntnis dieser Wahrheit der Grund zur Trauer für die 
Thess. lag (13). 

Die Entscheidung der päpstlichen Bibelkommission 
über die Parusieerwartung in den paulinischen Briefen. 
— Am 18. Juni 1915 wurde folgendes Dekret erlassen, dessen Inhalt wir nach dem 
Vorgange Holzmeisters mit folgenden Sätzen wiedergeben können: 

1. Der katholische Exeget hat zu behaupten, daß die Apostel unter dem Ein- 
flusse des Hl. Geistes weder einen Irrtum lehren noch eigene falsche Ansichten aus- 
drücken können. Auf die Frage nach der Wiederkunft des Herrn angewandt, ergibt 
das ein Doppeltes: Ein Irrtum, der mit der Inspiration unvereinbar wäre, läge vor, 
wenn die Apostel gelehrt hätten: Es ist sicher, daß die Parusie oder Wiederkunft 
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5 ilÜber die Zeit und Stunde aber, (liebe) Brüder, braucht ihr keine brief- 
liche Mitteilung. ?Denn ihr selbst wißt ganz genau, daß der Tag des Herrn 





Christi zu unseren Lebzeiten eintritt, und, wenn sie gelehrt hätten: Es ist sicher, 
daß die Parusie oder Wiederkunft Christi zu unseren Zeiten nicht eintritt. Von 
beiden Sätzen findet sich bei den Aposteln, zumal beim hl. Paulus, keine Spur. Da 
vielmehr der Zeitpunkt der Wiederkunft völlig unbekannt ist, so ergibt sich nur die 
Pflicht eines steten Bereitseins Mt 24,43 f; Lk 12, 39 f; 1 Thess 5, 2, 4. 
Daraus folgt weiter, daß die Wiederkunft zu jeder Zeit, sehr bald, aber auch sehr 
spät erfolgen kann. Dann aber ist es nur richtig, mit der Möglichkeit ihres bal- 
digen Eintritts zu rechnen. Daß diese Rechnung sich unter dem Druck der Ver- 
folgungen erst recht empfahl, liegt auf der Hand. Mußte doch unter ihrem Druck 
die Hoffnung auf den wiederkehrenden Herrn besonders glühend werden! Und wir 
wissen, daß Paulus selbst dieser Hoffnung unzweifelhaft Ausdruck gegeben hat (siehe 
oben S. 17). 

2. Die Bibelkommission hat weiter bestimmt: Man muß behaupten: Der heilige 
Paulus hat nichts gesagt, was nicht vollkommen übereinstimmt mit der vom Heiland 
verkündeten Wahrheit, daß der Weltgerichtstag den Menschen unbekannt sei. Die 
Beweise für diesen Satz stehen vor allem Mk 13, 31 (Mt 24, 36) = 1 Thess 5, 1 f. 

3. Was 1 Thess 4, 15—17 angeht, so hat die Bibelkommission gesagt: Keines- 
wegs wird die Parusie als so nahe bevorstehend erklärt, daß der Apostel sich und 
seine Leser zu jenen Gläubigen rechnet, die ohne Tod dem Herrn entgegengehen. 
Vgl. unsere Erklärung oben S. 18, 34. Auf die sprachlichen Gründe, die diesen Satz 
stützen, kann hier nicht eingegangen werden. Die Erklärung des hl. Johannes 
Chrysostomus, auf welche die Kommission ausdrücklich verweist, hat folgen- 
den Wortlaut: „Mit dem Worte: Wir (die wir leben) meint er aber nicht sich, denn 
er sollte nicht bis zur Auferstehung am Leben bleiben, sondern 
die Gläubigen. Darum fährt er fort: Wir, die wir übrig bleiben bis zur Wiederkunft 
des Herrn, werden vor denen, die entschlafen sind, nichts voraus haben“ (Ad Thess, 
TV Hom. VII 2 in der Maurinerausgabe 549, bei Migne 436 = Arnoldi-De 
Lorenzi 88). Es wird nicht an solchen fehlen, die in dieser Erklärung ein Urteil 
nach den eingetretenen Verhältnissen (ex eventu) erblicken. Es wird. 
also der wissenschaftlichen Forschung überlassen bleiben müssen, den Gründen für 
den dritten Satz der römischen Entscheidung sorgfältig nachzugehen, wie ja auch 
Holzmeister von dem Dekret die Anregung zu einer gewissenhaften neuen Prüfung 
erwartet. Vgl. Holzmeister, Zum Dekret der Bibelkommission über die Parusie- 
erwartung in den Paulinischen Briefen (Zeitschrift f. kath. Theologie XXXX [1916] 
167—182; Leitner, Über die Parusie oder Wiederkunft des Herrn (Theolog.- 
prakt. Monats-Schrift XXVI [1916] 452—460). 

3. Der Lohn der Gemeinde: die Vereinigung mit Chri- 
stus 5, 1-11. — Zum Ganzen! Die Überschrift möchte auf den ersten Blick be- 
ftemden. Denn anscheinend will Paulus den Zeitpunkt der Wiederkunft be- 
handeln. Allein er macht über diesen Zeitpunkt eigentlich nır eine bestimmte 
Angabe, und zwar eine Angabe mit negativem Inhalt (V. 2), um bald darauf in er- 
mahnenden Ton zu verfallen. Schon das zeigt, daß ihm dieser Zeitpunkt nicht die 
Hauptsache ist. Viel wichtiger ist ihm das sittliche Verhalten der Ge- 
meinde, und das findet seine Krönung in der Bestimmung der Gemeinde 
zum Heil (V. 9) und damit in der Vereinigung mit Christus. W, 10). 
Damit ist 4, 14, 18 wieder aufgenommen. 
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wie ein Dieb in der Nacht kommt. *(Gerade) wenn es heißt: Friede und 
Sicherheit, dann bricht das Verderben plötzlich über sie herein, wie die 
Wehe (hereinbricht) über die Schwangere. Und sie werden (dem) nicht ent- 
rinnen. *Ihr aber, (liebe) Brüder, seid nicht in Finsternis, daß der Tag (des 
Herrn) euch überfiele wie ein Dieb. ’Denn ihr alle seid Söhne des Lichts 
und Söhne des Tages. Wir gehören nicht der Nacht noch der Finsternis an. 
°So laßt uns denn nicht schlafen wie die anderen, sondern laßt uns wachen 
und nüchtern sein. ’Denn die Schläfer schlafen des Nachts, und die Trunken- 
bolde sind zur Nachtzeit trunken. ®Wir aber, die wir dem Tage angehören, 
wollen nüchtern sein, angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe 
und (bewehrt) mit der Hoffnung auf Heil als Helm. ’Denn Gott hat uns nicht 
zum Zorn, sondern dazu bestimmt, daß wir das Heil durch unseren Herrn 





Der Dieb macht sich das Dunkel der Nacht zu Nutze, um heimlich und un- 2 
erwartet seinen Gelüsten frönen zu können. Der Vergleichungspunkt mit dem Tage 
des Herrn liegt somit in der Überraschung. Die Zurückführung der Oster- 
vigilien auf diese Stelle (Lactanz und Hieronymus: man habe die Osternacht durch- 
wacht, um bei der Wiederkunft des Herrn nicht im Schlafe angetroffen zu werden) 
ist hiernach nicht richtig. Diesen Zug der Überraschung führt V. 3 weiter aus und 
fügt als Steigerung den Zug des Unentrinnbaren hinzu Der Tag des Herrn 
ist der Tag der Wiederkunft, der Tag des Gerichts (vgl. 1, 10; 2 Thess 2, 2; 1 Kor 
1, 8; 5, 5; 2 Kor 1, 14; 2 Petr 3, 10). Dieser ist für viele ein Tag des Verderbens, 
nämlich für die Söhne der Finsternis, während die Thess ihn nicht zu fürchten haben, 4? 
weil sie Söhne des Lichts sind. Söhne der Finsternis, d. i. Sünder und Ungläubige 
(Röm 2, 19; Eph 5, 8), Söhne des Lichts, d. i. Gerechte und Gläubige (Eph 5, 8; 
Jo 12, 36). Mit dem Zusatz „Söhne des Tages“ ist der Anklang an den Tag des 
Herrn gegeben (Förster, 1 Thess 5, 1—10 in der Zeitschrift f. d. ntl Wiss. XVII 
[1916] 169—177 möchte die Lesart bevorzugen: „daß euch der Tag wie Diebe 
überfiele.‘“ Dadurch wäre die Harmonie mit V. 2 gänzlich zerstört). „Das Licht ist 
Urheber des Tages; Tag ist die Weltzeit, welche mit dem Wiedererscheinen Christi 
anbricht‘“ (Wohlenberg 110). „Für die Christen hat der jüngste Tag gewissermaßen 
schon begonnen, sie sind schon Jenseitsmenschen“ (Lueken 17). Indes läßt der Apostel! s 
diesen eschatologischen Gedanken gleich fallen und biegt ihn ins Sittliche um. Die 
Brücke dazu ist das Bild vom Tage. Am Tage wacht man, und Nüchternsein ist 
die Vorbedingung dazu, während die Nacht die Zeit des Schlafes, üppiger Gelage 
(Rom 13, 13) und böser Werke (Eph 5, 11 f) ist. Wie die leibliche Nüchternheit die 
Vorbedingung für rein natürliches Tun ist, so ist die geistige Nüchternheit Vorbe- 
dingung für geistiges Tun. Das Verständnis erschließt vielleicht 4 11. Wenn die 
Mahnung zur ruhigen arbeitsamen Lebensführung erfolgen mußte, so wird es eben 
daran in der Gemeinde gefehlt haben (vgl. 2 Thess 3, 6 ff). Vielleicht hat die allzu 
gespannte Parusieerwartung (2 Thess 2, 2) in dieser Hinsicht üble Folgen gezeitigt, 
die naturgemäß das ganze sittliche Leben ungünstig beeinflussen mußten. Daher die 3 
Mahnung, nüchtern zu urteilen, sich vor Überspanntheiten zu hüten. Die Verteidigungs- 
waffen gegen derartige Versuchungen sind Glaube, Liebe, Hoffnung (siehe oben S. 22). 
„Beziehungen zwischen Glaube, Liebe und Panzer, Hoffnung und Helm herauszu- 
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Jesus Christus erlangen. "Er ist für uns gestorben, damit wir im Wachen 
wie im Schlafen mit ihm zusammen leben. *'Darum tröstet euch gegenseitig 
und erbauet einer den andern, so wie ihr e$ auch (schon) tut. 

12Wir bitten euch aber, (liebe) Brüder, daß ihr die anerkennt, die sich unter 
euch abmühen: (ich meine die,) welche euch im Herrn vorstehen und 
euch zurechtweisen. **(Ferner,) daß ihr ihnen ob ihres Amtes ganz besondere 
liebreiche Hochschätzung zollt. Haltet Frieden untereinander! "Wir ermahnen 
euch aber, (liebe) Brüder, weist die Unordentlichen zurecht, ermutigt die 
Kleinmütigen, nehmt euch der Schwachen an, zeiget Langmut gegen alle. 
15Sehet zu, daß keiner einem anderen Böses mit Bösem vergelte, sondern 





finden, ist verlorene Mühe; solche Bilder wollen nicht gepreßt sein“ (v. Dob- 


ıioschütz 211). — Die Wendung „Im Wachen wie im Schlafen“ bringt einen neuen 
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Zug. Da wir nämlich die beiden Ausdrücke nicht wie in V. 6 f von der sittlichen 
Bereitschaft und deren Gegenteil verstehen können, so ist, falls nicht eigentliches 
Wachen und Schlafen gemeint ist, an Leben und Tod zu denken. Also der Sinn: 
Im Leben wie im Tode sind wir mit Christus vereint vgl. 4, 14, 18. Darin läge eine 
weitere Beruhigung hinsichtlich des Schicksals der Entschlafenen. Vgl. Holz- 
meister, Das Gleichnis vom Diebe in den Ev und beim hl. Paulus (Mt 24, 43 f. 
Lk 12,39 f.1 Thess 5, 2,4) in der Zeitschrift für kath. Theologie XXXX [1916] 704-736. 

5, 12—28: Verschiedene Ermahnungen (5, 12—24) und Schluß 
(5, 25—28). — Hier begegnen uns die Grundzüge der paulinischen Gemeindever- 
fassung, wie sie uns ja auch in der Philippergemeinde mit ihren Bischöfen und 
Diakonen entgegentritt (Phil 1, 1). Genau wie Paulus in Südgalatien Presbyter oder 
Älteste bestellt hatte (Apg 14, 23), so waren hier, wie aus unserer Stelle zu ersehen 
ist, „Vorsteher“ vorhanden. Wenn sie der Apostel nicht persönlich in ihr Amt ein- 
gesetzt haben sollte, so könnte es Timotheus in seinem Auftrage getan haben. (Vgl. 
Apg 13, 3 und dazu meinen Kommentar 94 ff). Ihr Amt wird nach zwei Seiten hin 
umschrieben. Es ist mühevoll, wie es ja die seelsorgerliche Tätigkeit anerkannter- 
maßen ist. Es ist ferner seiner Art nach eine Zurechtweisung. Zucht und Ordnung 
müssen bestehen. Was aber den Vorstehern ihr Ansehen verleiht, sagt der Zusatz 
„im Herrn.“ Ihre Autorität entspringt aus der des Herrn vgl. Jo 15, 16. Eben 
ihrer Stellung wegen haben sie Anspruch auf Hochschätzung. Diese soll aber keine 
erzwungene, sondern eine in Liebe gezollte sein. Die Liebe ist der Lebensgrund des 
Christentums. Und mit der Liebe geht Hand in Hand der Friede, der alle Gemeinde- 
mitglieder als Bürger des Gottesreiches beseelen muß. (Mk. 9, 50; siehe oben S. 21 
zu 1, 1.). — Die „Unordentlichen‘“ sind nach dem griechischen Ausdruck „die aus 
Reih und Glied Geratenen.“ Der Ausdruck trifft auf sie zu wegen ihrer überspannten 
Parusieerwartung, die sie im sittlichen Leben unordentlich macht. Kleinmütige sind 
vielleicht solche, die unter dem Druck der Verfolgungen und wegen des Todes 
mancher Brüder zaghaft wurden. Schwache, die unter den äußeren wie inneren 
Schwierigkeiten litten. Gegen alle diese ist Langmut zu beobachten. — Gebot der 
Bruder- und Feindesliebe im Sinne von Mt 5, 38 f, 43 ff. Vgl. zur tatsächlichen Be- 
tätigung der Bruderliebe Tertull. Apol. 39 (ed. Hurter, Oeniponti 1898, 131): „Siehe, 
sagen die Heiden, wie sie einander lieben und für einander zu sterben bereit sind.“ 
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 allezeit sei euer Streben auf das Gute gerichtet, sowohl was euch gegen- 
seitig als was die Gesamtheit angeht. *’Freuet euch immerdar, '"betet ohne 
Unterlaß! **In jeder (Lebenslage) seid dankbar! Denn so lautet Gottes Wille 
in Christus Jesus an euch. *’Den Geist löschet nicht aus, °’Prophetengabe ver- 
achtet nicht. ”'Prüfet alles, das Gute behaltet! *Haltet euch fern von jeder 
Art Bösem! *Er selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch in vollstem 
Maße! Möchte doch euer Geist, eure Seele und euer Leib ohne iede Makel 
bewahrt (und also) bei der Wiederkunft unseres Herrn Jesus Christus (be- 
funden) werden! ?*’Getreu ist, der euch beruft. Er wird es auch tun. 
(Liebe) Brüder, betet für uns! ”'Grüßet alle Brüder in heiligem Kuß! "Ich 





Vgl. ferner Pastor Hermae Sim 1, 8 und besonders 10, 4, 2—4 (ed. Funk 239): „Ich sage 
aber, jeder Mensch müsse aus seinen Bedrängnissen herausgerissen werden. Denn der- 
jenige, welcher darbt und in seinem täglichen Leben Bedrängnisse erduldet, befindet 
sichin großer Pein und Not. Wer also eine derartige Seele aus der Not reißt, wird sich 
große Freude bereiten. Denn der, welcher von einer solchen Bedrängnis geplagt wird, 
trägt dasselbe Kreuz wie der, der in Fesseln liegt. Denn viele greifen wegen solcher 
Leiden, da sie dieselben nicht ertragen können, zum Selbstmord. Wer also das 
Mißgeschick eines solchen Menschen kennt una fifa nicht herausreißt, begeht eine 
große Sünde und wird schuld an seinem Blute.‘“ — „Paulus mahnt zu Freude, Gebet ı6_ 18 
und Dank, das hängt alles untereinander zusammen; christliche Fröhlichkeit ruht 
auf der unbedingten Erhörungsgewißheit und wirkt wiederum unmittelbar Dank- 
barkeit“ (v. Dobschütz 223). So entsteht ein Zustand der Freude, des Ge- 19 
betes und Dankes im Menschen. — Es folgen lose Zusammenstellungen. Unter „Geist“ 20 
sind die Charismen zu verstehen, von denen nur die Gabe der Prophetie angeführt 
wird. Der Ausdruck „auslöschen“ ist gewählt, weil der Geist in Gestalt feuriger 
Zungen (Apg 2, 3) auf die Apostel herabgekommen war. — Zu der Mahnung in V.21 Pi 
wird sehr häufig das Bild vom Geldwechsler angeführt, der die Münze genau besieht 
und auf ihre Echtheit prüft. Cyrill von Alex. führt hierzu das nicht geschriebene 
Wort (Agraphon) des Herrn an: „Werdet tüchtige Wechsler.‘“— Der Gott des Friedens 33 
ist nach 1,1 zu verstehen. Geist, Seele, Leib, nicht etwa Anklang an die trichotomische 
Lehre der griechischen Philosophie, als hätte der Mensch drei Wesensbestandteile: 
Geist, Seele und Leib, sondern Geist soviel wie übernatürlicher Lebensgrund im 
Christen d. i. heiligmachende Gnade. Wir sprechen vom Kleide der heiligmachenden 
Gnade, das unbefleckt bewahrt werden soil. Seele und Leib, die bekannte Zwei- 
teilung der menschlichen Persönlichkeit. — Gottes Treue wird den Wunsch des 34 
 Apostels in Erfüllung gehen lassen. 


5, 25—28: Schluß. — Nachdem Paulus so oft versichert hat, daß er dery 25 95 
Thess im Gebete gedenkt (1, 2 f; 3, 9 f), erscheint die Bitte um ihr Gebet ganz 3 
entsprechend. — „Bruderkuß heißt heilig im Unterschied von dem Ausdruck sinn- 36 
licher Liebe“ (Dobschütz 232). Es ist hier zu erinnern an die allgemeine Sitte des 
Altertums, besonders des Orients, Gruß mit Kuß zu verbinden, vgl. Mt 26, 48 f; vgl. 
auch den „Friedenskuß“ in der hl. Messe. — Wenn Paulus solch ein großes Gewicht 37 
auf die Vorlesung seines Briefes legt, so ist das ein Ausfluß seiner innigen Liebe zu 
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beschwöre euch bei dem Herrn: Dieser Brief soll allen Brüdern vorgelesen 
werden. Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch! 








jedem einzelnen (2, 7—12). Daß es in der Gemeinde Leute gegeben hätte, die 
sich gegen seinen Brief ablehnend verhalten hätten, stimmt nicht zu 1, 3; 3, 6. Da 
der Brief am einfachsten in der Gemeindeversammlung vorgelesen wurde, um von 
allen gehört zu werden, so haben wir in der Vorschrift des Apostels bereits die An- 

28 fänge der kirchlichen Lektionen zu sehen. — V. 28 der gewöhnliche Schluß fast 
aller Paulusbriefe, der damit auf den Eingang zurückweist. 


Der zweite Thessalonicherbrief. 
Von 
Alphons Steinmann. 


Einleitung. 


Literatur: Außer den oben S. 11 namhaft gemachten Werken vgl. noch 
a) katholischerseits: Gruner: Besteht zwischen dem zweiten und ersten Briefe 
an die Gemeinde von Thessalonich eine literarische Abhängigkeit? (Weidenauer Stu- 
dien II, 41% 464) Wien 1908; Wrzot, Die Echtheit des zweiten Thessalonicher- 
briefes. (Biblische Studien XIX, 4). Freiburg i. B. 1916. b) protestantischerseits: 
Wrede, Die Echtheit des zweiten Thessalonicherbriefes untersucht. (Texte und 
Untersuchungen XXIV, 2). Leipzig 1903; Hollmann, Die Unechtheit des zweiten 
Thessalonicherbriefs (Zeitschr. f. d. ntl Wiss. V [1904] 28—38). 

In seinem ersten Brief hatte Paulus die Doppelfrage der Thessa- 
lonicher beantwortet: Wie gestaltet sich das Schicksal der vor der Wieder- 
kunft des Herrn Entschlafenen und wie das unsrige bei der Wiederkunft? 
Die Entschlafenen sind uns Lebenden gegenüber nicht im Nachteil. Sie wer- 
den zuerst auferstehen, dann werden wir zugleich mit ihnen dem Herrn ent- 
gegen geführt werden (1 Thess 4, 13—18). Diese Auskunft hatte die Unruhe 
über das Los der Toten beseitigt, aber eine neue, anscheinend noch größere 
hervorgerufen. Wir haben oben S. 18 gesehen, wie der Bescheid über die 
Lebenden aufzufassen ist. Wir haben aber auch Leute in der Gemeinde kennen 
gelernt, welche ihre Hoffnung auf das Erleben der Parusie überspannten (1 
Thess 5, 14) und die Hände müßig in den Schoß legten (1 Thess 4, 11 f). Von 
ihnen ließ sich der Bescheid des Apostels auch anders deuten. „Paulus will 
selbst mit ihnen die Parusie erleben, trotzdem Todesfälle vor diesem Tage 
möglich sind. Wie ein an Verfolgungswahn Leidender überall Feinde wittert, 
wie ein Pessimist alles nach der schlechteren Seite deutet, so auch diese 
Exaltierten. Sie gehen den ganzen Brief durch, jedes Wort wird ihnen be- 
deutungsvoll, wird in ihrem Sinne aufgefaßt, und da kann es nicht wunder- 
nehmen, daß sie in dem Briefe Winke des Apostels auf den nahe bevor- 

stehendenWiederkunftstag des Herrn gesehen“ (Wrzct 47 f). Diese Schwärmer 
stoppelten so aus den Worten des Apostels einen ganz neuen Brief zusammen: 
Paulus schreibt das. Diese Schwärmer griffen begierig die Predigt des 
 Apostels auf (1 Thess 5, 2; 2 Thess 2, 5, 15): Paulus sagt das. Diese 
Schwärmer setzten’ endlich Prophetenmiene auf (vgl. 1 Kor 12 und 14) und 
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verlangten mit Rücksicht auf 1 Thess 5, 20 Gehör. Und der Refrain ihrer 
Reden war immer: „Der Tag des Herrn ist da“ (2 Thess 2, 2). So geriet die 
Gemeinde in begreifliche Unruhe. 

Diese Unruhe erfaßte auch die kühler Denkenden. Daß der Tag des 
Herrn plötzlich und unerwartet komme, hatte der Apostel ausdrücklich ge- 
sagt (1 Thess 5, 2f). Deswegen hatte er auch die Forderung steter Bereitschaft 
erhoben. Der Tag des Herrn ist aber zugleich ein Tag des Zornes (1 Thess 
5, 9) und Verderbens (1 Thess 5, 3), und darum gilt es, untadelig und heilig 
zu sein (1 Thess 3, 13). Wer konnte von sich behaupten, es jederzeit 
zu sein. So bemächtigte sich dieser Gemüter eine große Ängstlichkeit. Miß- 
licher noch waren die Folgen der erst genannten Schwärmerei bei solchen, 
die bereits im ersten Brief zur Arbeit:um das tägliche Brot hatten aufgerufen 
werden müssen (1 Thess 4, 11). Sie verlegten sich ganz und gar auf das 
Faulenzen und den frommen Bettel (2 Thess 3, 11). Wozu auch noch arbeiten 
und sich quälen, wenn der Herr jeden Augenblick kommen kann, ia bereits 
im Begriffe steht zu kommen? 

Diesen Schattenseiten entsprachen aber auch Lichtseiten des Gemeinde- 
lebens. Das Glaubensleben hat sich in der Gemeinde herrlich entfaltet, nicht 
minder die Betätigung der Liebe (2 Thess 1, 3-5). Und das, obwohl die 
Leiden und Verfolgungen andauern, vielleicht sogar größer geworden sind 
(2 Thess 1, 4). Von allen diesen Zuständen hat nun Paulus „gehört“ (2 Thess 
3, 11), ob durch den oder die Überbringer des ersten Briefes, ob durch zu- 
gereiste Brüder aus Thessalonich oder Mazedonien, wissen wir nicht. Genug, 
dieses Hören ist de Veranlassung zum zweiten Thessalonicherbriefe. 

Der Inhalt dieses Briefes wird durch die jedesmal dem Schluß einer 
Ausführung angehängte Fürbitte (1, 11 f; 2, 16 f; 3, 16) in drei Teile gegliedert, 
und diese Dreiteilung vom Briefeingang (1, 1 f} sowie vom Schluß (8, 17 9) 
eingerahmt. Der erste Teil geht naturgemäß auf die sittlich-religiösen Fort- 
schritte der Gemeinde trotz aller ihrer Leiden ein, spendet warme Aner- 
kennung und lenkt den Blick himmelwärts, von wo die Vergeltung kommt. 
Die Fürbitte um die Gnade des Ausharrens bis ans Ende bildet den Schluß 
dieses Abschnittes (c. 1). Der zweite Teil beschäftigt sich mit der Unruhe und 
Angst in der Gemeinde. Der Losung vom unmittelbar bevorstehenden Herein- 
brechen des Tages wird die andere entgegengestellt: So schnell geht es denn 
doch nicht, vielmehr müssen zuerst bestimmteVorzeichen eingetreten sein. Der 
allzu großen Ängstlichkeit vor dem Tage des Herrn wird mit dem Hinweis 
gesteuert, daß die Christen ia zur Herrlichkeit Christi berufen sind. Die Aus- 
führung klingt aus in eine Fürbitte um Trost und Stärkung für die Verzagten 
(ce. 2). Der dritte Teil hat wesentlich praktische Absichten. Paulus 
bittet um das Gebet der Gemeinde für die Mission und um kindlichen Ge- 
horsam gegen seine Anordnungen. Er wendet sich dann den Faulenzern zu 
und gibt genaue Anweisungen, wie sich die Gemeinde gegen sie verhalten 
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‚soll (c. 3). Wie ersichtlich, ergeben sich diese Gedankenreihen gänzlich un- 
gezwungen. Wenn man daher über den „Mangel an klarer Disposition‘ klagt, 
so ist diese Klage nur dann berechtigt, wenn man das Schreiben unter Ver- 
kennung seiner brieflichen Eigenart in ein bestimmtes selbstgewähltes Schema 
zu pressen sucht. Nach unserer Ausführung läßt sich folgende Gedanken- 
ordnung feststellen: 

1,1%: Briefeingang. 

I. Die Gemeinde und ihr himmlischer Lohn |, 3-12, 
1. Dankbare Anerkennung ihrer Fortschritte trotz aller ihrer Leiden 
Degen 
2. Die Vergeltung 1, 6--10. 
3. Fürbitte 1, 11 £. 


N. Die Gemeinde und ihre Erwartung der Parusie 
ZA 
1. Warnung vor Überspanntheiten: Noch ist der Tag des Herrn nicht 
E21 12. 
2. Tröstliche Ermunterung wegen zu großer Ängstlichkeit 2, 13—15. 
3. Fürbitte 2, 16 f. 
I. Die Gemeinde und iihre Aufgabe 3, 1-16. 
i. Mahnung zur Fürbitte und zur Befolgung der apostolischen Weisungen 
Re n.!, 

2. Vorschriften für das Verhalten gegen Unordentliche 3, 6-15. 

3. Fürbitte 3, 16. 

Betr Schluß. 

Der Satz Jülichers: „Wenn wir I Th nicht besäßen, 
‚würden wir IITh nicht beanstanden“ (Einl. 5% 56) ist wohl 
widerspruchslos angenommen. Damit ist gesagt, daß eine ganze Reihe von 
Schwierigkeiten, die die Echtheit unseres Briefes betreffen, durch das 
Nebeneinander beider Briefe hervorgerufen sind. Diese Schwierigkeiten sind 
nicht alle von gleicher Wichtigkeit. So kommt dem Hinweis auf 2, 2 und 3, 17 
wenig oder gar keine Bedeutung zu. Beide Stellen sollen im 
Munde des hl. Paulus unverständlich sein. Gerade das Gegenteil ist richtig. 
Denn sie verhalten sich zu einander wie Grund und Folge. Weil die 
Schwärmer sagen: das schreibt Paulus, so lautet die Erwiderung: Das 
ist nicht wahr. Macht nur einmal die Probe auf das Exempel! So sieht meine 
Handschrift aus. Und wenn ihr diese mit dem von jenen Schwärmern be- 
haupteten Brief vergleicht, so werdet ihr sehen, daß ich kein Wort von dem 
geschrieben habe, was sie sagen. Bezeichnet der Apostel aber den eigen- 
händigen Gruß als Merkmal eines jeden seiner Briefe, so entspricht dieser 
eigenhändige Schluß einer antiken Gewohnheit (siehe oben S. 5 f). Und 
sollte die Bemerkung „in jedem Brief“ auffallen, so ist sie so allgemein, daß 
sie sich nicht nur auf die Schreiben nach Thessalonich, auch nicht auf den uns 
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erhaltenen Briefwechsel aus der christlichen Zeit des großen Apostels, sondern 
eben auf de Gewohnheit des Briefschreibers bezieht, alle seine Schrei- 
ben eigenhändig zu schließen (siehe dazu oben S. 6). 

Ernster ist das Bedenken, 1 Thess 4, 135, 1 ff sei unvereinbar mit 
2 Thess 2, 1-12. Dort werde das Eintreten des Tages als „Sache des un- 
berechenbaren Momentes“ (Holtzmann, Zum zweiten Thessalonicher- 
brief in der Zeitschrift f. d. ntl Wiss. II [1901] 97) hingestellt, hier aber ermög- 
lichten die Vorzeichen „in ihrer bestimmten Reihenfolge eine sehr wichtige 
indirekte Berechnung“ (Hollmann 30). Mit Recht hat dem gegenüber v. Dob- 
schütz die beiden einander entgegengesetzten Gesichtspunkte betont, 
welche hier maßgebend wären: den der Ermunterung und Ermah- 
nung „seid jeden Augenblick bereit“ und den der Beschwichtigung 
und Beruhigung „nicht zu stürmisch, es kommt, wenn auch langsam.“ 
v. Dobschütz fährt fort: „Motiv und Quietiv! Oder schließt nicht auch Offb, 
Joh. 22, 12, 20 die ungleich reicher gehaltene Schilderung einer unendlichen 
Kette von Vorzeichen mit dem aufmunternden: Ja, ich komme bald“ (89)? 
Und mit ebensoviel Recht ist gesagt worden, wenn Paulus 1 Thess 5, 1 von 
Zeiten und Fristen spreche, so löse er damit den Tag des Herrn in eine 
Mehrzahl von Ereignissen auf. Anderseits gilt: „Auch an der Hoffnung, daß 
er die Parusie noch miterleben werde, hält Paulus fest: II 1,7; 2, 1“ (Wrzot 85). 


Weiterhin ist das unpersönliche, beinahe amtliche Gepräge dieses 
Briefes im Vergleich zum ersten allgemein aufgefallen. Gewiß, Paulus gibt 
seiner Sehnsucht, nach Thessalonich zu kommen, mit keinem Worte Aus- 
druck. Augenscheinlich hat er in Korinth festen Fuß gefaßt. Auch war er 
durch eine nächtliche Vision belehrt worden, in der Missionsarbeit dort fort- 
zufahren (Apg 18, 9 f). Im übrigen ist der unpersönliche Ton keineswegs 
ausschließlich im Briefe vorhanden. Mit Recht sagt Bornemann: 
„Den wärmsten persönlichen Ton tragen noch die mehrfachen Fürbitten 
(1,3, 11 f; 2, 13, 16 f; 3, 5, 16, 18), und die Bitte um Fürbitte 3, 1 f; sie sind 
die herzlichsten und wärmsten Stücke des Briefes und breiten über die 
zahlreichen Mahnungen und Warnungen wie über die Rügen und Anweisungen 
doch wieder die Wärme der innigsten Teilnahme aus“ (466). Und gerade der 
Umstand, daß Paulus rügen und warnen mußte (2, 21; 3, 4, 6, 11f, 14 f), sollte 
doch der amtlichen Ton hinlänglich rechtfertigen. 

Indes bildet den größten Anstoß unseres Briefes sein literarisches Ver- 
hältnis zum ersten Brief. Hierin soll das „schlagende Hauptargument“ gegen 
die Echtheit liegen. Am klarsten hat Wrede den Finwand geformt: „Zufall 
muß es sein, daß Wendungen und Wortmaterial auch dort so stark überein- 
stimmen, wo in der Natur der behandelten Fragen keinerlei Frklärung dafür 
liegt; Zufall, daß die Adresse des ersten Briefes der des zweiten nicht nur 
besonders ähnelt, sondern in ihr bis aufs Wort wiederkehrt, und daß Paulus 
3, 8 ein Dutzend Wörter fast peinlich genau in der gleichen Form und Folge 
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bringt wie I 2, 9; Zufall, daß er neue Seiten des Gemeindelebens nicht einmal 
streift, und daß er seiner Gemeinde außer 2, 1—-12 kaum einen neuen Ge- 
danken zu bieten hat. Zufall muß es sein, daß er unwillkürlich wieder in eine 
ganz ähnliche Gruppierung der Gedanken verfällt wie Monate zuvor“ (29), 
Wrede zählt noch ein halbes Dutzend solcher Zufälle auf, und das Ergebnis 
besteht darin, daß es einen solchen Zufall nicht gebe. So kann das Urteil 
nicht überraschen: „Das literarische Verhältnis des Briefes zum ersten Thessa- 
lonicherbriefe bleibt ohne die Annahme der Fälschung völlig unverständ- 
lich“ (114). 

An diesen Ausführungen ist soviel richtig, daß es bislang nicht gelungen 
ist, die angeführten Schwierigkeiten restlos zu beheben. 


Spitta suchte ihnen mit der Annahme aus dem Wege zu gehen, Timotheus 
habe in Pauli Auftrage, in seinem Sinne und in lebendiger Erinnerung an 1 Thess den 
Brief geschrieben. (Der zweite Brief an die Thess in dem Werke: Zur Geschichte 
und Litteratur des Urchristentums. I. Göttingen 1893, 110-154; vgl. besonders 
120—125), eine Hypothese, die bereits an dem Ich in 2, 5, worunter nur Paulus, 
niemals aber Timotheus verstanden werden kann, ferner an 2, 2 und 3, 17 scheitert. 
Zahn half sich mit der sog. Konzepthypothese: Paulus habe vor dem Diktat des 
2 Thess noch einmal das Konzept des 1. Thess durchgelesen (Einl. I3 178 Anm. 6). 
So sicher der Apostel auch Notizen besessen hat (2 Tim 4, 13), so gewiß manche 
Abschnitte der Kor oder des Röm die Arbeit mehrerer Tage oder gar Wochen 
darstellen (siehe oben S. 5), so wenig einleuchtend ist es, daß sich Paulus 
vom 1. Thess, abgesehen etwa von den Stellen, die über die Parusie handeln, Auf- 

zeichnungen behalten habe. Der Brief war ja mit dem Herzen geschrieben (siehe 

oben S. 16, 19f), und einen solchen Herzenserguß vertrauen wohl Abc-schützen der 
Kladde an, nicht aber Paulus. Dazu kommt, daß gerade die Belehrung über den 
Eintritt der Parusie in II gar keinen Anklang an die in J aufweist. Harnack endlich 
will den Brief an eine „kleine Minorität von Judenchristen“ (565) gerichtet sein 
lassen, und zwar gleichzeitig mit dem ersten (d. h. unmittelbar nach ihm). Diese 
konnte durch den 1. Brief nicht ganz befriedigt sein, da er wesentlich heidenchristlich 
gefärbt war. So erklärt sich die atl Färbung des Briefes sowie die starke literarische 
Abhängigkeit vom ersten. (Das Problem des 2. Thess in den Sitzungsberichten der 
Kol. Pr. Akademie der Wiss. 1910, 560-578). 

So bestechend .diese Annahme auf den ersten Blick auch ist, sie kann nicht 

überzeugend wirken. Die kleine Minorität von Judenchristen, an die unser Brief 
gerichtet sei, gibt’s lediglich in der Vorstellung Harnacks. Auch nicht eine einzige 
"Stelle läßt den Schluß zu, als sei jemand anders als die ganze Gemeinde gemeint, 
vgl. nur 3, 1 verglichen mit 1 Thess 2, 15, 16; 3, 6—15 mit 1 Thess 5, 14, ferner 
I 1, 4; 2, 2; 2,5; 3, 17. Freilich will Harnack in 2 Thess 2, 13 f die judenchristliche 
"Adresse erkennen. Diese aber kommt nur durch eine gewaltsame Textänderung 
zustande. Unser aufs beste bezeugte Text lautet: Wir danken Gott, „weil euch 
Gott vonAnfangan... zum Heil erwählt hat“. Harnack bevorzugt die Lesart: 
Wir danken Gott, „weil euch Gott als Erstbekehrte... zum Heil erwählt 
hat.“ „Unser Brief sagt mithin selbst, daß er nicht an die ganze Christenheit in 
 Thessalonich, sondern an die Erstbekehrten daselbst gerichtet sei, und daß das Juden- 
‚christen waren, ergibt sich sowohl aus dem Gang der Mission in der Stadt, als auch 
aus der Klangfarbe des Briefes“ (576. Die Stelle ist von Harnack gesperrt). Aus 
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der Klangfarbe des Briefes solches zu entnehmen, wird immer Sache des guten 
Geschmacks oder willigen Gehörs bleiben, und dagegen läßt sich nicht ankämpfen. 
Über den Gang der Mission in der Stadt aber berichtet die Apg 17, 4: „Einige von 
ihnen (den Juden) ließen sich überzeugen und wurden so (von Gott) dem Paulus ° 
und Silas zugeteilt. Von den gottesfürchtigen Griechen aber war es eine ganze Menge 
u. s. w.“ Der Zusatz „gottesfürchtige“ lehrt, daß auch die Griechen den Anschluß an ° 
Paulus durch die Synagoge gewonnen haben. Wer will unter solchen Umständen 
von Erstbekehrten reden? Die Hauptsache ist, daß sich der ganze Brief gegen eine 
solche enge Adresse, wie die Harnacks ist, aufs Nachdrücklichste sträubt. 


BR 


VE 


So zeigen denn alle Lösungsversuche, die das literarische Rätsel des 
2. Thess gezeitigt hat, immer wieder aufs neue, in wie großer Verlegenheit 
sich die Ausleger befinden. Gewiß hat Wrede die Ähnlichkeiten und Gleich- ° 
heiten, die zwischen 1 und 2 Thess bestehen, gewaltig übertrieben. Man 
müßte auch auf die sprachlichen Verschiedenheiten der beiden Briefe auf- 
merksam machen (vgl. Gruner 435-442). Und da würde wieder das 
Urteil Bornemanns über 2 Thess zur Geltung kommen: „Sein ganzer 
Inhalt, seine Gedankenreihen, seine Anordnung, seine Sprache, sein Wort- 
schatz, sein Stil atmen prophetisch-atl Geist, und zwar so, daß im 1. Kapitel 
(besonders 1,6 ff...) eine Verwandtschaft mit dem Geiste der Psalmen, 
im 2. Kapitel (besonders 2, 3-17) eine Annäherung an die prophetische 
Sprache, im 3. Kapitel (3, 1 ff, 7 ff) eine Gleichartigkeit mit atl Spruchweisheit 
ganz deutlich sich geltend macht, daß aber das Ganze wiederum durch die 
apostolische Autorität und Aufgabe einheitlich zusammengefaßt und getragen 
ist“ (461). Dann aber wäre die Frage am Platze, ob ein Paulus, der so 
meisterhaft die Septuaginta beherrschte, daß man oft nicht weiß, wo ein 
Zitat, wo ein beabsichtigter Anklang oder eine gewollte Anwendung vorliegt, 
ob ein Paulus nicht imstande gewesen sein sollte, seinen mit dem Herzen 
geschriebenen ersten Brief nach freiem Belieben zu verwenden. Wie sehr 
hatte er sich um die Gemeinde zu Thess gesorgt, wie lebendig stand nicht die 
Erinnerung an seinen ersten Besuch ihm vor Augen, wie groß war nicht 
seine Sehnsucht nach Nachricht gewesen! Sollte das alles mit dem 1. Brief 
wie weggeweht gewesen sein? Wenn aber nicht, dann waren mit den Er- 
innerungen die Gedankenverknüpfungen des ersten Briefes von selbst gegeben 
(vgl. Gruner, 442-464). 

Es braucht nicht eigens bemerkt zu werden, daß auch diese Erwägungen 
keine vollgültige Lösung des literarischen Rätsels sind. Aber ist der Mangel 
exegetischer Erkenntnis ausreichend, um den Brief zu verwerfen? In dieser 
Hinsicht gilt das Urteil Harnacks: Die Darlegung Wredes, der 2. Brief müsse 
eine Fälschung sein, war überzeugend; „aber überzeugend war und blieb auch 
anderseits der Eindruck von der Unerfindbarkeit und Echtheit des Briefs 
(keine Anstöße, sobald man den 1. Brief wegdenkt), und sie wurde durch 
die Tatsache gesteigert, daß es auch dem Scharfsinn Wredes nicht gelungen 
war, die Absicht und den Zweck der Fälschung, sei es auch den beschei- 
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densten Ansprüchen gegenüber begreiflich zu machen“ (575). Dazu kommt, 
daß eine uralte Überlieferung den Brief jenem Manne zuschreibt, dessen Name 
er an der Spitze trägt, dem hl. Paulus. Aus dieser Überlieferung seien folgende 
Namen hervorgehoben: Ignatius, Barnabas, Clemens Romanus, Polycarp, 
Justinus Martyr, der Kanon Muratori, de Peschittha, Marzion, Tertullian, 
Irenaeus, Clemens Alexandrinus und Origenes. 

Bei der außerordentlich großen Verwandtschaft des zweiten mit dem 
ersten Briefe kann naturgemäß die beiderseitige Abfassung nicht allzu 
weit auseinanderliegen. Meist nimmt man einen dreimonatigen Zwischenraum 
an. Hin- und Rückreise des Überbringers von I erforderten ja Wochen, so- 
dann mußte sich die Wirkung von I erst zeigen. Ist nun der erste Brief im 
Frühjahr des Jahres 52 (siehe oben S. 16) aus Korinth geschrieben, so wird 
unser zweiter Brief-etwa im Sommer oder Herbst desselben Jahres in der- 
selben Stadt abgefaßt sein. 

Über die Bedeutung des 2. Thess sind nicht viele Worte zu ver- 
lieren. Es handelt sich ja um ähnliche Verhältnisse in der Gemeinde wie 
beim ersten Brief. Es galt also im Wesentlichen, Mißwerständnisse zu be- 
seitigen und Mängel abzustellen. Insofern gewährt uns der Brief einen fesseln- 
den Einblick in den Entwicklungsgang einer großstädtischen Gemeinde. Von 
besonderem Wert ist vor allem die eschatologische Ausführung. Paulus hofft 
auch hier, die Parusie noch zu erleben, aber seine Hoffnung ist frei von 
Überspanntheiten, und seine Darstellung kennt nicht den Märchenton jüdischer 

Apokalyptik. 
’ Kommentare und Hilfsmittel: siehe oben S. 20. 
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Der zweite Thessalonicherbrief. 

1 "Paulus, Silvanus und Timotheus an die Gemeinde der Thessalonicher, 
(die) in Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus Christus (Ursprung und 
Leben hat). ”?Gnade sei euch und Friede von Gott (unserem) Vater und dem 
Herrn Jesus Christus. 

sWir müssen Gott immerdar für euch danken, (liebe) Brüder. 
Und das ist auch billig so. Denn euer Glaube mehrt sich  über- 
reichlich, ebenso ist die gegenseitige Liebe bei jedem einzelnen von 
euch im Übermaß vorhanden. *Daher rühmen wir selbst uns in euch bei den 
Gemeinden Gottes wegen eurer Standhaftigkeit und Glaubenstreue in allen 
euren Verfolgungen und Nöten, die ihr erduldet. °(Darin liegt) ein Erweis des 
gerechten Gerichtes Gottes: ihr sollt für würdig erachtet werden des Reiches 
Gottes, für das ihr (jetzt) auch leidet. *Denn das entspricht doch wohl der 
Gerechtigkeit Gottes, denen, die euch bedrängen, mit Drangsal zu vergelten, 
"euch den Bedrängten aber in Gemeinschaft mit uns Erquickung (zu verleihen). 
(Diese Vergeltung wird erfolgen,) wenn sich der Herr Jesus vom Himmel 





1, 1 f: Briefeingang. — Die beiden Sätze stimmen fast wörtlich mit 
1 Thess 1, 1 überein. Siehe zur Erklärung oben S. 21. 

I. Die Gemeinde undihr himmlischer Lohn 1, 3-12. — 
1. Dankbare Anerkennung ihrer Fortschritte trotz aller 
Leiden 1, 3—5. — Die Anklänge an 1 Thess 1, 2—10 ergeben sich aus einer Ver- 
gleichung der griechischen Texte von selbst. Die Dankbarkeit gegen Gott ist nicht 
bloß unwillkürlich, sondern pflichtgemäß. So groß sind die Fortschritte im 
Glaubensleben und in der Betätigung der Bruderliebe (1 Thess 4, 9 ff). Wenn hier im 
Gegensatz zu 1 Thess 1, 3 die Hoffnung nicht erwähnt wird, so zeigt das, daß von 
einer festen Forme! Glaube, Hoffnung, Liebe nicht die Rede sein kann und erst recht 


4 nicht von literarischer Abhängigkeit. Siehe oben S. 44 ff. Die Gemeinde hat trotz aller 
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äußeren Schwierigkeiten treu im Glauben ausgeharrt. Die Verfolgungen scheinen im Ver- 
gleich zu 1 Thess 2, 14; 3,3 heftiger geworden zu sein. Paulus und seine Gefährten rüh- 
men sich deswegen ihrer treuen Nachahmer (1 Thess 2, 14) und damit sich selbst überall, 
wo Christen sind, mit denen sie mündlich oder schriftlich in Verkehr kommen. — Die 
Leiden ein Beweis für das gerechte Gericht Gottes. Sie läutern die Betroffenen 
und machen sie der himmlischen Seligkeit würdig. (Mt 5, 10-12). Über die Be- 
deutung des Leidens siehe oben S. 29 f. i 
2. Die Vergeltung, 1, 6-10. — Nachdem der Apostel den Zweck der 
Christenleiden angegeben hat, geht er auf die Vergeltung selbst ein. Damit 
bringt er eine Ausführung, die im 1. Thess fehlt. Die Anklänge an 1 Thess, die man 
hier gefunden haben will, sind nahezu belanglos, wie eine Vergleichung unserer 
V. 5-7 mit 1 Thess 1, 10; 2, 12, 14; 3, 3, 4, 7 lehrt und das gänzlich neue Thema 
gegenüber 1 Thess 4,16 f, wo die Auferstehung im Vordergrunde steht, von 
vornherein wahrscheinlich macht. — Die atl Grundlage für den Gedanken in V. 6 
steht Ps 108, 13 f. — Das griechische Wort für „Erquickung“ entspricht dem latei- 
nischen requies und refrigerium. Es dürfte deswegen eine Erinnerung an das For- 
mular der Totenmesse: Requiem aeternam dona eis Domine sowie das Gebet: 
Ipsis, Domine, et omnibus in Christo quiescentibus locum refrigerii... ut in- 
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mit den Engeln seiner Macht °®,in Feuerflammen“ offenbart. (Dann) „übt er en 
Vergeltung an denen, die Gott nicht kennen‘ und an denen, die dem Evan- ; 
gelıum unsers Fierrn nicht gehorchen. ®Diese werden als Strafe ewiges Ver- 

derben erleiden: (Sie werden verstoßen) „vom Angesicht des Herrn und von 2 En 
der Glorie seiner Majestät“, '*wenn er an ienem Tage kommt, „verherrlicht Is s, 5; 
zu werden in seinen Heiligen“ und „bewundert zu werden“ in allen Gläubigen. 5 an 
— Unser Zeugnis hat ja bei euch Glauben gefunden. — "Darum beten wir 
allezeit für euch: Unser Gott möge euch der Berufung würdig machen und 

(in euch) alles Wohlgefallen am Guten kräftiglich vollenden, ebenso auch 

das Glaubenswerk, '?,damit der Name‘ unsers Herrn Jesus „in euch ver- 2 ER, 
nerrlicht werde“ und ihr in ihm nach der Gnade unsers Gottes und Herrn Nalı, 11 


Jesus Christus. 





dulgeas, deprecamur am Platze sein. Die ewige Ruhe werden die Gläubigen geniehen 
„in Gemeinschaft mit uns.‘ Die paar Worte legen Zeugnis ab von dem Gemeinsam- 
keitsgefühl, das Paulus und die Missionäre mit den Thess verbindet. Hier bricht die 
persönliche Note des Brieies hervor. Der Zeitpunkt der Vergeltung ist das End- 
gericht. Dann kommt Jesus, umgeben von den Engeln seiner Macht, d. i. den Engeln, 
die ihm zur Verfügung stehen (Mt 4, 6, 11; Jo 1, 51). Er kommt in Feuerflammen, 
vgl. Mt 24, 27. So offenbarte sich Gott im AT; vgl. Ex, 3, 2 fi; 19, 18; Is 4,5; 29, 6; 
30, 30; Dn 7, 9. Dieser mit dem Gott des AT gleichgestellte Jesus vollzieht nun das 
Gericht an denen, „die Gott nicht kennen“, den Heiden (vgl. Jer 10, 25; 1 Thess 4, 5; 
Gal 4, 8), sowie an denen, „die dem Ev nicht gehorchen“, den Juden (Röm 3, 3; 10, 3, 
- 16,21; 11,31). Das ewige Verderben, das diese treffen wird, ist um so größer, als sie die9 
beseiigende Anschauung des Herrn, nämlich Jesu, und die himmlische Glorie entbehren 16 
müssen (Mt 7, 2; 8, 12). — Das Gericht dient dem Zweck der ganzen Schöpfung: 
Verherrlichung Gottes in Christus. „Die Vollendung und Verklärung der Gläubigen 
(Die Bezeichnungen ‚Heilige und ‚Gläubige‘ decken sich. Paulus gebraucht den 
- Parallelismus der Glieder) wird alle Welt zur Bewunderung des Herrn und seiner 
wunderbaren Macht und Herrlichkeit nötigen“ (B. 343). Die nachschleppende Ein- 
schaltung: „Unser Zeugnis hat ja bei euch Glauben gefunden“ bringt den Grund, 
warum die Thess zu denen gehören, in denen der Herr verherrlicht wird. 

a Rückblick. Mit Recht ist auf das dichterische Gepräge der V. 3—12 und 
den deutlichen Parallelismus der Glieder zumal in V. 8, 9, 10 aufmerksam gemacht. 
B. hat dazu eine ganze Fülle atl Klänge festgestellt (336—338) und glaubt, die Ver- 
mutung wagen zu dürfen, daß wir es mit einem Stück „eines urchristlichen Psalms 
oder Hymnus“ zu tun hätten. Angesichts von Stellen wie 1 Kor 14, 26; Kol 3, 16; Eph 

- 5, 19 ist diese Vermutung nicht unbegründet. Allein wichtiger ist doch die Erkenntnis, 
daß allein oder neben Gott Jesus als Vollzieher des Endgerichts erscheint (7, 9, 10, 12), 

' daß Glaube und Unglaube die beim Gericht maßgebenden Gesichtspunkte sind, daf 


ao 


die ewige Seligkeit nicht Anteil der Israeliten, sondern der Gläubigen ist, daß 


die Leiden hienieden ihre Vergeltung dort oben finden, daß endlich der Endzweck 
des ganzen Gerichts der Verherrlichung Gottes in Jesus gilt. Damit ist die Weiter- 
- führung der atl Gedanken von selbst angegeben. 

3. Fürbitte,1,11f. — Sie ist ein Ausfluß großer Herzlichkeit. Die Berufung u 
zum Heil besitzen die Thess. Es kommt nun darauf an, daß sie dieser Berufung 
würdig wandeln (1 Thess 2, 12; 4, 1 fi; Eph 4, 1) und sich dadurch der endgültigen 
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2 Wir bitten euch aber, (liebe) Brüder, inbetreff der Wieder- 
kunft unsers Herrn Jesus Christus und unserer Vereinigung mit ihm: 
’Laßt euch nicht so leicht aus der Fassung oder in Schreck bringen, 
(wenn man) unter Berufung auf einen Geist oder ein angebliches Wort 
oder einen solchen Brief von uns (behauptet), der Tag des Herrn sei da. 
®Niemand möge euch auf irgend eine Weise täuschen. Denn wenn nicht zu- 





Berufung würdig machen. Dazu ist Gottes Hilfe nötig. Und darum die Bitte an 
Gott, um Verleihung der Gnade der Beharrlichkeit: Sie erweckt volle Freude am 
Guten, sie führt aber auch das Werk des Glaubens zu Ende. Und so tritt die Ver- 
herrlichung Jesu und wegen der innigen Vereinigung der Gläubigen mit ihm (siehe 
oben S. 21) auch ihre eigene ein, hier unten (Mt 5, 16) wie dort oben (V. 10). 

2,1-1? I. DieGemeinde undihre Erwartung der Parusie 2, 1—17. — 
1. Warnung vor Überspanntheiten: Nochistder Tag des Herrn 
nicht da 2, 1-12. — Zum Zusammenhang siehe oben S. 41f. Daß unser Abschnitt 
2, 1-12 kein Seitenstück in 1 Thess hat, ist allgemein anerkannt. — Zu V. 2 vgl. 
oben’S.41f. Wir brauchen nicht anzunehmen, daß ein Brief des Apostels unterschoben 
sei. Gegen eine solche Unterschiebung würde Paulus in anderer Weise Stellung 
nehmen. Vielmehr gebärdeten sich einige Schwärmer „als einzig zuverlässige Aus- 
leger der apostolischen Belehrungen, sowohl der mündlichen als der im ersten Brief 
erfolgten, und setzten dadurch die Gemeinde in Verwirrung“ (Wohlenberg 144). Ihre 
Behauptung: „Der Tag des Herrn ist da“ ist nicht so zu pressen, als sagten sie, „wir - 
leben bereits in ihm.‘ Damit hätten sie keinen Glauben finden können, weil diesem 
Tage nach evangelischer Überlieferung (Mt 24, 29 ff) gewaltige Ereignisse voraus- 
gehen mußten. Ihre Behauptung drückt das unmittelbar Bevorstehende aus. Man 
könnte sie mit anderen Erklärern umschreiben: „er ist schon im Eintreten begriffen,“ 
— Eine Vorstellung von der Unruhe und Verwirrung, in die eine Gemeinde durch 
derartige Schwärmer geraten konnte, gibt Hippolyt in seinem Danielkommentar 
IV, 19. Wrede 49 f entwirft danach folgendes Bild: „Ein Bischof in Pontus, fromm 
und demütig zwar, aber nicht auf das Schriftwort, vielmehr auf Traumgesichte 
merkend, »fing an, den Brüdern vorherzusagen, wie ein Prophet: dies sah ich, und 
dies wird geschehen«, und verkündigte das Eintreten des Gerichts binnen Jahres- 
frist. »Sie aber, als sie ihn prophezeien gehört, als ob der Tag des Herrn da sei 
[= unmittelbar bevorstände], flehten unter Weinen und Klagen den Herrn 
an, da sie Nacht und Tag den herankommenden Tag des Gerichts vor Augen 
hatten. Und in solche Furcht und Verzagtheit brachte er die Brüder, daß 
sie ihre Ländereien und Äcker wüste ließen, und die meisten verkauften ihre Besitz- 
tümer.« Der Bischof versichert: wenn die Prophezeiung nicht einträfe, brauche man 
auch den heiligen Schriften nicht mehr zu glauben. Die Folge ist nach einem Jahr 
vergeblichen Harrens, daß er selbst beschämt ist, die Brüder Ärgernis genommen 
haben, die, die ihre Habe verkauften, betteln müssen.“ 

35 Die Vorzeichen des Tages des Herrn bestehen indem Abfall, womit nur 
die Abkehr von Gott, nicht etwa, wie man vermutet hat, von einer poli- 
tischen Staatsform gemeint sein kann, 2. in dem Auftreten des Antichrists. 

5 Wie aus V. 5 hervorgeht, waren den Lesern im Gegensatz zu uns diese Begriffe 
geläufig. Paulus selbst hat sie darüber belehrt. Über das hier auftretende Ich siehe 
3 cben S. 29 und gegen Spittas Timotheushypothese oben S. 45. — Was den den‘ 
Lesern bekannten Abfall angeht, so steht er mit der Trübsal der letzten Taxe 
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erst der Abfall eingetreten ist und der Mensch der Sünde, der Sohn des 
Verderbens, ’der Widersacher, „der sich erhebt über alles, was Gott‘ heißt 
oder ein Gegenstand der Anbetung ist, (so) offenbar geworden ist, daß er 
sich unter der Vorspiegelung in den Tempel Gottes setzt, er sei Gott, (so 
ist der Tag des Herrn noch nicht da). ’Erinnert ihr euch nicht, daß ich euch 
dieses sagte, als ich noch bei euch war? °Und was ihn gegenwärtig noch 





in unlöslicher Verbindung. Es wird sich handeln um den „Inbegriff des religiös- 
sittlichen Verfalls““ (v. Dobschütz 270 f), der die Abkehr von Gott zur Vollendung 
bringt, also um Glaubens- und Sittenlosigkeit in allen Völkern und Gesellschafts- 
klassen. Aus dieser religiös-sittlichen Verkommenheit heraus wird sich „der Mensch 
der Sünde“, d. h. der Mensch, dessen Sein und Wesen, Dienst und Sold die Sünde 
ist, „der Sohn des Verderbens“, dessen Schicksal wie das des Judas (Jo 17, 12) Ver- 
derben ist, „der Widersacher“ Christi, der Gottes- und Religionsfeind, kurz „der Gott- 
lose“ (V. 8) schlechthin, erheben und für sich selbst göttliche Verehrung beanspruchen. 
Wir nennen diesen Unhold unter dem Einfluß von 1 Jo 2, 18, 22; 4, 3; 2 Jo 7 den 
Antichrist, dessen offenes Auftreten das zweite Vorzeichen des Weltendes ist 
(vgl. Apc 13, 11—18). Der Name „Antichrist‘“ fehlt bei Paulus. 2 Kor 6, 15 tritt Beliar in 
Gegensatz zu Christus. Die Falschmessiasse Mk 13, 22; Mt 24, 24 „sind, wie schon 
der Plural zeigt, etwas ganz anderes als der Antichrist, es sind jüdische Volksführer 
mit Messiasanspruch, wie sie von Judas Galilaeus bis Simon Barkochba zahlreich 
auftraten“ (v. Dobschütz 294). — Es ist bereits oben S. 44 gezeigt, daß die Angabe 
von Vorzeichen keineswegs der Voraussage eines plötzlichen und unvermuteten 
Hereinbrechens des Endes widerspricht. Zur Verdeutlichung sei noch auf Gn 7 und 19 
hingewiesen, wo die Sintflut und die Vernichtung Sodomas und Gomorrhas ebenfalls 
an Vorzeichen anknüpfte, die indes von den Gottlosen nicht erkannt wurden. Vgl. Mt 
24, 37—39. — Wenn Paulus den Antichrist in den „Tempel Gottes‘ treten läßt, so ist 
damit weder an den Tempel in Jerusalem noch an die Kirche zu denken. Vielmehr 
will der Apostel sagen, der Antichrist nehme alle Rechte Gottes, insonderheit sein 
Heiligtum in Beschlag (Knabenbauer 136). Wenn dieses als Tempel bezeichnet wird, 
so ist zu bemerken, daß er zur Zeit Pauli die einzige Öffentliche Kultstätte des 
wahren Gottes war. Eine andere Bezeichnung für den höchsten Religionsfrevel gab 
es also nicht als Schändung des Jerusalemer Heiligtums. Dabei soll 'aber nicht 
geleugnet werden, daß die Vorlage für die ganze atl Ausdrucksweise Dn 11, 36 steht. 
Hier heißt es von dem Vorbilde des Antichrists, nämlich von Antiochus IV Epiphanes: 
„Und der König wird nach Gefallen handeln, und wider jeden Gott und 
den Gott der Götter sich erheben, und groß tun und unglaubliche Dinge 
reden; und er wird Erfolg haben, bis der Grimm vollständig ist.‘ Man vergleiche 


“auch Dn 11, 31 f: „Und seine Truppen werden da stehen und das Heiligtum, 


die Feste, entweihen, das tägliche Opfer abschaffen und den 
‚wüsten‘ Greuel aufstellen. Und die, die am Bunde treulos handeln, bewegt 
er mit glatten Reden zum Abfall.“ (Die Übersetzung nach Haller, Das 
Judentum in: Schriften des AT vonGressmannu. s. w. III, 2. Göttingen 1914, 258). 

Aus der Angabe dieser Vorzeichen müssen die Leser den zwingenden Schluß 
ziehen, daß der Tag des Herrn noch nicht da ist. Und er kommt auch 
noch nicht so bald. Denn es gibt eine Macht, welche den Antichrist an dem offenen 
Auftreten hindert, ihn also noch „hinhält.“ „Seine Zeit“ hat ihm Gott gesetzt. Aber 
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hinhält, daß er sich (erst) in seiner Zeit offenbare, kennt ihr. ’Denn das Ge- 
heimnis der Gesetzlosigkeit ist bereits wirksam, nur muß erst, der es noch 
hinhält, beseitigt werden. ®Erst dann wird sich der Gottlose offenbaren. Ihn 
wird der Herr Jesus „mit dem Hauch seines Mundes vernichten“ und mit 
der Erscheinung seiner Wiederkunft verderben. *Jener kommt (aber) ent- 
sprechend der Wirksamkeit Satans in aller Kraft mit Lügenzeichen und Lügen- 
wundern, *’ferner mit ieglichem Trug der Ungerechtigkeit für die, welche 
(deswegen) verloren gehen, weil sie die Liebe zur Wahrheit, die sie retten 
sollte, nicht aufgenommen haben. ''Und deshalb schickt ihnen Gott die wirk- 
same Kraft der Verführung, so daß sie der Lüge glauben. "Und so verfallen 
alle, die der Wahrheit nicht glauben, aber Wohlgefallen an der Ungerechtigkeit 
haben, dem Gericht. 


der göttliche Wille deckt sich nicht mit der hemmenden Macht. Denn diese Macht 
erscheint in einer Person verkörpert, welche vor dem Auftreten des 
Antichrists beseitigt werden muß. Was dies für eine Macht ist und 
wer sie verkörpert, ist rätselhaft. Mit Augustinus bekenne ich, „daß ich mir völlig 
unklar bin, was der Apostel damit sagen wollte“ (Gottesstaat 20, 19 vgl. Schrö- 
der 311). Jedenfalls ist der Sinn des Satzes dieser: Der Antichrist wirkt schon im Ver- 
borgenen und zwar durch das Geheimnis der Gesetz- d. h. Gottlosigkeit. Bevor aber 
diese Gesetz- oder Gottlosigkeit ans helle Tageslicht treten und damit ihren Vater, den 
Antichrist, — Paulus nennt ihn V. 8 den Gottlosen — offenbaren kann, muß das 
gegenwärtige Hindernis, eben die hemmende Macht oder Person, aus dem Wege 
geräumt werden. Ist das geschehen, dann ist der Augenblick der Parusie da: Jesus 
vernichtet den Antichrist. Die Schilderung ist wieder atl gefärbt. Die Vernichtung 
erfolgt durch die bloße Erscheinung des Herrn. Darin zeigt sich die überwältigende 
Macht Christi. 2 


„Der Gedankengang ist insofern etwas unerwartet, als gleich nach dem Auf- 
treten des Antichrists seine Vernichtung durch Jesus (V. 8) und dann erst das zeitlich 
Voraufgehende, seine verderbliche Wirksamkeit unter den Menschen erwähnt wird 
(V. 9—12)“ B. 370. — V. 9 zeigt, daß der Antichrist keineswegs dieselbe Person 
wie der Satan ist. Er ist vielmehr ein Werkzeug Satans, wirkt darum in satanischer 
Kraft Wunder und Zeichen, die Ergebnisse und Mittel der Lüge sind. Sie stammen 
wie der Teufel aus der Lüge (Jo 8, 44) und dienen der Lüge. Daß der Antichrist 
mit Wundermacht ausgerüstet ist, lehren Mt 24, 24; Mk 13, 22. Wenn als Grund 
für die Verwerfung der vom Antichrist Betörten angegeben wird, „weil sie die Liebe 
zur Wahrheit... nicht aufgenommen haben,“ so ist damit gesagt, daß der verkehrte 
Wille des Menschen in letzter Linie die Schuld trägt. Auch ihnen sollte das 
Evangelium zur Rettung dienen; sie haben sich aber dagegen ablehnend verhalten. 
Vielleicht klingt der Gedanke mit, daß sie überhaupt keine Wahrheitssucher gewesen 
sird. Ihrer Ablehnung der christlichen Wahrheit entspricht die Vergeltung. Weil 
sie der Lüge anhängen, tritt als Strafe ein, daß sie der Lüge Glauben schenken. 
Und in dieser Lage, wo sie freiwillig und mit Vorbedacht der Lüge zustimmen, trifft 
sie das Gericht. — Wie abenteuerlich in der jüdischen Apokalyptik der Antichrist 
geschildert wird, lehrt Midrasch vaioscha: „Er wird ein Kahlkopf sein und ein kleines 
und ein großes Auge haben, sein sechter Arm wird eine Handbreit lang sein, der 
linke aber zwei und eine halbe Elle; auf seiner Stirn wird Aussatz sein, sein rechtes 
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Ohr ist verstopft, das andere aber offen“ (Bousset, Der Antichrist. Göttingen 
1895, 102). Unter den Wundern dieses Menschen ragt folgendes hervor: „(er wird) 
zur Sonne sagen: ‚Falle‘, und sie wird fallen; er wird sagen: ‚Leuchte‘, und sie wird 
es; er wird sagen: ‚Werde dunkel‘, und sie wird es“ (Dibelius 32). Zu guter 
Letzt sendet Gott Michael, der den Antichrist und seine Anhänger vernichten wird. 
Der Sohn des Verderbens wird in die Gehenna des Feuers gestürzt, und das Ende 
ist da (Bousset 152). 

Zur Geschichte der Auslegung von 2 Thess 2, 1—12. — Die 
Schwierigkeiten, welche der vorstehende Abschnitt enthält, haben in dreifacher 
Weise eine Lösung erfahren, je nachdem man den Abschnitt unter dem Gesichts- 
punkt der Endgeschichte, der Zeitgeschichte und der vergleichen- 
den Religionsgeschichte betrachtete. Die endgeschichtliche Be- 
trachtung wertet unsere Perikope als eine Belehrung’über die letzten 
Dinge. Sie sieht im Antichrist ein persönliches Wesen, das vor der Wiederkunft 
des Herrn auftritt und viel Unheil anrichtet. Da man sich aber sagt, daß der Apostel 
an Verhältnisse anknüpfe, die den Lesern bekannt seien, so mündet diese endge- 
schichtliche Betrachtung bei den meisten sofort in die zeitgeschichtliche ein. 
Der Apostel spricht von einem Abfall, von einer hemmenden Macht, vom Antichrist. 
Für all das suchte man eine zeitgeschichtliche Erklärung, und bei all diesem Suchen 
zeigte sich dann die Wahrheit des Wortes: Soviel Köpfe, soviel Sinne. 


Den Abfall nahm man als gleichbedeutend mit dem Antichrist oder man sah 


. ihn als einen religiösen (Gnostizismus), dann wieder als einen politischen Abfall an 


und riet in letzter Beziehung auf Galba, Otho, Vitellius. Unter dr hemmen- 
den Macht verstand man meist das römische Reich und sein Oberhaupt, später 
die Fortsetzung dieses Reiches im römischen Reich deutscher Nation, dann, als 
dieses der Vergangenheit angehörte, den christlichen Staat. Man verstand darunter 
aber auch Gott und seinen Ratschluß, Tempel und Götzendienst, den Fürsten dieser 
Welt, den Satan,- den Antichrist, anderseits Elias., ia Paulus selbst. Auch heidnische 
Größen zog man in den Kreis der Berechnung. So Vitellius und Seneka, Vespasian 
und Titus. Man verstand darunter die Verstockung der Juden und die Aufnahme 


- der Heiden in die Kirche. Einer .der Neueren ließ die hemmende Macht nicht auf 


das Erscheinen des Antichrists, sondern auf das Christi ihren Einfluß auswirken. 
Noch toller wurde beim Antichrist herumgeraten. Bald war es Nero, bald Kali- 
gula, bald Titus, auch wohl der Satan selbst oder eine gottfeindliche Anschauung, 
dann Ketzer wie Simon Magus oder Bandenführer aus der Zeit des jüdischen Krieges, 
der Hohepriester, die Zeloten und Pharisäer, ja das ganze jüdische Volk. Dann wieder 
sollte es ein jüdischer Pseudomessias sein. In der Zeit des aufkommenden Moham- 
medanismus war es Mohammed, in der Zeit der Glaubensspaltung das Papsttum und 
der Papst, wie es vorher die Hohenstaufen waren. Und noch im Jahre 1877 gab ein 
Gelehrter der staunenden Mitwelt die prachtvolle Entdeckung preis, der Papst sei der 
Antichrist wegen des Unfehlbarkeitsdogmas, das Geheimnis der Bosheit aber sei 
der Jesuitismus. Auch an Napoleon ist gedacht. Da man bei all diesen zeitgeschicht- 
lichen Detitungen mit dem Tempel in Jerusalem nichts Rechtes anfangen 
konnte, so wurde er entweder in die Kirche umgedeutet, oder man ließ ihn vor dem 
Ende der Welt noch einmal aufgebaut werden, damit der Antichrist darin Platz 
nehmen könnte, oder man unterschob dem Apostel die Meinung, das Ende der Welt 
werde noch vor der Zerstörung Jerusalems erfolgen. 

Die vergleichende Religionsgeschichte endlich legt den Finger 
auf die Vorstellungen und Sagen der Menschheit. Nach babylonischer, ägyptischer, 
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persischer, auch germanischer Vorstellung gab es einen Kampf in der Urzeit, in dem 
die Gottheit ihren Widersacher überwand. Dieser ist nun gefesselt. In der Endzeit 
aber wird er frei werden und sich zum letzten Entscheidungskampfe stellen. Er wird 
versuchen, den Sitz Gottes einzunehmen. „In der jüdischen Vorstellung ist an Stelle 
der mythologischen Göttersitze der Tempel Gottes, natürlich der zu Jerusalem ge- 
treten. Sich in diesen zu setzen, ist das entscheidende Zeichen der widergöttlichen 
Macht, die hier aus dem kosmologischen Mythus in eschatologische Spekulation um- 
gesetzt ist“ (v. Dobschütz 276). 

Überblickt man alle diese Erklärungsversuche, so ist nach dem klaren Wort- 
laut von 2, I nur de endgeschichtliche Betrachtung berechtigt. Das schließt 
aber nicht aus, daß Paulus bei seiner Schilderung Farben und Bilder des AT gebraucht 
hat. Auch das ist zuzugeben, daß die Vorstellung eines gottwidrigen Wesens, das 
in der Endzeit erscheint, Gemeingut weiter Kreise gewesen ist. Aber was trägt diese 
Erkenntnis für die Beurteilung unserer Briefstelle aus? Ist Paulus bei seiner Dar- 
stellung etwa von iüdischen oder gar heidnischen Vorstellungen abhängig gewesen? 

So gewiß es auch ist, daß Daniels Antiochus eine festgeprägte Gestalt geworden 
ist, daß der Antichrist des Apostels vielfach ihre Züge trägt, von einer einfachen 
Herübernahme kann gleichwohl nicht die Rede sein. Der danielische Unhold klebt 
anJerusalem. Er entweiht den Tempel, schafft den Kultus ab und errichtet einen 
Zeusaltar an heiliger Stätte. Von einer solchen nationalen Bedingtheit ist unsere 
Stelle frei. Der mit satanischer Macht ausgestattete Antichrist hat als Wirkungs- 
bereich die ganze Welt. Wohl sucht er Gott um seine Rechte und Würden 
zu bringen — daher der Ausdruck vom Sitzen im Tempel —, aber seine Macht stellt 
sich bei der bloßen Erscheinung Christi sofort als Ohnmacht heraus. Nicht um 
Tempel und Kult des Judentums geht der Kampf, sondern um Wahrheit und 
Lüge. Man sieht, wie der nationale Rahmen jüdischer Betrachtungsweise ge- 
sprengt ist. Alles ist universal, und der Ton eschatoloeisch 

Bei dieser Sachlage muß jede zeitgeschichtliche Deutung in die Irre gehen. 
Gewiß ist die hemmende Macht als gegenwärtig und das mysterium iniquitatis als 
bereits wirksam bezeichnet. Da aber der ganze Abschnitt auf keine zeitgeschicht- 
lichen Ereignisse Rücksicht nimmt, so ist nicht einzusehen, warum es mit diesen 
beiden Ausdrücken geschehen sein sollte. Gerade von der beliebten Beziehung der 
hemmenden Macht auf das Römerreich sagt Dibelius mit Recht: das „kann nur 
jemand herauslesen, der es vorher schon weiß“ (34). Zwar sucht Bousset, Antichrist 
77—83 zu zeigen, daß der Verfall des Römerreiches vor dem Ende ‘in der zeitge- 
nössischen Apokalyptik eine Rolle spiele. Aber seine Quellen sind jünger als die 
Apc. Und wie kommt es denn, daß hier das Römerreich im Gegensatz zu der ehren- 
vollen Rolle in 2 Thess 2 als die widerchristliche Macht gezeichnet ist? 
Wir haben uns dabei zu beruhigen, daß unserem Erkennen gerade auf dem dunkeln 
Gebiete der Apokalyptik Grenzen gezogen sind, die wir nicht hinwegzuräumen ver- 
mögen. Den gewaltigen Unterschied endlich, der zwischen unserer Brieistelle und 
den eschatologischen Anschauungen alter Völker besteht, empfinden wir bei einer 
einfachen Vergleichung: „An unserer Stelle ist der große Gottesfeind kein mythisches 
Fabelwesen, auch nicht Teufel oder Tod... , sondern ein menschlicher Repräsentant 
aller Teufelei‘“ (Dibelius 33). 

Zum Schluß möge Did 16 eine Stelle finden. Das Kapitel ist lehrreich, insofern 
es zeigt, wie sich die Christenheit um die Wende des 1. Jahrhunderts mit solchen 
eschatologischen Dingen abgefunden hat. — Die Übersetzung gebe ich nach Drews 
beiflennecke,Ntl Apokryphen, Tübingen und Leipzig, 1904, 193 f, ohne besondere 
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#Wir aber, „vom Herrn geliebte Brüder,“ müssen Gott immer- 
dar euretwegen danken, weil euch Gott von Anfang an in Heiligung 
des Geistes und im Glauben an die Wahrheit zum Heil erwählt 








Stellen im Druck hervorzuheben. 1,Wachet über eurem Leben! Lasset eure Lichter 
nicht verlöschen und eure Lenden nicht erlahmen, sondern seid bereit, denn ihr 
wisset die Stunde nicht, in welcher unser Herr kommt. ?Versammelt euch oft und 
sucht dabei, was euren Seelen not tut, denn nichts wird euch die ganze Zeit eures 
Glaubens nützen, wenn ihr nicht in der letzten Stunde vollkommen erfunden werdet. 
sDenn in den letzten Tagen werden der falschen Propheten und der Verderber viele 
werden und die Schafe werden sich in Wölfe und die Liebe wird sich in Haß ver- 
kehren. Denn die Zuchtlosigkeit wird sich mehren, und sie werden einander hassen 
und verfolgen und verraten, und dann wird der Weltverführer erscheinen wie Gottes 
Sohn und wird Zeichen und Wunder tun, und die Erde wird in seine Hände über- 


antwortet werden, und er wird Freveltaten begehen, wie sie noch niemals geschehen » 


sind von Ewigkeit her. Dann wird die Menschenwelt in den Feuerofen der Prüfung 
kommen, und viele werden sich ärgern und verloren gehen. Die aber ausharren in 
ihrem Glauben, die werden von dem Fluche errettet werden. ®Und dann werden die 
Zeichen der Wahrheit erscheinen: Zuerst das Zgichen des Auffliegens am Himmel, 
sodann das Zeichen des Trompetentones und drittens die Auferstehung der Toten, 
"jedoch nicht aller, sondern wie gesagt war: Der Herr wird kommen und alle Hei- 
ligen mit ihm. $Dann wird die Welt den Herrn kommen sehen auf den Wolken des 
Himmels.“ 


. Literatur: kath.: Simar, Die Theologie des hl. Paulus. Freiburg i. B. 1883, 
261—274. — prot.: (Zur Geschichte der Auslegung) B. 4090—459; Wohlenberg, 
177—218; vgl, auch den Anhang mit Did 16 sowie Stücken aus Dn 214-223. — Eine 
scharf durchgeführte zeitgeschichtliche Auslesung (Kaligula, Klaudius, Nero — Gnosti- 
zismus) bei Döllinger, Christentum und Kirche in der Zeit der Grundlegung, 
Regensburg 1860. 274-290. Auf S. 422-452 ein wertvoller Beitrag zur Geschichte 
der Auslegung. — Sonstige Spezialarbeiten: kath: Grimm, Der 
nartywy des 2, Thess. (Progr. des Regensburger Lyceums). Stadtamhof 1861. — 
prot.: Bousset, Der Antichrist; Erbes, Der Antichrist in den Schriften des 
NT (Theolog. Arbeiten aus dem rheinischen wissensch. Predigerverein herausgeg. 
vonKamphausen. Neue Folge. 1. Heft. Freiburg, Leipzig, Tübingen, 1897, 1—59). 
— Zur Danielischen Weissagung über den Antichrist Antiochus Epiphanes vgl. (kath.) 
Düsterwald, Die Weltreiche und das Gottesreich nach den Weissagungen des 
Propheten Daniel. Freiburg i. B. 1890, besonders 139—176. — (prot.) Cossmann, 
Die Entwicklung des Gerichtsgedankens bei den atl Propheten. Gießen 1915, be- 
sonders 144—148. 


2. Tröstliche Ermunterung wegen zu großer Ängst- 
lichkeit 2, 13—15. — Die Dies-irae-Stimmung des Abschnittes 2, 3—12 war zu- 
letzt in dem Gericht, das über die Ungläubigen hereinbricht, ausgeklungen. Diesen 
- Ungläubigen gegenüber stehen die thess. Gläubigen. Ihretwegen fühlt sich der 
Apostel zu stetem Dank gegen Gott verpflichtet. Der Grund zu dieser Verpflichtung 
liegt in Gottes ewigem Ratschluß (daher: „von Anfang an“ vgl. 1 Kor 2, 7; Kol 1, 
26; besonders Eph 1, 4; 3, 9) ihrer Auserwählung zur ewigen Seligkeit. (Über die 
Harnacksche Auffassung dieser Worte vgl. oben S. 45). Diese erreichen sie, indem 
Gott ihnen durch den Hl. Geist die heiligmachende Gnade verleiht, indem sie 
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hat. "Dazu hat er euch durch unser Evangelium berufen, die Herrlichkeit 
unsers Herrn Jesus Christus zu erlangen. '"Wohlan denn, (liebe) Brüder, 
stehet fest und haltet euch an die Überlieferungen, die ihr mündlich oder 
brieflich von uns empfangen habt. "Er selbst aber, unser Herr Jesus Christus, 
und Gott unser Vater, der uns geliebt und ewigen Trost und gute Hoffnung 
gnädiglich verliehen hat, "er tröste eure Herzen und stärke (euch) zu allem 
Guten, sei es Wort oder Werk! 

3 *Im übrigen, (liebe) Brüder, betet für uns, auf daß das Wort 
des Herrn seinen Weg gehe und so wie bei euch verherrlicht werde, 





ihrerseits der Wahrheit des Ev Glauben entgegenbringen. Das alles rechtfertigt die 
zärtliche Anrede „vom Herrn geliebte Brüder.“ Siehe dazu 1 Thess 1, 4 oben S. 23. 
Wenn hier „der Herr‘ betont ist, so geschieht es augenscheinlich im Gegensatz zu 
der Schilderung 2, 8. Jesus, der sich gegen seine Feinde so furchtbar erweist, wird 
sich gegen sie nur liebevoll zeigen. Also nicht zu ängstlich! Zum Zusammenhang 
siehe oben S. 42. Wie verkehrt diese zu große Ängstlichkeit ist, lehrt V. 14. Nicht 
zum Gericht, sondern zur Vereinigung mit Jesus in himmlischer Glorie sind sie 
berufen. Vgl. 1 Thess 5, 9 f. Und das Mittel zum Zweck ist das von Paulus ver- 
kündigte Ev. Darum die Ermunterung, an diesem Ev festzuhalten, also sich nicht 
irre machen zu lassen, vgl. 2, 2. Dieses Ev fußt 1. auf dem mündlichen Unterricht 2. auf 
Pauli brieflicher Unterweisung, womit der 1 Thess gemeint ist. Von Chrysostomus 
an bis Knabenbauer sieht die katholische Auslegung in diesem Verse die klassische 
Belegstelle für die kirchliche Lehre von der Überlieferung: Schrift un d Überlieferung 
sind die Quellen unseres Glaubens. 

3. Fürbitte 2, 16f. — Da der Apostel weiß, daß zwischen Wollen und 
Vollbringen ein weiter Weg liegt, so schließt seine Ermunterung mit einer warmen 
und herzlichen Fürbitte für die Leser. Er wendet sich zuerst an den Heilsvermittler 
Jesus und dann an den Urgrund alles Heils, an Gott. Gottes Liebe, Trost und Hoff- 
nung schildert Jo 3, 16 ff; 6, 26 ff: „Krippe, Kreuz und Tabernakel sind, 
wie die ewigen Denkmäler der göttlichen Liebe, so auch die unerschöpflichen Quellen 
des Trostes und der Hoffnung für die Erdenpilger in Sünde, Schmerz und Streit“ 
(Gutjahr 151). 

Rückblick. Wohl nirgends mehr als 2 Thess 2, 13—17 treten die Anklänge 
an 1 Thess 2, 13; 3, 9; 3, 13; 1, 4; 5, 9; 4, 7; 3, 8; 4, 1; 3, 11 deutlich hervor. Aber 
es gibt auch Abweichungen, wie eine Vergleichung der beiderseitigen Stellen leicht 
erkennen läßt (vgl. Gruner 435, 438, 441). Freilich werden diese Abweichungen 
als Anzeichen einer fremden Hand gedeutet. Hier aber gilt einerseits die Bemerkung 
von v. Dobschütz, „daß manche der als unpaulinisch behandelten Wendungen 
bei anderer Auffassung sich als paulinisch erweisen, daß überhaupt das meiste sich 
ganz anders ausnimmt, sobald man über I hinaus auf die anderen Paulinen blickt“ 
(304), anderseits das Urteil von Dibelius: „Wo es sich um den wiederholten 
Gebrauch fixierter Wendungen mit leichten Variationen handelt, wird man nicht 
zur Annahme literarischer Abhängigkeit greifen dürfen“ (35). 

I. Die Gemeinde und ihre Aufgabe 3, 1-16. — 1. Mahnung 
zur Fürbitte und zur Befolgung der apostolischen Weisun- 
gen 3, 1-5. — „Daß mit dem neuen Teil nicht etwas ganz andersartig Neues 
beginnt, daß sich Berührungen mit 1, 5-8; 2, 13—17 aufweisen lassen, ist richtig, 
aber auch nur natürlich, wenn anders der Brief aus einer Stimmung heraus ge- 
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’auf daß wir von den gottlosen und bösen Menschen errettet werden. Nicht 
jedermanns Sache nämlich ist der Glaube. °Getreu ist der Herr. Er wird 
euch stärken und vor dem Bösen bewahren. "Wir haben das Vertrauen im 
Herrn zu euch, daß ihr unsere Anweisungen befolgt und befolgen werdet. 
’Der Herr aber lenke eure Herzen auf die Liebe Gottes und auf die Geduld 
Christi. 

Wir gebieten euch aber, (liebe) Brüder, im Namen des Herrn 
Jesus Christus: Haltet euch fern von jedem Bruder, der einen 
unordentlichen Lebenswandel führt und nicht nach der Überlieferung 
(lebt), die sie von uns empfangen haben. ”Denn ihr wißt, wie man 





schrieben und von dem einen Gedanken beherrscht ist, die Heilszuversicht der Thess. 
zu stärken“ (v. Dobschütz 305). — Die Fürbitte ist erbeten mit Rücksicht auf das ı 
apostolische Missionswerk (vgl. Kol 4, 3; Eph 6, 19). Das Ev soll seinen Siegeszug 
halten (vgl. Is 55, 11; Ps 18, 5) und in der Anerkennung der Menschen seinen Triumph 
feiern. Dazu gehört aber, daß der Apostel der äußeren Schwierigkeiten z. B. in Korinth a 
(Apg 18) Herr wird. Vgl. 1 Thess 2, 15 f oben S. 27 und Einl. S. 15f£. Diese Schwierig- 
keiten gehen in erster Linie von den Juden aus, dann allgemein von den Ungläu- 
bigen. Von ihren Machenschaften möchte der Apostel befreit werden. Denn ihre 
Bekehrung ist nicht zu erhoffen vgl. Röm 10, 16. Ihnen gegenüber stehen die Thess. 3 
Und da gilt: Treue um Treue. Sind sie treu gegen Jesus, so ist er treu gegen sie, 
indem er sie in den Anfechtungen stärkt und vor' dem bösen Feinde, dem Satan, 
bewahrt. Zum Ausdruck „der Böse“ vgl. Mt 13, 19; Eph 6, 16; 1 Jo 2, 13 f; 5, 18. 
Vielleicht ist auch gemeint, indem er sie vor dem Übel d. i. der Sünde (Mt 6, 13 
vgl. 5, 37) behütet. „Derselbe Herr, der treu wachend seine Hand über ihnen hält 4 
und sie vor Anfechtungen schützen wird, gibt dem Apostel die Zuversicht auf die 
Treue seiner Gemeinde ins Herz‘ (B. 390). An diesen Herrn richtet der Apostel das 5 
Gebet für die Gemeinde. Da im Griechischen durch den Artikel vor Christus der 
Messias bezeichnet ist, so ist an die Leidensgeduld des Herrn erinnert, die für die 
Thess vorbildlich sein soll. Dann aber ist es das Natürlichste, die Liebe Gottes nicht 
im Sinne von der Liebe zu Gott, sondern von der Liebe Gottes zu den Menschen 
zu verstehen, wie sie sich in seinen Gnadenveranstaltungen, Auserwählung, Berufung 
u. s. w. äußert. Also der Sinn: In allen Leiden und Anfechtungen sollen .die Gläu- 
bigen die Liebe Gottes und die Geduld des leidenden Messias (Röm 15, 5) vor 
Augen haben. 

2. Vorschriften für das Verhalten gegen Unordentliche 36-15 
3, 6-15. — „Die Beziehungen auf I 4, 11 f; 5, 14 sind klar, auch daß die Frage in II 
eingehender und in strengerem Tone behandelt wird“ (v. Dobschütz 309). Der Grund 
hierfür kann nur darin gefunden werden, daß es in diesem Punkte nicht besser, son- 
dern schlechter geworden ist. Siehe oben S. 18 und 42. — Da der Auftrag, sich 6 
von den Unordentlichen fern zu halten, an die ganze Gemeinde gerichtet ist, wird 
sie in ihrer überwiegenden Mehrheit von der Verirrung frei gewesen sein. Der Auf- 
trag erhält durch die Berufung auf die Autorität Christi besonderes Gewicht. Der ıı 
unordentliche Wandel besteht nach V. 11 in der geschäftigen Nichtstuerei, im Reden 
und Grübeln über die Parusie des Herrn, was zu Armut, Bettel und auch sittlichen 
Mängeln führte: Eccli 33, 29. Dem gegenüber verweist der Apostel auf sein Vorbild 
und Beispiel. Vgl. 1 Thess 2, 5—7, 9—12 und oben S. 25f, dazu 2 Kor 11, 7, 27. Die ı—9 
Vorbildlichkeit des apostolischen Verhaltens ist um so größer, als Paulus auf das 
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uns nachahmen muß. Wir haben keinen unordentlichen Lebenswandel 
unter euch geführt, *auch nicht umsonst von jemand Unterhalt angenommen, 
sondern Tag und Nacht uns abgemüht und gearbeitet, um keinem von euch 
lästig zu fallen. Nicht als ob wir keine Befugnis (dazu) hätten, sondern um 
uns selbst euch als Vorbild hinzustellen, damit ihr uns nachahmt. "Denn als 
wir bei euch waren, haben wir euch folgende Richtschnur gegeben: Wer 
nicht arbeiten will, soll auch nicht essen. ''Hören wir doch, daß einige einen 
unordentlichen Lebenswandel unter euch führen, nichts arbeiten, sondern 
sich unnütz machen. "’Solchen (Leuten) geben wir Gebot und Mahnung im 
Herrn Jesus Christus: sie sollen sich in unverdrossener Arbeit ihr eigenes 
Brot verdienen. "Ihr aber, (liebe) Brüder, werdet nicht müde im (Gutestun. 
ıaWenn aber einer unserm brieflich (erteilten) Auftrag nicht nachkommt, so 
merkt euch diesen, damit ihr mit ihm keinen Umgang pflegt: Er soll beschämt 
werden. *’Doch seht ihn nicht als Feind an, sondern setzt ihm wie einem 
Bruder den Kopf zurecht. ‘Er aber, der Herr des Friedens, schenke euch 
immerdar den Frieden in jeglicher Weise. Der Herr sei mit euch allen! 

1Der Gruß (ist) von meiner eigenen, des Paulus Hand (hinzu- 
sefüst). Das ist (das) Zeichen in iedem Brief: so schreibe ich. **Die Gnade 
unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch allen. 





Recht verzichtete, sich von den Gemeindemitgliedern unterhalten zu lassen, vgl. 
1 Kor 9, 4, 6, 18 — Mt 10, 10; Lk i0, 7 f. Dieses Beispiel wird weiter durch die 
Lehren des Apostels unterstrichen. Schon V. 6 hatte sich Paulus auf seine Lehre 
beıufen. Hiervon gibt die obige Regel eine Vorstellung. Über die Arbeit siehe oben 
S. 25f. Die Einschärfung der Pilicht der Arbeit geht wohl zurück auf Gn 2, 15; 
3, 17-19. Nicht mit Unrecht sieht man in der Einschärfung der Arbeitspflicht ein 
„Katechismusstück.“ Der Vernachlässigung der Arbeit tritt der Apostel wieder in 
der Voligewalt des Sendboten Christi entgegen. Da infolge des Mißbrauchs brüder- 
licher Hilfsbereitschaft (1 Thess 4, 9) leicht ein Aufhören solcher Liebesbetätigung 
eintreten konnte, erfolgt die Aufforderung an die Gemeinde, in der Freudigkeit im 
Geben nicht nachzulassen. „Der Fall konnte leicht eintreten, daß diese von einem 
durch seine Schwärmerei finanziell ruinierten Gemeindeglied in Anspruch genommen 
werden mußte, obwohl der Betreffende redlich bemüht war, die Weisung des Apostels 
nunmehr zu befolgen“ (v. Dobschütz 315). — V. 14f enthält Strafvorschriiten für 
böswillige Faulenzer. Die Brüder sollen sie ihre Unzufriedenheit fühlen lassen vgl. 
V. 6. Gelegenheit dazu bot sich bei den gemeinsamen Mahlen vgl. 1 Kor 11, 20 fi. 
Der Zweck der Strafe ist ein heilsamer: der Bruder soll in sich gehen. Darum 
darf er auch nicht als Feind behandelt werden. 

3. Fürbitte, 3, 16. — Vgl. zu dem Friedenswunsche 1 Thess 1, 1, oben 
S. 21, vel. Röm 15, 33. Es handelt sich um Bewahrung des Herzenfriedens in allen 
Schwierigkeiten, mögen sie von außen oder innen kommen. Statt der Gnade des 
Herrn 1 Thess 5, 28 wird hier der Herr selbst genannt, vgl. V. 18. 

3, 17 f: Schluß: Zu dem eigenhändigen Briefschluß siehe oben S. 6 und 
S. 43 f. Der Wunsch des Schlusses kehrt in fast allen Briefen wieder. Vgl. zu 1 Thess 
5, 28 oben S. 40. 


Der Galaterbrief. 
Von 
Alphons Steinmann. 


Einleitung. 


Literatur: Außer den I, 1 genannten Einleitungswerken vgl. Weber, Die Ab- 
fassung des Galaterbriefs vor dem Apostelkonzil. Ravensburg (jetzt Freiburg i. B.) 1900; 
derselbe, Die Adressaten des Galaterbriefes. Ravensburg (ietzt: Freiburg i. B.) 
1900; Steinmann, Die Abfassungszeit des Galaterbriefes. Münster i. W. 1906; 
derselbe, Der Leserkreis des Galaterbriefes (Ntl Abh. I, 3/4) Münster i. W. 1908; 
Ramsay, What were the churches of Galatia (The Expository Times XXIV, 
[1912—13] 19—22, 61—63, 122—125, 219—223, 280—283, 331—333, 378-379, 471—473, 
563—655). — Sonstige Literatur: Ramsay, The historical geography of 
Asia Minor. London 1890; derselbe, The ‚Galatia‘ of St. Paul and the Galatic 
territory of Acts (Studia biblica et ecclesiastica. IV. Oxford 1896, 15—57); derselbe, 
St. Paul the traveller and the Roman citizen. 8$London 1905 (die dritte Auflage ist 
übersetzt von Groschke unter dem Titel: Paulus in der Apg); J. Weiß, Klein- 
asien (in der Realencyclopädie für prot. Theologie und Kirche. 3von Hauck, 
Leipzig 1901, 554-560); Schmiedel, Galatia (in der Encyclopaedia biblica von 
Cheyne und Black. II. London 1901, 1596—1616); Stähelin, Geschichte der klein- 
asiatischen Galater?, Leipzig 19077; Bürchner und Brandis, Galatia (in Paulys 
Real-Encyclopädie der classischen Altertumswissenschait, XIII, Stuttgart 1910, 519— 
534, 534—559). 

Schon in früher Zeit waren Teile wandernder Kelten oder Ga- 
later über den Rhein die Donau entlang gezogen. Es erfolgten im dritten 
vorchristlichen Jahrhundert ihre Plünderungs- und Eroberungszüge nach 
der Balkanhaibinsel. Die Wirren der Diadochenzeit begünstigten diese Ein- 
fälle. So wurde das Verlangen nach dem reichgesegneten Kleinasien brennend. 
Der König Nikomedes von Bithynien kam diesem Wunsche (i. J. 278 v. Chr.) 
entgegen. Er brauchte Unterstützung gegen seinen Bruder. Die wilden 
Gallier oder Galater halfen ihm, aber er ward sie nicht mehr los. 
Allmählich wurden sie mit ihren drei Stämmen, den Tektosagen, Tolisto- 
bogiern oder Tolistoagiern und Trokmern seßhaft. Sie wohnten am Halys, 
und ihre bekanntesten Städte waren Tavium, Anzyra, Pessinus. 
Dieses Niederlassungsgebiet der Einwanderer nannte man „Galatien.“ Im 
ersten vorchristlichen Jahrhundert waren die Galater. Bundesgenossen Roms. 
Durch kluge Politik hatte es Amyntas, ihr letzter Herrscher, verstanden, 
dem Reiche eine sehr große Ausdehnung zu geben. Es umfaßte das Gebiet 
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der drei erwähnten Stämme, also die Landschaft Galatien, ferner Klein- 
armenien, Teile von Pontus, Pisidien, Teile von Lykaonien und Pamphylien, 
endlich Phrygien, Isaurien und das rauhe Cilicien. Durch Hinterlist fand 
Amyntas i. J. 25 v. Chr. den Tod. In diesem Jahre wurde sein Reich in die 
römische Provinz Galatien mit der Hauptstadt Anzyra im Gebiete der 
Tektosagen umgewandelt. Der Umfang dieser ungeheuer großen Provinz 
ist keineswegs immer derselbe geblieben. Doch gehörten die Städte Anti- 
ochien, Ikonium, Lystra und Derbe (vgl. Apg 13 und 14) in paulinischer Zeit 
zu ihr. Da nämlich auf einer Inschrift (C. I. G. 3991) der Finanzbeamte des 
römischen Statthalters in Galatien — sein Titel lautet: Epitropos der gala- 
tischen Provinz — als Wohltäter Ikoniums gepriesen wird, so rechneten 
er und die dankbaren Einwohner Ikoniums ihre Stadt und also Lykaonien 
zur Provinz Galatien. Wenn wir demnach lesen, Paulus habe an die Ge- 
meinden Galatiens oder an die Galater einen Brief gerichtet (Gal 1, 2; 3, 1), 
so ist bei der unklaren Ausdrucksweise nicht von vornherein zu entscheiden, 
welche Gemeinden oder Einwohner der großen Provinz Galatien eigentlich 
gemeint sind. Vielmehr bleiben zunächst drei Möglichkeiten offen. Der Brief 
ist an Gläubige der ganzen Provinz gerichtet, oder aber er gilt nur 
den Bewohnern der alten Landschaft Galatien, den Galatern 
schlechthin, oder endlich er gilt nur den Bewohnern der vier 
namhaft gemachten Städte. Alle drei Möglichkeiten haben An- 
klang gefunden. 

Da die Landschaft Galatien im Norden der Provinz gleichen Namens 
liegt, Antiochien, Ikonium, Lystra und Derbe aber Städte ihres Südens sind, 
so spricht man, je nachdem man den Leserkreis des Galaterbriefes im Nor- 
den oder im Süden der Provinz Galatien sucht, von einer Nordgalatien- 
und einer Südgalatientheorie. Diese geht in zwei Richtungen aus- 
einander. Die eine sucht den Leserkreis nur in der Bewohnerschaft der 
vier Städte — das ist die Südgalatientheorie im strengen Sinne, die 
andere sucht ihn vornehmlich im Süden, bezieht aber etwaige Ge- 
meinden des Nordens mit in die Adresse hinein — das ist die Südgalatien- 
theorie im weiteren Sinne. Da sich nun ein Urteil über Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit der einzelnen Meinungen nicht ohne weiteres fällen läßt, so 
muß der Brief selbst befragt werden. Wenn wir ihn nun unter den ver- 
schiedensten Gesichtspunkten betrachten, wird sich von selbst auch hierin 
Klarheit ergeben. ' 

Sehen wir zunächst auf den sachlichen Inhalt des Schreibens, 
so fällt sofort auf, daß den ganzen Brief Grundtöne tiefster Mystik über das 
Kreuz Christi durchziehen (1, 4; 2, 1921; 3, 1, 13; 5, 11, 24; 6, 12, 14). 
Mit dem Kreuz aber hängt die Gnade unauflöslich zusammen (2, 21). 
Christus verlieren, heißt, die Gnade verlieren (5, 4). Mit Recht sagt Wat- 
“ins, Der Kampf des Paulus um Galatien. Tübingen 1913, 31: „Die Hin- 
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weise auf das Kreuz und auf die Gnade Gottes sind über alle Teile des 
Briefes verstreut.“ Und ebenso richtig bemerkt er: „Es ist erstaunlich, wie 
oft die Beschneidung ... als die direkte Antithese zum Kreuz aufgefaßt wird“ 
(29). Vgl. 3, 1-4; 5, 2, 11; 6, 12-14. Mit der Beschneidung aber fällt das 
Gesetz mit seinen Werken zusammen (5, 3 f.). Mithin trifft das Gesetz und 
seine Werke dasselbe Verwerfungsurteil wie die Beschneidung. Wenn aber 
Paulus in Beschneidung und Gesetz den schroffen Gegensatz zu Kreuz und 
Gnade Christi sieht, dann muß ihnen eine Bedeutung beigelegt worden sein, 
welche den christlichen Charakter der Gemeinden, ia ihr Seelenheil voll- 
ständig in Frage stellte. Paulus sagt ausdrücklich: „Wenn ihr euch beschnei- 
den laßt, wird euch Christus gar nichts nützen.“ (5, 2). 


Nun beachten wir, daß die Gegner dem paulinischen Evangelium ein 
„anderes“ gegenüberstellen (1, 6f), wofür sie vom Apostel geradezu ver- 
flucht (1, 85.) werden. Kern und Stern dieses gegnerischen 
Evangeliums kann mithin nur Beschneidung und Ge- 
setz gewesen sein. Und wenn Beschneidung und Gesetz das Kreuz 
und seine Gnadenverdienste hinfällig machen, dann müssen die Paulusfeinde 
beiden eine Wertschätzung zugemessen haben, die mit der paulinischen Auf- 
fassung vom Sühnetode Christi schlechterdings unvereinbar war. Sie müssen, 
kurz gesagt, Beschneidung und Gesetz als unerläßliche Bedingung 
für die Erlangung der ewigen Seligkeit hingestellt haben. 
Hätten sie beides nur als passenden Abschluß und als Krönung des christ- 
lichen Wandels empfohlen, so wäre nicht einzusehen, warum Paulus gegen 
sie mit solcher Schärfe auftritt, umso weniger, als er selbst so oft auf ein- 
gewurzelte Vorurteile Rücksicht nimmt. Vgl. Apg 16, 3; 18, 18; 21, 20ft. — 
1 Kor 8, 9ff.; 10, 28; Röm 14, 15, 20f. Hat man doch Paulus gar einen „Hel- 
den der Akkomodation“ genannt! Wenn der Apostel nun in unserem Falle 
jede Rücksicht beiseite setzte, so ging es augenscheinlich nach seinem Urteil 
gar nicht anders. Das heißt aber nichts anderes als: Prinzipielle Er- 
wägungen bestimmten ihn, rücksichtslos auf seinem Standpunkt zu beharren 
(2, 5). Es handelt sichum die Wahrheit desEvangeliums. 2,5, 
14). Und dabei ist jedes Zugeständnis ausgeschlossen. Denn es gilt der 
Grundsatz: „Wenn durch das Gesetz die Gerechtigkeit vermittelt wird, dann 
ist Christus umsonst gestorben.“ (2, 21). Ein feueriger Appell an die eigene 
Erfahrung der Leser, wonach nicht Werke, sondern Glaube den Geist ver- 
mitteln (3, 1-5), schließt diese Gedankenreihe ab, die wir kurz mit den Wor- 
ten kennzeichnen können: Das paulinische und das „andere“ 
Evangelium (1, 6-3, 5). 

Für das paulinische Evangelium werden nun folgende Gründe an- 
geführt: Es ist dasselbe wie das göttliche (1, 6-24). Sein göttlicher Ursprung 
(1, 11—-17) wie die Unmöglichkeit einer menschlichen Vermittlung beweist 
es (1, 18-24). Es ist weiter dasselbe wie das urapostolische (2, 1-14). Denn 
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Paulus und die Urapostel (2, 1-10) sind darin eines Sinnes, und der Streit 
zwischen Paulus und Petrus ergab dasselbe (2,11—-14). Die Erörterung über 
das eine Evangelium (2, 153, 5) klingt'in die beiden Leitsätze aus: Nicht 
Werke, sondern der Glaube rechtfertigt (2, 15—18), nicht durch das Gesetz, 
sondern durch Christus kommt die Gerechtigkeit (2, 19—21). Beide Sätze 
werden bestätigt durch die Erfahrung der Galater (8, 15). 

Eine andere Gedankenreihe nimmt Bezug auf Stellung und Bedeutung 
des Gesetzes in der göttlichen Heilsordnung. Die große Frage: „Wozu nun 
das Gesetz?“ (3, 19) wird beantwortet durch den Hinweis auf Abraham und 
sein Verhältnis zum Gesetz. Und der Schlußsatz lautet: Wer Christus an- 
gehört, ist Same Abrahams (3, 29). Damit ist die Erörterung von selbst zu 
dem alles beherrschenden Gesichtspunkt vom wahren Israel gekommen 
(3, 7, 8, 9, 13, 14, 16, 22, 26, 27, 28, 29), welches die Kinder Gottes durch den 
Glauben bilden (3, 26). Dieses große Gut der Kindschaft Gottes aber ver- 
mittelt Christus (4, 1-31). Denn durch ihn sind wir freie Söhne Gottes 
(4, 1-7). Wie verkehrt also, die eben erlangte Freiheit in Christus mit der 
Knechtschaft des Gesetzes zu vertauschen (4, 8-20)! Und die Verkehrtheit 
einer solchen Handlungsweise leuchtet umso mehr ein, als wir wie Isaak Kin- 
der der Verheißung (4, 28) und also frei (4, 29) sind (4, 21—31). So folgt ein 
neuer Abschnitt über die christliche Freiheit (5, 1-6, 10). Sie ist unverträg- 
lich mit Beschneidung und Gesetzesdienst. Denn beides widerstreitet dem 
Kreuze (5, 1-12). Sie ist aber auch unverträglich mit Zuchtlosigkeit. Denn 
sie besteht in einem Wandel im Geiste (5, 1326). Darum lautet die ab- 
schließende Ermahnung: „Laßt uns also Gutes tun und darin nicht ermüden“ 
(6, 9; 6, 1-10)! 

Beide Gedankenreihen sind umrahmt vom Briefeingang (Il, 1-5) 
und vom Briefschluß (6, 11-18). Tritt uns im Briefeingang der Apostel 
des Gekreuzigten mit der ganzen Wucht seines Amtes entgegen, so unter- 
streicht der Briefschluß nochmals den leitenden Gedanken des ganzen Briefes: 
In Christus Jesus gilt weder die Beschneidung noch die Vorhaut 


. etwas, sondern nur die neue Schöpfung. 


Man würde indes sehr irren, wollte man annehmen, alle die entwickel- 
ten Gedanken träten im Briefe ganz offen zutage. Der Brief hat, wie wir 
sofort sehen werden, auch eine seh.r persönliche Seite. Und dieser 
persönliche Zug tritt in fast allen Abschnitten hervor. Er beeinflußt die 
Sprache, die wie ein wild rauschender Gießbach dahinströmt, er beeinflußt die 
Darstellung, die bisweilen bis zur Unverständlichkeit dunkel ist. Er beein- 
flußt Gefühl und Stimmung, die sich bald in harten Droh-, ja Scheltworten ent- 
ladet, bald Töne zärtlicher Liebe, begeisterter Frömmigkeit, leiser Wehmut 
anschlägt. Das alles ist zu beachten, wenn wir mit nachstehender Gliederung 
eine gewisse Ordnung in die Gedankengänge des Briefes zu bringen. ver- 
suchen. 
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Briefeingang 1, 1-5: Der Apostel des Gekreuzigten an die Ge- 
meinden Galatiens. 


Il.Das paulinische Evangelium und das „andere“ Evan- 
Seliıtım 1,6—3,5. 
1.Es gibt nur ein göttliches Evangelium und das ist das paulinische 
12624, 
a) Das „andere“ Evangelium 1, 6-10. 
b) Das paulinische Evangelium ist das göttliche 1, 11-24. 
&) Der göttliche Ursprung des paulinischen Evangeliums 


IS 173 
ß) Seine menschliche Vermittlung ist ausgeschlossen 
1, 18—24, 
2.Das paulinische Evangelium ist dasselbe wie das urapostolische 


Ba 14, 
a) Paulus und die Urapostel 2, 1-10. 
b) Paulus und Petrus 2, 11—14. 
3. Beweis des einen Evangeliums 2, 153, 5. 
a) Nicht Werke, sondern der Glaube rechtfertigt 2, 15—18, 
b) Nicht durch das Gesetz, sondern durch Christus kommt die 
Gerechtigkeit 2, 19—21. 
c) Bestätigung des Gesagten durch die Erfahrung der Galater 
Sal. 
I12Daswahrelsrael3, 6-6, 10. 
1.Wer Christus angehört, ist Same Abrahams 3, 6-29. 
a) Abraham und sein Segen 3, 6-14. 
b) Abraham und das Gesetz 3, 15—22. 
c) Das Gesetz und Abrahams Same 3, 23—2$%, 
2.Die Kindschaft Gottes vermittelt Christus 4, 1-31. 
a) Durch Christus sind wir freie Söhne Gottes 4, 1-7. 
b) Warnung, in die Knechtschaft zurückzufallen 4, 8-20. 
c) Wir sind wie Isaak Kinder der Verheißung, also frei 4, 21-31, 

3. Die christliche Freiheit 5, 1-6, 10. 

a) Sie ist unverträglich mit Beschreidung und Gesetz 5, 1-12. 
b) Sie besteht in einem Wandel im Geiste 5, 13-26. 
c) Laßt uns also Gutes tun 6, 1-10. 

Briefschluß 6, 11—18: In Christus gilt: weder Beschneidung noch 
Vorhaut, sondern eine neue Schöpfung. 

Fragen wir nun nach der Veranlassung des Briefes, so gibt uns 
wiederum sein Inhalt wichtige Fingerzeige. Während Paulus sonst an den 
Briefeingang gern die Danksagung anschließt (vgl. 1 Thess 1, 2; 2 Thess 1, 3; 
1 Kor 1, 4; Röm 1, 8; Kol 1,3; Phm 4; Phil 1, 3), folgt Gal 1, 6 der Ausdruck 
des Staunens, verbunden mit dem grenzenloser Ueberraschung (vgl. 3, 1; 
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5, 7). Der zweimalige Fluch 1, 8 f, der jedem gilt, welcher anders als der 
Apostel lehrt, läßt die große Erbitterung erkennen, die Paulus beherrscht. 
Dazu kommen die starken Bezeichnungen der Gegner. Sie sind Eindring- 
linge, falsche Brüder (2, 4); ihre Tätigkeit ist ein feindliches Spionieren, ihr 
Ziel ein Versklaven (2, 4) ein Ausschließen (4, 17), ein eitles Rühmen (6, 13). 
Das Verhalten des Petrus in der Frage der Speisegemeinschaft erscheint 
anserem Apostel als „Heuchelei“. Mit Petrus „heucheln“ Barnabas und viele 
andere (2, 11—14). Die Galater hingegen hält er für verzaubert (3, 1). Gal 4, 
17; 6, 12, 13 enthalten die schwersten Anklagen gegen die Lauterkeit der: 
gegnerischen Absichten. Weiter! Die Anakoluthe und Gedankensprünge in 
2, 3-6 sind die Folgen gewaltiger Aufregung. 


Anderseits vernehmen wir Töne der Liebe, der Sorge und des Grams. 
Sie offenbaren den Schmerz, den der Apostel schon bei dem bloßen Ge- 
danken empfindet, er könne die Galater, seine „Kinder“ (4, 19) verlieren. 
Sie sind seine Brüder (1, 11; 3, 15; 4, 12; 5, 11, 13; 6, 1). In heißer Dank- 
barkeit gedenkt er seiner Aufnahme bei ihnen (4, 13 f). Ihretwegen leidet 
er nochmalige Geburtswehen (4, 19), ist er in Verlegenheit, den rechten Ton 
anzuschlagen (4, 20). Und doch waren sie so gut im Zuge (5, 7), priesen 
sich selig im Besitz des Evangeliums (4, 15). Jetzt aber halten sie jüdische 
Tage, Monate, Zeiten und Jahre (4, 10). Paulus fürchtet für sie (4, 11), hat 
aber trotzdem das Vertrauen zu ihnen, daß ihre Gesinnung keine andere 
geworden ist (5, 10). 


Versuchen wir nun aus diesen Angaben und mit Hilfe der bereits 
gefundenen leitenden Gesichtspunkte des Briefes ein Bild von der Lage der 
Dinge zu gewinnen! Da ist zunächst zu betonen, daß dem Apostel der Ein- 
bruch der iudaistischen Gesetzeseiferer in die galatischen Gemeinden gänz- 
lich überraschend kommt (3, 1; 5, 7). Ebenso überraschend ist es für ihn, 
daß die Galater bereits den jüdischen Festkalender angenommen haben 
(4, 10; vgl. 1, 6). Da weiterhin die Gegner des Apostels mit ihrem „andern“ 
Evangelium das seinige vom Alleingenügen der Gnade und des Kreuzes 
Christi von Grund aus umstoßen, so ist ersichtlich, daß es sich beim Kampf 
um die galatischen Gemeinden um Sein oder Nichtsein des pauli- 
nischen Evangeliums handelt. Mit andern Worten, es stand das Lebenswerk 
des Apostels in Gefahr. So verstehen wir den Zorn und die Erbitterung, den 
Schmerz und die Liebe Pauli. Wurden die erstgenannten Gefühle noch ge- 
steigert durch die mißbräuchliche Berufung der Gegner auf die Altapostel 
(2, 6) womit eine Herabsetzung der Person des Paulus naturgemäß gegeben 
war (1, 10, 20; 4, 16; 5, 11), so die zuletzt genannten durch die Erinnerung 
an Seine galatischen Kinder (4, 19), die ihm einstmals alles, ja das Liebste 
zu opfern bereit gewesen waren (4, 15), jetzt aber Miene machten, sich von 
ihm weg- und seinen Gegnern zuzuwenden (1, 6: 3, 1, 3; 4, 9—11, 21; 5, 7). 
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In diesen Verhältnissen haben wir die Veranlassung zum Briefe an 
die Galater zu sehen. 

Aus der Entstehung unseres Briefes gewinnen wir von selbst Klarheit 
über seine Bedeutung. Die Geschichte der Auslegung zeigt, daß man 
diese sowohl überschätzt als auch stark unterschätzt hat. Man 
hat die Bedeutung des Galaterbriefes gewaltig überschätzt, indem man ihn 
zum Maßstab für die Glaubwürdigkeit der Apg machte. Dabei stellte sich 
dann heraus, daß die Betrachtungsweise der Apg vor den Aussagen des 
Paulus nicht standhalten könne, und das Verwerfungsurteil über die Glaub- 
würdigkeit der Apg war fertig. (Vgl. noch neuestens Wellhausen, 
Kritische Analyse der Apg in den Abh. der Kgl. Gesellsch. der Wiss. zu 
Göttingen. N. F. XV, 2. Berlin 1914, 28-30). Man hat auch die Bedeutung 
unseres Briefes ebensosehr unterschätzt und den umgekehrten Weg wie 
vorhin eingeschlagen, und der Erfolg ist die Verwerfung des Galaterbriefes. 
(So die sog. holländische Radikalkritik). 

Beide Urteile sind falsch und müssen falsch sein, weil sie die 
Eigenart des Galaterbriefies völlig verkennen. Paulus 
gibt uns in dem Briefe kein, auch nur einigermaßen vollständiges Selbst- 
‚bild. Was er bietet, sind Bruchstücke, die einem bestimmten Zweck dienen. 
Und am allerwenigsten ist Paulus ein Berichterstatter über das apostolische 
Zeitalter, der in langweiliger Aufzählung aller Ereignisse sich gefiele. Nein, 
der Galaterbrief atmet Kampi, heißen Kampf sogar. Eristeine 
Trutz- und Schutzschrift. Eine Trutzschrift wider die Feinde des 
Evangeliums, eine Schutzschrift für die bedrohten Gemeinden! Aus dieser 
Eigenart des Briefes folgt von selbst, daß der Apostel im Galaterbrief seine 
Sache führt. Und diese führt er nach eigenem Gutdünken. Das subjektive 
Moment spielt dabei keine geringe Rolle. Und wenn uns auch die persönliche 
Glaubwürdigkeit und geschichtliche Zuverlässigkeit der paulinischen An- 
gaben über jeden Zweifel erhaben ist, so müssen wir doch mit der Mög- 
lichkeit rechnen, „daß gewisse Züge um des Endzwecks willen stärker be- 
tont sind, als der unbefangene Historiker es tun würde; daß andere Dinge 
mehr zurücktreten, als objektiv richtig ist; ja e& ist nicht von vornherein 
für unmöglich zu erklären, daß Paulus nicht unwichtige Dinge überhaupt weg- 
gelassen hat, weil sie für seine Zwecke augenblicklich nicht in Betracht 
kommen. Insbesondere ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß der Schreiber 
manche Dinge nicht oder nur undeutlich erwähnt, weil er eine Bekannt- 
schaft der Leser damit voraussetzt“ (Watkins a. a. O. 42; vgl. meine 
Apg 3-5). 

Die Bedeutung unseres Briefes liegt somit darin, daß er uns zeigt, 
worum es sich damals für Paulus handelte. „Es handelte sich um Sein oder 
Nichtsein seines Lebenswerkes, ja um viel mehr als das. Es handelte sich 
darum, ob die junge christliche Religion an die alten Formen einer ab- 
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sterbenden, im Äußerlichen erstickenden Religion gebunden bleiben sollte, 
oder ob sie, von den Schwingen des eigenen Geistes getragen, den kühnen 
Adlerflug über die Welt, den sie schon begonnen, fortsetzen sollte. Die 
. galatischen Gemeinden wurden die Stätte dieses Kampfes, von dem eine 
ganze Welt und ihr Geschick abhing. Hier wurde die erste Schlacht ge- 
schlagen, die die entscheidende sein sollte. Was nachher kam, in Korinth 
und Rom, war nur Nachspiel“ (Bousset, Gal [siehe unten!] 33). 

Die vorangegangenen Erörterungen versetzen uns in die Lage, über 
Leserkreis und Abfiassungszeit des Briefes ein Urteil abzugeben. 
Von vornherein scheidet die Südgalatientheorie im weiteren Sinne aus. 
Der Brief setzt einen derart einheitlichen, in Bezug auf die Missionierung 
örtlich und zeitlich begrenzten (Gal 4, 13-15) Leserkreis voraus, daß für 
seine Adresse Gemeinden des Nordens und des Südens der Provinz Ga- 
latien unmöglich in Betracht kommen können. Paulus war krank gewesen, 
als er zu den Galatern kam, und diese seine Krankheit war die Veranlassung, 
daß er bei ihnen blieb und ihnen das Evangelium brachte. Und obwohl er 
in seiner Hinfälligkeit bei ihnen Abscheu hätte erwecken können, nahmen sie 
ihn doch mit offenen Armen wie einen Engel Gottes, ja wie Jesus selbst auf. 
So groß war ihre Begeisterung für den Apostel, daß sie ihr Liebstes unbe- 
denklich für ihn geopfert hätten. Wie will man diese Angaben mit einem 
über die ganze große Provinz Galatien verstreuten Leserkreise zusammen- 
reimen! Was aber die Südgalatientheorie im engeren Sinne betrifft, so 
ist eine Vereinbarung dieser Angaben mit Apg 13 und 14, wo die Missio- 
nierung Südgalatiens erzählt wird, nur auf dem Wege gewaltsamer Um- 
deutung möglich. Die Erkrankung des Apostels Gal 4, 13 hat nichts mit 
den Leiden und Verfolgungen in Antiochien, Ikonium, Lystra, (Apg 13, 50; 
14, 5, 19) zu tun. Und gar die Steinigung in Lystra ist ihm viel lebhafter 
in Erinnerung geblieben, als die liebevolle Aufnahme bei den Gläubigen 
(2 Kor 11, 25; 2 Tim 3, 11). Weiterhin nimmt Paulus die Galater so aus- 
schließlich als seine Kinder in Anspruch, daß für eine Rolle des Barnabas 
als Zeus, also als Vornehmster der Reisegesellschaft, wie sie Apg 14, 12 an- 
gedeutet ist, kaum Platz bleibt. 

Nicht minder schwierig ist in anderer Hinsicht der Ausgleich zwischen 
Gal und Apg. Hier ist es der Streitpunkt Gal 2 und Apg 15. Handelt es sich 
um Berichte über denselben Gegenstand, die Verhandlungen auf dem Apostel- 
konzil, oder nicht? Die einen bejahen die Frage. Sie legen Apg 15, also 
den Bericht über das Apostelkonzil, mit Apg 11, 30; 12, 25, der sog. Kollekten- 
reise, zusammen und setzen diese Reise der in Gal 2 erwähnten Jerusalem- 
fahrt gleich. Allein zum Verständnis von Apg 15 sind die Kapitel 13 und 14 
der Apg über die Staunen erregenden Erfolge in der südgalatischen Heiden- 
mission einfach Vorbedingung. Ohne diese grundlegenden Kapitel hängt 
Apg 15 hilflos in der Luft. Die anderen verneinen die Frage und verbinden 
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Gal 2 mit Apg 11, 30; 12, 25. Da es indes doch Zweierlei ist, ob jemand 
nach Jerusalem geht, um den Ertrag einer milden Sammlung zu überbringen 
(Apg 11, 30; 12, 25) oder sein Evangelium vorzulegen (Gal 2), da es wiederum 
etwas anderes ist, ob die Kollekte den Ältesten gilt (Apg 11, 30) oder die 
Vorlage des Evangeliums den „Geltenden“ (Gal 2, 2), da endlich von der 
Stimmung des Streites in Gal 2 jede, auch die leiseste Spur in Apg 11, 30; 
12, 25 fehlt, so haben die Dritten den Schritt ins Dunkle getan und erklärt, 
Gal 2, 1-10 sei überhaupt in der Apg gar nicht erwähnt. 


Vielmehr habe Paulus noch vor der Kollektenreise vorbauen wollen 
in der Absicht, „gegen etwaige iudaistische Forderungen, falls solche einmal 
gegenüber gläubigen Heiden erhoben werden sollten, einen Damm im voraus“ 
aufzuwerfen (Weber, Der vermeintliche Paulusbericht über das Apostel- 
konzil. Theol.-prakt. Monatsschrift XVII [1916/17] 130). Wie aber der Apostel 
zu solch weiser Vorsicht gekommen ist, bleibt unklar. Denn Gal 2 soll es 
sich beileibe nicht um eine Beschneidungsforderung handeln. Und da diese 
Forderung angeblich nicht erhoben war, so konnte sie auch nicht zurück- 
gewiesen werden. (A. a. O. 132, 134). Es verlohnt sich nicht, auf diesen 
neuesten Einfall einzugehen. Wir haben erkannt, daß Paulus dem „anderen“ 
Evangelium seiner Gegner sein eigenes gegenüberstellt, in dem Beschneidung 
und Gesetz keine Stelle haben. Daraus ergibt sich, daß Beschneidung und 
Gesetz im Evangelium der Gegner eine große Rolle spielten. Diese wider- 
legt der Apostel mit dem Nachweise, daß er schon einmal in diesem Punkte 
unnachgiebig gewesen sei. Das geschah damals, als falsche Brüder den 
Versuch machten, der iungen Christenheit das Joch des Gesetzes aufzu- 
erlegen. Wenn es nın im Zusammenhange damit heißt, Titus sei nicht zur 
Beschneidung gezwungen, so kann das nur bedeuten, ihre Forderung sei ' 
abgelehnt worden. Damit ist auch der neueste Auslegungsversuch ge- 
scheitert. 


So bleibt denn nur die Nordgalatientheorie zur Erklärung des Galater- 
problems übrig. Nach ihr haben wir den Leserkreis unseres Briefes im 
Stammland der galatischen Einwanderer, also in der Landschaft Galatien zu 
suchen. Hier ist Paulus zweimal gewesen: Apg 16, 6 und 18, 23. (Siehe 
meine Apg 132, 160). Noch beim zweiten Besuche hatte er die Gemeinden 
anscheinend in bester Ordnung befunden. Er war dann weiter durch das 
Hochland Kleinasiens nach Ephesus gewandert, wo er zwei bis drei Jahre 
blieb (Apg 19, 10; 20, 31). In der reichgesegneten Tätigkeit, die er hier 
entfaltete, überraschten ihn die Alarmnachrichten aus Galatien. Sollte nun die 
bereits eingetretene Verwirrung nicht überhand nehmen, so konnte Paulus 
mit seinem Dazwischentreten nicht lange zögern; mithin muß er bald nach 
Eingang der Nachrichten unseren Brief geschrieben haben. Wenn "nun 
der Aufenthalt des Apostels in die Zeit von Mitte 54 bis Mitte 57 zu verlegen 
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ist (siehe meine Apg 203), so dürfte das Jahr 54 oder 55 das Jahr der Ab- 
fassung unseres Briefes sein. 


Das Dunkel, welches über den Gemeinden des alten Galaterlandes 
lag, beginnt sich zu lichten. Wahrscheinlich spielt 1 Petr 1, 1 auf sie an. 
Wir wissen, daß unter Domitian oder Traian in Anzyra eine Christenver- 
folgeung zahlreiche Opfer forderte. Wir kennen einen Martyrer mit dem’echt 
keltischen Namen Gaisutus (Speerwerfer). Sodann entnehmen wir dem Briefe 
des jüngeren Plinius an den Kaiser Traian (Ep X, 96) aus dem Jahre 112 
oder 113, daß das Christentum in Bithynien eine außerordentlich starke Aus- 
breitung gewonnen hatte. Wir hören weiter, daß manche der Angeklagten 
länger als zwanzig Jahre Christen gewesen sind. Also muß das Christentum 
in Bithynien damals schon lange festen Fuß gefaßt haben (1 Petr 1, 1). Wie 
aber ist es dorthin gekommen? Bithynien bildete mit Pontus die Provinz 
Bithynia Pontus. Sie stieß aber unmittelbar an Galatien. In jedem Falle 
gilt: „Wenn aus dem Stande des Christentums in Bithynien-Pontus und 
Asien ein Schluß auf eine nur annähernde Ausbreitung in Galatien, Kappa- 
dokien, Kilikien gezogen werden darf, so muß das Christentum dort festen 
Fuß gefaßt und weit um sich gegriffen haben“ (Knopf, Das nachaposto- 
lische Zeitalter. Tübingen 1905, 55). Im 2. Jahrh. hatten die Montanisten die 
Gemeinde von Anzyra gewonnen. Vgl.: Euseb., hist. eccles. 5, 19, 3 (Laemmer 
380). Bekannt ist die Synode von Anzyra i. J. 314, die sich mit den Ge- 
fallenen aus der letzten großen Verfolgung beschäftigte. Erinnert sei an das 
Martyrium des hl. Theodot in Anzyra unter den Kaisern Diokletian oder 
Julian. (Steinmann, Nordgalatien, Bibl. Zeitschr. VIII [1910] 274-277). 
Heute ist Anzyra, Angora türk. Engürie, Hauptstadt eines Wilajets mit über 
30000 Einwohnern. Die Stadt ist Sitz des Wali, zweier armenischer Erz- 
bischöfe und eines griechischen Erzbischofs und liegt an der Bahn Eskischehr 
(in der Nähe des alten Doryläum) — Angora. Näheres bei Baedeker, 
Konstantinopel und das Westliche Kleinasien. Leipzig 1905. 162. 


Die Echtheit unseres Briefes ist bis auf ein halbes Dutzend vor- 
wiegend holländischer Kritiker allgemein anerkannt. Der Fälscher müßte 
noch entdeckt werden, der es verstände, Paulus so täuschend nachzuahmen. 


1. Kommentare: a) kath.: Joh. Chrysostomus, Kommentar zum Gal, 
Maurinerausgabe2 X, 2 779-867; deutsch von Schwertschlager (Bibliothek 
der Kirchenväter VII. Kempten 1882. 13—168); Hieronymus, Commentariorum 
in ep. ad Gal libri tres (Migne P. L 26, 307—438); Bisping, Erklärung des 2. 
Briefes an die Kor und des Briefes an die Gal®. Münster 1883; A. Schäfer, Der 
Brief an die Gal (siehe oben S. 20); Cornely, Epistolae ad Cor altera et ad Gal 
(Cursus scripturae sacrae). Parsiiis 1892; Gutiahr, Der Brief an die Gal (siehe 
oben S. 20); Niglutsch, Brevis ecommentarius in S. Pauli apostoli ep. ad Gal 
et primam ad Cor.2 Tridenti 1907. — b) protest.: Sieffert, Der Brief an die 
Gal® im Meyerschen Kommentarwerk (siehe oben S. 20). Göttingen 1899; Ram- 
say, A historical commentary on St. Paul’s epistle to the Galatians. London 1899; 
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Zahn, Der Brief des Paulus an die Gal.2 Leipzig 1907; Williams, The epistle of 
Paul the apostle to the Galatians. Cambridge 1910; Lietzmann, An die Gal 
(Handbuch zum NT III, 1). Tübingen 1910; Bousset, Der Brief an die Gal bei 
J. Weiss, Die Schriften (siehe oben S. 20) 31—74. 

2. Sonstige Literatur: Außer den oben S. 20 genannten Werken kommen die 
Arbeiten über die Apg, Paulus, das Urchristentum und apostolische Zeitalter in 
Betracht. Siehe meine Apg 14 und weiter J. Weiss, Das Urchristentum (oben S. 1). 
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Der Galaterbrief. 


1 "Paulus, nicht von Menschen, auch nicht durch (Vermittlung) eines 
Menschen, sondern durch Jesus Christus und Gott den Vater, der ihn von 





Briefeingang 1, 1-5: Der Apostel des Gekreuzigten an 
die Gemeinden Galatiens. Zu diesem Briefeingange vgl. oben S. 62. Zu 
beachten ist, wie scharf Paulus den Begriff „Apostel“ umschreibt. Apostel ist nur 
jemand, der seine Berufung oder Bestellung in keiner Weise, weder unmittelbar 
noch mittelbar, Menschen verdankt, sondern sie geradlinig auf Jesus Christus und 
Gott den Vater zurückführen kann. Jesus und der Vater werden einander neben- 
geordnet, weil sie gleich göttlich sind. Wir erinnern uns, daß Apg 1, 15—26 für 
die Wahl des Matthias ein Gottesurteil angerufen wurde. Bei Matthias wurde 
aber hervorgehoben, er sei Zeuge desirdischen Lebenswandels Jesu und seiner 
Himmelfahrt gewesen und könnte eben deswegen auch für seine Aufer- 
stehung eintreten. Aus alledem versteht man, welchen Nachdruck Paulus auf den 
Kreuzestod (V. 4) wie auf die Auferstehung Jesu legt. Vgl. für das erste oben S. 60f, 
für das zweite nur 1 Kor 15, 14. Allein ein Zeuge dcs irdischen Lebenswandels Jesu 
ist Paulus nicht gewesen. Zu der schwierigen Stelle 2 Kor 5, 16: Wir haben Christus 
dem Fleische nach gekannt vgl. Weber, Wann und wie hat Paulus „Christus nach 
dem Fleische gekannt“ (2 Kor 5, 16)? in der Bibl. Zeitschr. II [1904] 178—188. In 
dieser Hinsicht stand also Paulus den Uraposteln nach. Und in bezug auf seine 
Kenntnis der Auferstehung war man lediglich auf seine Aussage angewiesen. Sollte 
also sein Zeugnis völlig beweiskräftig sein, so war es nur auf anderem Wege 
möglich. Sein Evangelium ließ sich prüfen. Kennte Paulus den göttlichen Cha- 
rakter dieses Evangeliums erweisen — einen Prüfstein bildete immer der Vergleich 
mit dem Evangelium der Altapostel —, so war damit auch sein Apostelamt erwiesen 
und etwaigen Verkleinerungen und Herabsetzungen seiner Person und seines Amtes 
der Boden entzogen. 

Der Apostolat. — Was zunächst den Namen Apostel betrifft, so hat 
man wohl daran erinnert, daß im klassischen Griechisch Apostel soviel wie Admiral 
bedeutete. Da indes das Urchristentum die besten Fäden mit dem Judentum d. h. mit 
dem AT verkniipften, so erscheint es von vornherein geboten, hier den Berührungs- 
punkten nachzugehen, Sicher ist, daß sich der Prophet Ahias der Frau des Jeroboam 
mit den Worten vorstellte: Ich bin dir als harter Botschafter gesandt (Sept. 3 Kg 
14, 6). Der Prophet verkündigt ihr als „apostolos“ den Tod ihres Sohnes. Man hat 
weiter darauf aufmerksam gemacht, daß wir seit der Zerstörung des Tempels jüdische 
Beamte unter dem Namen kennen. Es waren Rechnungsbeamte, die die Steuer für 
den Tempel in der Diaspora einzogen, Briefe überbrachten und so den Zusammen- 
hang der Gemeinden mit Jerusalem und untereinander aufrecht erhielten. Auch eine 
Aufsichtsgewalt über die Gemeinden in der Diaspora legt man ihnen bei. Unter Hin- 
weis auf Apg 9, 2; 22, 4 f; 26, 10 f fragt man, ob nicht auch Paulus ein solch jüdischer 
Apostel gewesen sei (vgl. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christen- 
tums in den ersten drei Jahrhunderten I2 Leipzig 1906, 274—277). Im Christentum 
begegnet uns der Name Apostel vor allem Lk 6, 13: Der Herr beruft die Zwölf „und 
diese nannte er auch Apostel“. Indes ist dieser Name keineswegs auf den engen 
Kreis der Zwölf beschränkt geblieben. Phil 2, 25 nennt Paulus den Epaphroditus 
Apostel im Sinne von Abgesandter. Die Abgesandten ganzer Gemeinden heißen 
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Apostel (2 Kor 8, 23); Apg 14, 4, 14 wird Barnabas zu den Aposteln gerechnet. 
Hebr 3, 1 heißt Jesus Überbringer (apostolos) unseres Bekenntnisses. Die verschiedene 
Anwendung des Apostelnamens darf uns nicht überraschen, weil naturgemäß in den 
Tagen des Anfangs noch alles im Flusse, mithin auch die Namenbildung erst im 
Entstehen war. Man vgl. etwa die Siebenmänner in der Gemeinde (Apg 6, 1—7) 
mit den Diakonen der Pastoralbriefe. Daß Paulus den Apostelnamen aber auch nur 
dem engen Kreise der Zwölf gibt, lehrt 1 Kor 15, 5—7 vgl. 15, 9-11. Es muß sich 
demnach schon frühe das Bedürfnis herausgestellt haben, die eigentlichen Apostel in 
einer besonderen Klasse von andern abzusondern und ihnen den Apostelnamen in 
einem eigenen Sinne vorzubehalten. Und in diesem engern Sinne ist der Apostel- 
name offenbar an unserer Stelle im Gal gebraucht. 

Das Amt des Apostolats: Es fehlt nicht an ernsten Forschern, die von einem 
apestolischen Amt nichts wissen wollen, sondern die apostolische Tätigkeit 
unter dem Gesichtspunkt des Charisma betrachten. Die Berechtigung zu dieser 
Betrachtungsweise leiten sie her aus 1 Kor 12, 28; Eph 4, 11. Und es Hßt sich nicht 
leugnen, daß Paulus an diesen Stellen charismatische Auszeichnungen aufzählt. Unter 
Charismen verstehen wir außergewöhnliche Gaben, die zum Aufbau der Kirche 
mitgewirkt haben. Und in diesem weiten Sinne fällt auch der Apostolat unter das 
Charisma. Mit andern Worten: Das Charisma ist das Weitere, der Gattungsbegriff, 
der Apostolat das Engere, der Artbegriff. Suchen wir nun ein sicheres Unterschei- 
dungsmerkmal zwischen Charisma und Amt, so gibt uns Klemens von Rom in 
seinem Briefe an die Korinther um das Jahr 96 den gewünschten Aufschluß: Junge, 
charismatisch begabte Männer hatten einige ältere Amtsträger ihrer Stellung ent- 
setzt und sich ihrer Befugnisse bemächtist. Klemens urteilt darüber so: „es ist nicht 
recht, Männer ihres Dienstes zu entheben, welche von ienen (d. i. den Aposteln) oder 
nach ihnen von anderen erprobten Männern unter Zustimmung der ganzen Gemeinde 
eingesetzt waren, welche tadellos der Herde Christi demütig, ruhig und freigebig 
gedient hatten, denen lange Zeit hindurch von allen ein gutes Zeugnis ausgestellt 
war. Denn es ist keine geringe Sünde für uns, wenn wir solche Männer, die tadellos 
und heilige die Opfergaben dargebracht haben, ihres Aufseheramtes entsetzen“ 
(1. Klem 44, 3-4 ed. Funk 57). Und diese Sünde wird uns in ihrer Größe 
durch folgende Erörterung zum Bewußtsein gebracht. Die Apostel hatten ihre 
Sendung von Jesus Christus, dieser von Gott. (1Klem 42, 1). Die Apostel 
setzten aber ihrerseits Amtsträger ein (42, 4 f) und gaben den Auftrag, nach ihrem 
Tode sollten andere erprobte Männer ienes Amt übernehmen (44, 2). Wir erhalten 
also die Reihenfolge: Gott, Christus, die Apostel, Amtsträger = erprobte Männer, 
die abgesetzten Amtsträger der Gemeinde in Korinth. Die Sünde der Absetzung, 
welche die charismatisch begabten Männer in Korinth begangen hatten, ist also 
deswegen so schwer, weil sie gegen einen Sendungsauftrag verstößt, der in 
letzter Linie auf Gott zurückgeht. Der Sendungsauftrag bildet dem- 
nach das unterscheidende Merkmal zwischen-Amt und Cha- 
risma. 

Ein Sendungsauftrag setzt aber ein Sendungsbewußtsein voraus. Und 
dieses tritt gerade bei Paulus am deutlichsten in Erscheinung. Röm 15, 15 f schildert 
er die ihm von Gott verliehene Gnade „Diener Christi Jesu bei den Heiden zu sein, 
den heiligen Dienst des Evangeliums Gottes zu verrichten, damit die Darbringung 
der Heiden angenehm sei.“ Hiermit vergleiche man 2 Kor 5, 20: „Wir sind also an 
Christi Statt Gesandte, indem Gott durch uns ermahnt. Wir bitten an Christi Statt: 
Versöhnet euch mit Gott!“ Natürlich mußte dieses Sendungsbewußtsein besonders 
hervortreten, wenn die Sendung selbst bestritten wurde. Und darum die genaue 
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den Toten auierweckt hat, (bestellt als) Apostel, ’und alle Brüder bei mir 
an die Gemeinden Galatiens. ®Gnade und Friede (sei) euch von Gott dem 
Vater und unserem Herrn Jesus Christus, der sich selbst für unsere Sünden 








Umschreibung des Apostelamts in Gal. So erkennen wir auf dem Umwege über den 
römischen Klemens, daß gerade die Sendung und zwar die unmittelbar gött- 
liche Sendung das Unterscheidungsmerkmal des Apostolates ist. Damit ist denn 
auch zugleich gesagt, daß sich das Amt des Apostels sehr wohl von einer charis- 
matischen Begabung unterscheidet. Die Apostel sind sämtlich charismatisch begabt 
gewesen (vgl. Apg 2, 4; 1 Kor 14, 6, 18), aber nicht alle charismatisch Begabten 
sind Apostel gewesen (1 Kor 14, 37). — Vgl. a) kath.: Bruders, Die Verfassung 
der Kirche. (Forsch, zur christl. Lit.- u. Dogmeng. IV 1 u. 2) Mainz 1904, 3—103; 
Batiffol-Seppelt, Urkirche und Katholizismus. Kempten und München 1910. 
39—57. b) protest.: Seufert, Der Ursprung und die Bedeutung des Apostolates. 
Leiden 1887; Haupt, Zum Verständnis des Apostolates im NT. Halle a. S. 1896. 


Hinter dem paulinischen Schreiben stehen alle seine Gefährten und vermehren 
so die Wucht der Ausführungen. Über die Gemeinden Galatiens siehe oben S. 66fi. 
Daraus, daß hier jedes Beiwort bei der Anrede der Gemeinden vermieden wird, ist 
eine gewisse Zurückhaltung und Mißstimmung des Briefschreibers ersichtlich. — Zum 
Briefwunsch siehe oben S. 21. Das Ziel des Kreuzestodes Jesu ist, „uns von der 
gegenwärtigen bösen Welt zu erlösen.“ Das führt uns zum Dualismus des 
Paulus. 


Nach Paulus steht dem Gottesreich in Erlösung und Gnade die Welt der Sünde 
und des Zornes gegenüber. Auch in der jüdischen Apokalyptik ist dieser Dualismus 
nachweisbar. Hier ist es die Lehre von der gegenwärtigen schlechten und der zu- 
künftigen guten Weltzeit (Aon). Kann aber der neue Äon erst beginnen, „nachdem 
der jetzige abgelaufen und zerstört ist, so hat bei Paulus der neue bereits begonnen, 
während der alte noch fortdauert.‘“‘ Und zwar ist ihm dieser alte, wie in der jüdischen 
Apokalyptik, gottfeindlich. Gottlosigkeit (Eph 2, 12) und Unzucht (1 Kor 5, 10) 
herrschen darin. „Diese Welt“ ist lauter Finsternis (Eph 6, 12), und ihr Geschlecht 
verkehrt und verwirrt (Phil 2, 15). Der Teufel und sein Anhang führen darin die 
Herrschaft (2 Kor 4, 4; vgl. 1 Kor 10, 20, 21). Die Verderbtheit dieser Welt hat ihren 
Grund in der Sünde (Röm 5, 12 ff). Ist also diese Welt gottfeindlich, weil sie der 
Sünde unterworfen ist, so erstrahlt die neue Welt in einem andern Lichte. Christus 
ihr Herrscher wird alles Gottfeindliche, Sünde und Tod, vernichten und das ganze 
Reich dem Vater unterwerfen (1 Kor 15, 24 ff). Dann wird die Zukunft zur vollen 
Gegenwart. Der Dualismus hört auf. Es ist ein Gott und ein Reich. Diese Einheit 
wird aber bereits angestrebt durch das Evangelium. Dabei erfordert das Ev nicht 
ein Verlassen der Welt (1 Kor 5, 10); es bedari nur einer Ernenesue 
des Geistes. (Röm 12, 2; 2 Kor 5, 17 vgl. Kol 3, 9 fi; Tit 3, 4 fi). Es’ vollzieht 
sich demnach das Werden der neuen Welt in fortgesetzter, innerer Um- 
wandlung unter gleichzeitiger Fortdauer der alten. Zum Abschluß gelangt es 
durch die mit der Parusie Christi einsetzenden Endkatastrophe. Aus diesem Neben- 
einander der alten und neuen Welt verstehen sich die oftmaligen Mahnungen, mit 
der Sünde zu brechen (vgl. nur 1 Kor 5, 7 f; 15, 34), die Hinweise auf den teuern 
Preis des Todes Christi (1 Kor 6, 20; 7, 23). Es gilt eben, die Christen vor einem 
Rückfall in die Finsternis und damit vor einem Heimfall an die alte Welt zu bewahren 
(Eph 5, 8; 6, 12). — Vgl.: kath.: Tillmann, Die Wiederkunft Christi nach den 
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dahingegeben hat, um uns von der gegenwärtigen bösen Welt zu erlösen. 


Damit hat er den Willen unseres Gottes und Vaters erfüllt, dem Ehre sei 
in alle Ewigkeit. Amen. 


*Ich staune, daß ihr so schnell von dem, der euch in der Gnade Christi 
berufen hat, zu einem anderen Evangelium abfallt. "Dieses besteht nur darin, 
daß gewisse (Leute) da sind, die euch in Unruhe bringen und das Evangelium 
Christi umkehren wollen. °(In diesem Punkte gilt:) Selbst gesetzt den Fall, 
wir oder ein Engel vom Himmel verkündigte ein anderes Evangelium, als wir 
euch verkündigt haben, der sei verflucht. "Wie wir es früher gesagt haben, so 
wiederhole ich jetzt: Wenn euch jemand ein anderes Evangelium verkündet, 
als ihr empfangen habt, so sei er verflucht. 





paulinischen Briefen (Bibl. Studien XIV 1 u. 2) Freiburg i. B. 1909, 22—46. protest.: 
Bousset, Religion des Judentums. 277—333. 


Ähnliche Lobpreisungen des gnädigen Willens Gottes siehe Röm 9, 5; 11, 33—36; 
16, 27; Eph 3, 20 f; Phil 4, 20; 1 Tim 1, 17. Der Lobpreis an unserer Stelle ersetzt 
die sonstige Danksagung für den Glauben der Leser (Röm 1, 8 ff) und läßt aufs neue 
die Kühle des Verhältnisses zwischen Paulus und seinen Lesern empfinden. 


I. Das paulinische Evangelium und das „andere“ Evan- 
- gelium 1, 6-3, 5. — 1. Es gibt nur ein göttliches Evangelium, und 
das ist das pauiinische 1, 6-24. — a) Das „andere“ Evangelium 
1, 6-10. — Zum Fehlen einer Danksagung siehe oben S. 63. Die Irrlehrer haben 
augenscheinlich leichtes Spiel gehabt, die Galater zu betören. Die Überraschung des 
Apostels zeigt, daß er bei seinem letzten Besuch noch keinerlei Unordnung in den 
Gemeinden wahrgenommen hat. Auf Grund der von Christus verdienten Gnade waren 
seine Leser zum Glauben und damit zur ewigen Seligkeit berufen. Und nun wollen 
sie abfallen zu einem „andern“ Evangelium, welches die Umkehrung des Ev Christi 
bedeutet. Heißt es in diesem Ev „aus lauter Gnade“, so heißt es in jenem nach 
dem oben S. 60f Gesagten „aus Beschneidung und Gesetz.“ Aus dieser mit der 
evangelischen durchaus unverträglichen Losung verstehen wir das zweimalige Ana- 
them über jeden Verkündiger des „andern“ Ev, mag er sein, wer er will. Paulus 
verflucht demnach die Irrlehrer d. h. er übergibt sie wie 1 Kor 16, 22 derewigen 
Verdammnis vgl. 1 Thess 2, 16; 2 Thess 1, 6-10; 1 Kor 3, 17; 16, 22; 2 Kor 11, 
15; Röm 3, 8; 2 Tim 4, 14. Wie Deissmann in der Zeitschr. f. d. ntl W. II [1901] 
342 mitteilt, kannte auch der heidnische Sprachgebrauch das Wort Anathem für 
„Fluch“. Aus Gal 1, 8 f; 1 Kör 16, 22 ist die spätere kirchliche Formel der Ver- 
dammung von Irrlehrern und Irrlehren zu verstehen: anathema sit. Indes hat sich 
die Bedeutung dieses Wortes gegen die paulinische Zeit verändert. Wir sagen: „der 
sei im Banne“ und meinen damit die Exkommunikation, der Apostel sagte damit 
mehr. — Schon bei einem früheren Besuche hat Paulus mit seinen Begleitern die 
in V. 9 aufgestellte Regel eingeschärft. Er mochte dazu veranlaßt sein durch seine 
Erfahrungen in Antiochien und auf dem Apostelkonzil (Apg 15, 1, 5, 10, 11, 21, 24) 
sowie durch den Streitfall mit Petrus Gal 2, 11 ff. Während die Gemeinden in Süd- 
galatien in dem Aposteldekret eine feste Schutzwehr besaßen (Apg 15, 23; 16, 4), fehlte 
sie in Nordgalatien. Hier mußte der angedrohte Fluch helfen. Wie ihn Paulus da- 
mals den Irrlehrern angedroht hat, so vollzieht er ihn jetzt und unterstreicht damit 
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“(Meißt das) denn jetzt: ich gewinne Menschen oder Gott? Oder 
suche ich Menschen zu gefallen? Wenn ich noch Menschen gefallen möchte, 
dann. wäre ich Christi Diener nicht. "Denn ich tue euch kund, Brüder: Das 
von mir verkündigte Evangelium ist nicht nach Menschenart. "Habe ich es 
doch nicht von Menschen empfangen oder gelehrt bekommen, sondern durch 
eine Offenbarung Jesu Christi. "Denn ihr habt von meinem einstigen Wandel 
im Judentum gehört: Über die Maßen verfolgte ich die Kirche Gottes und 
verheerte sie. '*Im jüdischen Wesen machte ich weit größere Fortschritte 
als viele meiner Altersgenossen in meinem Volke. So überaus stark eiferte 
ich für die Überlieferungen meiner Väter. "Es kam die Zeit, da gefiel es 
dem, der mich von meiner Mutter Schoß an ausgesondert und durch seine 
Gnade berufen hat, ‘seinen Sohn in mir zu offenbaren. Ich sollte die frohe 

- Botschaft von ihm unter die Heiden tragen. Und ich wandte mich nicht etwa 
(um Rat) an Fleisch und Blut, "ich reiste auch nicht zu meinen Vorgängern 





10 seine Drohung aufs neue. Das ist nun nicht „Menschengefälligkeit“, auch nicht „Buhlen’ 
um Menschengunst“ (vgl. 1 Thess 2, 4), sondern Streben nach Gottes Wohlge- 
fallen. Mit Recht sieht man in den durch Anführungsstriche hervorgehobenen Worten 
Vorwürfe der Gegner. Paulus buhle um Menschengunst. Darum habe er den Timo- 
theus beschnitten (Apg 16, 3). Eben darum verlange er von den heidnischen Galatern 
richt die Beschneidung. Er handle also nur aus „Menschengefälligkeit“, nicht aber 
aus lauterem Streben nach Gottes Wohlgefallen. Paulus gibt zu, daß es eine Zeit 
in seinem Leben gegeben habe, wo er Menschen zu gefallen suchte (Gal 1, 14 vgl. 
Apg 8, 3; 9, 1 f; 22, 3). Aber damals war er Christi Diener noch nicht. Menschen- 
dienst und Christusdienst vertragen sich nicht miteinander. Der griechische Ausdruck 
„Christusklave“ sagt es noch deutlicher. Denn er bedeutet, daß Paulus nicht mehr 
frei, sondern ganz und gar Eigentum seines himmlischen Herrn ist. Zugeständnisse 
an menschliche Schwächen und Vorurteile mögen möglich sein, wenn Gottes Wohl- 
gefallen nicht dadurch verscherzt wird (vgl. 1 Kor 9, 19 ff; 10, 33), hier, wo es sich 
um die Verteidigung des Ev Christi gegen das „andere“ Ev der Irrlehrer handelt, 
sind sie unmöglich. Auch hieraus ersehen wir, daß es sich im Gal um grundsätz- 
liche Erörterungen handelt. Siehe oben S. 61. V. 10 bildet zugleich den Übergang 
zur folgenden Darlegung. 

1,1124 b)Das paulinische Evangelium ist das göttliche 1, 11—24. 
„u @) Der göttliche Ursprung des paulinischen Evangeliums 

11 1, 11—17. — Das von Paulus verkündigte Ev ist das Ev der Gnade ohne Beschneidung 

12 und Gesetz im Gegensatz zum „andern“ Ev. Dieses hat er nicht von Menschen 

ı3 empfangen oder sich im Unterricht angeeignet. Jesus Christus hat es ihm offenbart - 
(vgl. 1 Kor 11, 23). Den Beweis dafür bildet seine jüdische Vergangenheit, die die 

14 Leser kennen. In dieser war er ein fanatischer Christenverfolger, ein eifriger An- 

ı5 hänger jüdischen Wesens, ein leidenschaftlicher Parteigänger der Pharisäer. Den 
Bruch mit all diesem vollzog die Damaskusstunde. Vgl. hierzu Apg 9; 22; 26 und 
meinen Kommentar 66-72. Paulus setzt auch hier die Begebenheiten als bekannt 

ıs voraus. Darum redet er ganz allgemein davon, Gott habe seinen Sohn in ihm offen- 
bart. Damit sind auch die Offenbarungen in Arabien gemeint vgl. Apg 9, 16; 26, 16. 
Darum rechnet er von dieser Stunde (vgl. Apg 22, 17—21; 26, 17 f.) seinen Apostelberuf. 
ır Alles, was er ist und hat, verdankt er somit Gott, nicht Fleisch und Blut, also 
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im Apostelamt hinauf nach Jerusalem. Vielmehr ging ich weg nach Arabien 
und kehrte dann wieder nach Damaskus zurück. "*(Erst) drei Jahre später 
ging ich nach Jerusalem. Ich wollte den Kephas kennen lernen. Mein Besuch 
bei ihm dauerte vierzehn Tage. '"Von den anderen Aposteln sah ich nur 





Menschen. Darum wandte er sich nicht etwa, wie anzunehmen war, gleich nach 
der Bekehrung an die Altapostel in Jerusalem, sondern er ging zu stiller Einkehr 
und Sammlung nach Arabien, das vor den Toren von Damaskus lag, und dann nach 
dieser Stadt zurück. Damit ist der göttliche Charakter des paulinischen Ev erwiesen. 

Die Bedeutung der Bekehrung für‘ das paulinische 
Denken. An vielen Stellen seiner Briefe geht Paulus auf seine Bekehrung ein. 


So 1 Kor 9, 1; 15, 1—11; 2 Kor 5, 16 f; Phil 3, 4-12; 1 Tim 1, 13 f. Und der ge- _ 


waltigste Eindruck, den er von seiner Umwandlung behalten hat, ist die Gewißheit: 
Christus lebt, ich habe ihn gesehen, er lebt in mir (Gal 2, 20). Seit dieser Zeit weiß 
er sich im Besitze seines gesetzesfreien Ev, von ihr rechnet er sein Apostelamt. Er ist 
ein neues Geschöpf geworden, das Alte ist vergangen. Und mit dem Alten ist auch 
vergangen Beschneidung und Vorhaut (Gal 6, 15). Bei dieser einschneidenden Be- 
deutung, die Paulus selbst seiner Umwandlung beilegt, verstehen wir den Nach- 
druck, den er gerade im Gal darauf legt. Die Bekehrung hat ihm das göttliche 
Ev vermittelt, die Bekehrung eben damit auch das urapostolische Ev (Gal 
2, 1—14). Daraus folgt mit unerbittlicher Folgerichtigkeit, Paulus ist seit seiner 
Bekehrung vollständiger Apostel, Paulus steht aber auch seit seiner Be- 
kehrung mit den Uraposteln in Übereinstimmung. Doch bevor er diesen Ge- 
danken im Gal weiter ausführt, setzt er den Beweis für die göttliche Herkunit 
seines Ev fort. 
ß) Eine menschliche Vermittlung des panulinischen 
Evangeliums ist ausgeschlossen 1, 18-24. — Zum Beweise führt der 
Apostel an, daß er erst nach der verhältnismäßig langen Zeit von drei Jahren An- 
 schluß an Jerusalem gesucht habe. An sich könnte die Rechnung der drei Jahre bei 
- seiner Rückkehr nach Damaskus beginnen. Da indes die Bekehrung im Mittel- 
- punkt der Ausführungen steht, werden wir von ihr zu rechnen haben. Der Besuch 
gilt Petrus. Kephas ist die von Jesus selbst gebrauchte aramäische Namensform für 
Petrus (Jo 1, 42; zum Petrusnamen vgl. Haase, Die religionsgeschichtliche Er- 
klärung des Petrusnamens Katholik XIX [1917] 340—347. S. 343 heißt es: „Man wird 


_ auch schwerlich etwas dagegen einwenden können, daß Petros ein erst vom Christen- 


tum auf hellenistischem Boden geschaffener Name ist, der als gleichbedeutende Über- 
setzung des aramäischen Kepha galt und in der Form Petrus seinen Einzug in das 
Lateinische hielt.‘ Siehe im allgemeinen Steinmetzer, Der hl. Petrus (Bibl. Zeit- 
fr. VI, 3) Münster i. W. 1917). Die kath. Auslegung hat von jeher in diesem Besuche 
eine Anerkennung des Primats des hl. Petrus erblickt, und auch protest. Gelehrte geben 
zu, „daß eine Autoritätsstellung des Petrus in der Urgemeinde dem Paulus bekannt 
und von ihm anerkannt war‘ (Siefiert 68). Die Dauer des Besuches — es waren 
nach unserer Ausdrucksweise nur vierzehn Tage — steht im Dienste des angegebenen 
Beweises. Da aber 14 Tage je nach der persönlichen Veranlagung hinreichend Zeit 
für einen Unterricht, mindestens aber für die Übertragung eines Amtes lassen, so 
leuchtet ein, daß die Angabe des Apostels nur dann beweiskräftig ist, wenn den Lesern 
die Einzelheiten dieses Besuches bekannt waren. Diese gibt die Apg 9, 26—29; vgl. 
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dazu meinen Kommentar 72 f. Außer Petrus sah Paulus noch Jakobus d. J., einen ıs 


Apostel und „Bruder“ des Herrn, einen Sohn des Alphäus (Mt 10, 3; Mk 3, 19; Lk 
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(noch) Jakobus, den Bruder des Herrn. ”Was ich euch aber schreibe, — 
bei Gott, ich lüge nicht. ”'Darauf kam ich in die Gegenden von Syrien und 
Cilicien. Persönlich aber war ich den christlichen Gemeinden Judäas un- 
bekannt. ”Nur vom Hörensagen wußten sie: unser einstmaliger Verfolger 
verkündet jetzt den Glauben, den er ehedem zu vernichten suchte. ”*Darum 





6, 15; Apg 1, 13). Aus der Identität des Bruders des Herrn mit dem Apostel Jakobus 
folgt, „daß der Herrnbruder in die Alphäusfamilie gehört und nicht in die des Zimmer- 
manns Joseph“ (Sickenberger, Leben Jesu I [Bibl. Zeitfr. VII 11—12. Münster 
i. W. 1915] 61). Das Wort „Bruder“ ist also im Sinne von „Verwandter“, etwa Vetter, 
zu verstehen, ebenso wie Maria, die Mutter des Jakobus (Mt 27, 56; Mk 15, 40) und 
Maria, die Mutter Jesu, „Schwestern“ (Jo 19, 25), also Basen oder Schwägerinnen, 
waren. Denn neben anderen ist die Vorstellung nicht leicht möglich, daß ein Vater 
seine beiden Töchter mit denselben Namen benannt hätte. Siehe im übrigen Mt 12, 46 
»oynebst Exkurs: Die Brüder Jesu 205 f. — Die Wichtigkeit seiner Darlegungen zeigt 
2ı der Eid des Apostels. Vgl. Röm 9, 1. — „Die Ordnung Syrien und Cilicien statt Cilicien 
und Syrien entspricht nicht der historischen Folge, sondern der geographischen Lage, 
von Jerusalem aus angesehen. An Palästina grenzt Syrien, an dieses Cilicien. Man 
sieht, Paulus will, indem er auch hier die Haupttatsachen seiner Lebensgeschichte als 
bekannt voraussetzt ... „ nur das Eine sagen, daß er sich von Jerusalem weit hinweg 
22 in ferne Länder begeben habe“ (Zahn 73). Wertvolle Ergänzungen bietet Apg 9, 29 f. 
Paulus mußte aus Jerusalem fliehen. Und bei der eiligen Flucht konnte er sich nicht 
bei den christlichen Gemeinden des Judenlandes aufhalten. Sie lernten den Christen 
23 Paulus nicht von Angesicht kennen. Was sie hörten, war die Tatsache seines Be- 
24 kenntniswechsels, ja die Tatsache seiner Predigt. Auch diese Bemerkung deutet auf 
Bekanntes hin: Apg 9, 28 f, vgl. Röm 15, 19. Die Folge dieser Tatsache ist der Lob- 
preis Gottes, der seine Macht und Gnade in Paulus wirksam gezeigt hatte. 
Rückblick. — Aus dem Vorstehenden haben wir die Absicht des Apostels 
erkannt, jede Möglichkeit einer Belehrung durch die Altapostel auszuschließen. Diese 
Möglichkeit war aber gerade damals gegeben, als Paulus zum ersten Mal nach seiner 
Bekehrung in Jerusalem eintraf. Konnte er durch den Hinweis auf die bekannten 
Umstände seines Besuches diesen Einwand entkräften, so war damit der vorhin ge- 
führte Beweis für die Göttlichkeit seines Ev, für seine persönliche Unabhängigkeit 
von den Aposteln und für seine Selbständigkeit geschlossen. Von nun an d. h. seit 
seiner Flucht aus Jerusalem traten die nackten Tatsachen in ihre Rechte, die nie- 
mand leugnen konnte. Hierzu gehört seine mehriährige Wirksamkeit in Tarsus. Paulus 
war seine eigenen Wege gegangen. Und als ihn Barnabas nach Antiochien holte 
(Apg 11, 25), geschah es nicht, Paulus zu belehren, sondern in ihm einen Berater 
und Helfer zu haben. Und die Folge dieser Unterstützung, dieses wechselseitigen 
Hand in Hand Arbeitens war die blühende Gemeinde zu Antiochien (Apg 11, 26). 
Kein Mensch konnte jetzt mehr von einer Belehrung des Paulus, von einer Abhängig- 
keit seines Ev reden. Und man hat es auch nicht getan. Nur eines war noch möglich. 
Der gesetzesfreien Predigt des Paulus ließ sich das andersartige tatsächliche Ver- 
halten der Altapostel gegenüberstellen. Und von hier war es nur ein kleiner Schritt, 
einen Gegensatz zwischen Paulus und den Altaposteln zu konstruieren. Und so geht 
die Beweisführung des Apostels zu einem neuen Punkte über: Obwohl ich von den 
Altaposteln nicht belehrt bin, habe ich doch seit dem Augenblick, wo ich als Lehrer 
auftrat, mit ihnen in Übereinstimmung gestanden. Mit andern Worten: Mein ge- 


Gal 2, 1—10: Paulus und die Urapostel. 77 








gaben sie Gott um meinetwillen die Ehre. 2 'Darauf reiste ich nach Verlauf 
von vierzehn Jahren abermals mit Barnabas hinauf nach Jerusalem und nahm 
auch. den Titus mit. Meine Reise erfolgte aber wegen einer Offenbarung. Und 








setzesfreies Heidenevangelium ist dasselbe wie das urapostolische, denn der Urheber 
beider ist Gott, und Gott kann sich nicht selbst widersprechen. 


2. Das paulinische Ev ist dasselbe wie das uraposto-31-0 


lische 2, 1-14. — a) Paulus und die Urapostel2, 1-10. — Bei der 
Bedeutung, welche der Apostel seiner Bekehrung beilegt (siehe oben S. 74), bei dem 
neuen Gegenstand, den er hier behandelt, ist anzunehmen, daß die 14 Jahre von der 
Bekehrung zu rechnen sind, ebenso wie die drei Jahre 1, 18 auf die Bekehrung zurück- 
gehen. Die 14 Jahre, wie etwa bei der dreitägigen Grabesruhe des Herrn, von einem 
kürzeren Zwischenraume, etwa 11 Jahren, zu verstehen, liegt kein Grund vor. Denn 
die Stelle Mt 26, 61 wird durch Mt 16, 21; 17, 23 selbst klar gestellt. Hier heißt es: 
am 3. Tage vgl. Mk 9, 30; Lk 24, 7, sonst in 3 Tagen: Mt 27, 40; Jo 2, 19. Gehen 
nun die 14 Jahre auf die Bekehrung zurück, so ist damit von selbst gesagt, daß an 
unserer Stelle eine Reihe von Begebenheiten ausgelassen ist. Und das legt auch 
der Brief selbst nahe. „Denn der Abschnitt 2, 1—10 ist so dunkel und abrupt, daß 
er für uns kaum zu verstehen ist. Die ersten Leser müssen ihn aber, wenn nicht 
ganz glatt, wenigstens viel besser als wir, verstanden haben. Darum muß man an- 
erkennen, daß die Galater von diesen Vorgängen etwas schon gewußt haben.“ (Wat- 
kins 51). 14 Jahre waren also seit der Bekehrung verflossen (vgl. zu dieser Aus- 
drucksweise Apg 1, 3; 24, 17), als Paulus abermals nach Jerusalem reiste. Paulus 
macht naturgemäß nur jene Besuche namhaft, die mit seinem Ev, dem göttlichen 
Wesen dieses Ev und seiner Übereinstimmung mit dem urapostolischen in Verbindung 
stehen. War nun in dieser Beziehung der Gal 1, 18 erwähnte der erste, so ist der 
an unserer Stelle gemeinte der zweite. Damit ist die Möglichkeit gegeben, daß 
zwischen diesen beiden Besuchen noch andere liegen, die für den hier behandelten 
Gegenstand gleichgültig waren. Vgl. etwa die Darstellung Apg 26, 20. Wenn Paulus 
„auch“ den Titus mitnahm, so sind andere Reisebegieiter nicht ausgeschlossen. Wenn 
er aber Titus besonders hervorhebt, so hat er damit einen Zweck veriolgt. Welchen, 
sehen wir später. Die Art und Weise, wie hier und 2, 13 Barnabas (vgl. Apg 4, 36 1; 
11, 22, 24 u. s. w.) erwähnt wird, läßt vermuten, daß wenigstens der Name dieses 


Missionars den Galatern von andern Begebenheiten her bekannt war. — Eine Offen- ? 


barung war der nähere Anlaß der Reise. Visionen und Offenbarungen spielen eine 
große Rolle im Leben Pauli: 2 Kor 12, 1 vgl. Apg 16, 6, 7, 9; 22, 17—21. Ein Vergleich 
von Apg 9, 30 mit Apg 22, 17—21 ist auch für unsere Stelle lehrreich. Nach Apg 9, 30 
erhielten die Brüder von einem Mordanschlag gegen Paulus Kenntnis und brachten 
ihn infolgedessen nach Caesarea in Sicherheit. Nach Apg 22, 17—21 aber erhielt 
Paulus beim Beten im Tempel in einer Vision den Auftrag, sich aus Jerusalem zu 
retten. Wir lernen aus dem Vergleich, daß die Gal 2, 2 erwähnte Offenbarung nicht 
etwa einen äußeren Anlaß ausschließt. Ein Blick auf Apg 13, 2 f läßt weiter die 
Möglichkeit offen, daß die von Paulus erwähnte Offenbarung in einer Gemeindever- 
sammlung erfolgte und die Gemeinde zur Entsendung des Paulus bestimmte vgl. 
Apg 21, 4, 11 f. In Jerusalem legt Paulus sein Ev vor, das er unter den Heiden 
verkündigt. Damit ist das gesetzesfreie Heidenev gemeint. Da niemand be- 
haupten konnte, er habe dieses durch Belehrung der Urapostel erhalten, so ist klar, 
daß nicht mehr die Frage der Belehrung, sondern die der Übereinstimmung 
mit den Uraposteln zur Verhandlung steht. Diese Vorlage seines Ev erfolgte sowohl 
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ich legte ihnen, insbesondere jedoch den „Geltenden“, das Evangelium vor, 
das ich unter den Heiden verkündige. (Sie sollten urteilen), ob ich ins Leere 
laufe oder gelaufen sei. °Allein nicht einmal mein Begleiter Titus wurde, ob- 





vor der ganzen Gemeinde als auch noch besonders vor ihren Häuptern, „den Gelten- 
den“. In erster Beziehung wird man erinnert an Apg 11, 1—18: Petrus rechtfertigt 
vor der Gemeinde die Aufnahme des Heiden Kornelius in die Kirche, in letzter an 
Apg 21, 17—26: Paulus bespricht sich mit Jakobus und den Ältesten über Mittel 
und Wege, die gesetzesstrengen Judenchristen zu beschwichtigen. Die Apg 21, 22 
gibt als Grund dieser Besprechung an, sicherlich würden sie seine Ankunft erfahren 
(21, 22). Der Grund der Vorlage seines Ev im Gal liegt nach Bisping 209 in der 
Absicht, nicht bloß sein persönliches Denken, sondern auch die höheren Gnadenzu- 
stände und Offenbarungen an der Glaubensregel der Kirche zu prüfen und ihrem 
Urteile zu unterwerfen. Allerdings entsprang diese Absicht des hl. Paulus einer 
Offenbarung. Denn er selbst hegte nicht den leisesten Zweifel an dem göttlichen 
Ursprung seines Ev. — „Ins Leere laufen‘ ist ein den Wettkämpfen entnommenes 
Bild. Der Wettläufer hat nur sein Ziel, den Kampfpreis, im Auge. Darauf geht er 
ohne Umschweife los. So auch Paulus. Nur ist bei ihm der Kampfpreis nicht der 
verwelkliche Siegeskranz, sondern die unverwelkliche Krone der ewigen Seligkeit. 
Vgl. 1 Kor 9, 24—27; 1 Tim 6, 12; 2 Tim 4, 7. 

Die Verhandlungen vor der Gemeinde und vor ihren Häuptern sind im folgenden 
nicht auseinander zu halten. Weder die Nichtbeschneidung des Titus noch der Hand- 
schlag der Urapostel, das Zeichen der Gemeinschaft und Übereinstimmung mit Paulus, 
lassen sich als Geheimniskrämerei verstehen. Auch hier gilt das oben angezogene. 
Wort Apg 21, 22: Sicherlich hätten die Gläubigen in Jerusalem davon erfahren. Nach- 
dem wir oben S. 61 erkannt haben, daß die Irrlehrer in Galatien Beschneidung und 
Gesetz als unerläßliche Bedingung für die Erlangung der ewigen Seligkeit hingestellt 
haben, daß eben deswegen die Wahrheit des Ev gefährdet war, kann der vorliegende 
Satz im Zusammenhang des Briefes nur den Sinn haben: In Jerusalemist die 
Heilsnotwendigkeit der Beschneidung nicht anerkannt, 
vielmehr die Übereinstimmung der Altapostel mit Paulus 
in diesem Punkte klar und bestimmt ausgedrückt worden. 
Darum die starke Betonung, daß „nicht einmal“ der Begleiter Pauli, der unbe- 
schnittene Heidenchrist Titus zur Annahme der Beschneidung gezwungen wurde, 
Durch das „nicht einmal“ sollen die Galater geradezu darauf gestoßen werden, daß 
im Falle der Notwendigkeit der Beschneidung gerade Titus an erster Stelle hätte 
beschnitten werden müssen. Somit hatte Paulus den unbeschnittenen Titus nach 
Jerusalem mitgenommen, um an ihm die vorwürfige Frage praktisch entscheiden zu 
lassen. Wurde aber nicht einmal der anwesende Titus zur Beschneidung ver- 
pflichtet, so konnte von einer solchen Verpflichtung für de abwesenden anderen 
Heidenchristen erst recht nicht die Rede sein. 

Über Titus enthält das NT nur die paar Angaben in 2Kor 2,13; 7,6f, 13—15; 
8, 16—19, 23; 2 Tim 4, 10; Tit 1, 4, 5; 3, 12. Dazu erfahren wir aus unserer Stelle, 
daß Titus von heidnischen Eltern abstammte und unbeschnitten war. Vielleicht ist 
er in Antiochien von Paulus bekehrt. Der Apostel nennt ihn seinen echten Sohn. 
Wir finden Titus dann an der Seite Pauli auf der im Gal berichteten Reise nach 
Jerusalem. Später benutzte ihn Paulus zweimal als Boten nach Korinth, rief ihn 
einmal nach Mazedonien und schickte ihn nach Dalmatien. Endlich wurde Titus 
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schon er ein Grieche war, gezwungen, sich beschneiden zu lassen. Wegen 
der eingeschlichenen falschen Brüder aber (beharrten wir auf unserm Stand- 
punkt). Sie hatten sich nämlich eingeschlichen, um unsere Freiheit, die wir 
in Christus Jesus haben, zu belaueren; sie wollten uns versklaven. Diesen 
(Leuten also) machten wir, auch nicht einen Augenblick nachgiebig, keine 
Zugeständnisse. Die Wahrheit des Evangeliums sollte bei euch bleiben. *Von 


Bischof von Kreta. Vgl. Pölzl, Die Mitarbeiter des Weltapostels Paulus. Regensburg 
1911, 113—125; Meinertz, Pastoralbriefe 8 £. 

Im folgenden begründet Paulus, warum er und Barnabas — diese beiden 
stecken hinter dem Wir — nicht eingewilligt haben, den Titus zu beschneiden. Der 
Satz ist unvollständig, ein Anakoluth. Der Anfang des Satzes „Wegen der einge- 
schlichenen falschen Brüder aber“ ist aus V. 5 „denen wir, auch nicht einen Augen- 
bilck nachgiebig, keine Zugeständnisse machten“ zu ergänzen. Da sich im Deutschen 
bei wörtlicher Übersetzung ein wahres Satzungeheuer ergeben würde, habe ich die 
griechische Satzbildung aufgelöst und sinngemäße Ergänzungen vorgenommen. 





Aus dem Bilde, das Paulus von seinen Gegnern entwirft, entnehmen wir, daß 
sie eigentlich gar nicht in die Kirche hineingehörten. Es sind „eingeschlichene falsche 
Brüder“ vgl. 2 Kor 11, 26. Wenn Paulus 2 Kor 11, 13 von „falschen Aposteln“ spricht, 
so will er damit sagen, daß diese Leute gar keine Apostel sind. Dementsprechend 
sind die „falschen Brüder“ überhaupt keine Brüder. Nach Art feindlicher Spione 
suchen sie vielmehr die christliche Freiheit zu belauern, um daraus Sklavenketten 
für Paulus und seine Gläubigen zu schmieden. Dabei spielen sie die Altapostel, die 
sie „die Geltenden‘ nennen, gegen Paulus, der nach ihnen keine Geltung besitzt, aus. 
Die christliche Freiheit wird Gal 5, 1—12 als unverträglich mit Beschneidung und 
Gesetzesdienst hingestellt. Diese Unverträglichkeit rührt daher, daß die von den 
Gegnern verlangte Beschneidung und Gesetzesbeobachtung dem Kreuze Christi wider- 
streitet (siehe oben S. 61). Wir schließen daraus, daß der von den Gegnern beab- 
sichtigte Sklavendienst in der Dienstbarkeit unter dem Gesetz besteht. Hiernach 
können wir uns ein Bild von den Beschneidungsforderern in Galatien machen. Sie 
 katten die feindselige Absicht, die Freiheit vom Gesetz, die Paulus grundsätzlich 
verkündigte und seinen Heidenchristen gewährte, in der er unbedenklich den Tisch- 
verkehr mit ihnen pflegte, heimtückisch näher kennen zu lernen, um diese Grundlage 
der christlichen Gemeinschaft zu zerstören. Hatten sie erst die christliche Freiheit 
vernichtet, dann galt es, den Apostel wie seine Gläubigen zu Knechten des Gesetzes 
zu machen, sie also „zu versklaven‘“. Damit aber wäre der Erfolg gezeitigt: An Stelle 
der Freiheit herrschte in den paulinischen Gemeinden das Gesetz, an Stelle der uni- 
versalen Kirche die partikulare Synagoge. Fragen wir nun nach der Herkunft und 
Vergangenheit dieser Leute, so gibt Apg 15, 1, 5, 24 die Antwort. Unter diesen Um- 
ständen ist es klar, warum ihnen Paulus und Barnabas keinen Augenblick ein Zuge- 
ständnis machen konnten. Die Wahrheit des Ev mußte unverfälscht aufrecht er- 
halten werden. Und dieses zum Besten aller Glänbigen. Hieraus ist zu ersehen, 
daß die Auffassung, als habe Paulus wegen der eingeschlichenen falschen Brüder 
für einen Augenblick nachgegeben, ein Attentat auf die Grundgesetze der Logik ist. 
Anderseits ergibt sich, daß Paulus, wo die Wahrheit des Ev. nicht in Gefahr geriet, 
Zugeständnisse machen konnte wie bei der Beschneidung des Timotheus Apg 16. 3. 
Paulus hat in Jerusalem nicht nachgegeben und dabei die Zustimmung „der Gelten- 
den“ gefunden. „Den Geltenden‘“ gerade hatte er sein Ev vorgelegt (V. 2), und von 
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denen aber, „die dafür gelten, etwas zu sein“ — wie immer sie waren, ist 
für mich ohne Bedeutung; Gott sieht nicht auf das Ansehen der Person — 
(ist mir keine Gegenvorlage gemacht worden). Denn mir haben „die Gelten- 
den“ nichts weiter auferlegt. "Im Gegenteil, sie sahen, daß mir das Evan- 





„den Geltenden‘“, so kann er triumphierend unter Verwendung eines Wortspiels be- 
richten, ist ihm „keine Gegenvorlage‘“ gemacht, also keinerlei einschränkende Ver- 
pilichtung auferlegt worden. Das ist um so wichtiger, als „die Geltenden“ tatsächlich 
(V. 9) in hohem Ansehen standen. Den Zwischensatz: „wie immer sie waren“ u. S. w. 
umschreibt Bisping 214 mit den Worten: „in welchem großen Ansehen sie auch 
immer stehen mochten, als ich damals bei ihnen war, verschlägt mir nichts.“ 

Diese Umschreibung ist jedenfalls richtiger, als in dem erwähnten Zwischen- 
satz einen Hinweis auf die frühere Praxis der Altapostel über die Beobachtung atl 
Gebräuche erblicken zu wollen. Gerade diese angebliche frühere ‚Praxis hat wenigstens 
einer „der Geltenden‘“, nämlich Jakobus, bis zu seinem Lebensende getreulich beibe- 
halten. Vgl. Meinertz, Der Jakobusbrief. Berlin 1915. 49 f. Man hat auch wohl an die 
einstige Sündhaftigkeit und Unwissenheit der Apostel, ihren vertrauten Verkehr mit 
Jesus u. dgl. gedacht. Weil man aber trotz Gal 2, 11—13 in überspannter Fein- 
fühligkeit in der unschuldigen Zwischenbemerkung „in iedem Falle eine der 
Denkweise Pauli gänzlich fremde und zudem dem Zusammenhange der Stelle 
durchaus widersprechende Geringschätzung der Altapostel“ (Gutiahr 216) ent- 
deckt hat, so hat man den Satz in dieser Weise zurecht gestutzt: „Von 
Seiten der Vielgeltenden aber her, wie beschaffen (angesehen 
und mit Vertrauen vorgeblich ausgezeichnet als deren Beauftragte und Abgesandte) 
ehedem sie (nämlich die Falschbrüder von V. 4 f) waren, geht mich 
nichts an — das (äußere) Ansehen eines Menschen (wie es iene Gesetzeseiferer 
eine Zeit lang seitens der Altapostel sich zu verschaffen wußten) gilt vor Gott 
nichts — denn mir haben die Geltenden hierzu nichts vorgelegt.“ Subiekt in unserem 
Satze wären also nicht mehr die Apostel, sondern die Falschbrüder. Und da man 
in diesen Worten eine klare und unzweideutige Zurückweisung des Anspruchs der 
Falschbrüder, Abgesandte und Vertrauensmänner der Altapostel zu sein, vermißt hat, 
so hat man unter ganz eigenartiger Verbindung der griechischen Worte folgenden 
Gedankengang in unserer Stelle gefunden: „Von seiten der Geltenden etwas zu 
sein wie ihr [Falschbrüder], das hat für mich keine Bedeutung. Und warum nicht? 
Nicht etwa aus Geringschätzung des Ansehens der Apostel redet er (Paulus) so, im 
Gegenteil: wieimmer sie waren, er erkennt völlig die Auszeichnung an, die 
ihnen durch den persönlichen Verkehr mit Christus zu dessen Lebzeiten geworden 
ist, sondern weil das Apostolat ein Amt ist, das nur von Gott verliehen werden kann, 
dazu reicht das Ansehen noch so hochstehender Menschen nicht aus, es gilt vor Gott 
im allgemeinen nichts und besonders nicht inbezug auf das Apostelamt.“ Es liegt 
auf der Hand, daß wir ohne Zuhilfenahme des Griechischen diese Konstruktionen 
nicht recht würdigen können. Wir müssen uns daher mit der Feststellung begnügen, 
daß sie überflüssig sind. Denn sie wollen eine Nichtachtung der Apostel aus unserem 
geläufigen Texte entfernen, die jedenfalls dem hl. Paulus fremd gewesen ist. Vgl. 
zu den angegebenen Konstruktionsversuchen V. Weber, Erklärung von Gal 2, 6a im 
Katholik 1900, I, 4831—499; Poggel, Beiträge zur Erklärung des Gal im Verzeichnis 
der Vorlesungen, welche an der Bischöfl. philos.-theolog. Fakultät zu Paderborn 
während des W. S. 1906—07 gehalten werden. Paderborn 1906, 46-58. 

Nicht nur haben „die Geltenden“ dem hl. Paulus keinerlei einschränkende Ver- 


Gal 2, 1—10: Paulus und die Urapostei. 1 








gelium der Vorhaut anvertraut ist, wie Petrus das der Beschneidung. — 
®Der nämlich in Petrus für das Apostolat der Beschneidung wirksam war, 
war es auch in mir für die Heiden. — °Sie erkannten (weiter) die mir ver- 
liehene Gnade. Und so reichten „die dafür gelten“, Säulen zu sein, Jakobus, 
Kephas und Johannes, mir und Barnabas die Bruderhand. Wir sollten für 





pilichtung auferlegt, im Gegenteil, sie gewannen die Überzeugung, daß das paulinische 
Heidenev — das ist mit dem Ev der Vorhaut gemeint — ebenbürtig dem petrinischen 
Ev der Beschneidung zur Seite stehe. Damit ist nicht einer verschwommenen Gleich- 
heit des Ev ohne Beschneidung und Gesetz mit einem Ev, das beides lehrte, das 
Wort geredet. Paulus selbst hat ja die Unvereinbarkeit seines Ev mit einem Be- 
schneidungsev in der schäristen Weise herausgestellt (siehe oben S. 61). Vielmehr 
tritt der Heidenapostel dem Judenapostel gegenüber. Nicht nur ebenbürtig gs 
ist das paulinische Ev dem petrinischen, beide sind wesentlich das 
nämliche. Denn ihr Ursprung ist Gott. Gott wirkt in Petrus bei den Juden 
und in Paulus bei den Heiden. Daraus folgt, daß das petrinische Ev nicht etwa bloß 
in Palästina und bei den Juden gilt, ebensowenig wie der Geltungsbereich des pauli- 
nischen Ev bloß Kleinasien und die Heidenwelt ist. Vielmehr ist die Grenzlinie ein- 
fach nach dem bisher vorwiegend bearbeiteten Felde gezogen. Danach hatte Petrus 
seinen Mittelpunkt im Judenland, Paulus in der Heidenwelt. „So wenig Paulus ge- 
holt zu werden brauchte, wenn ein Heide in Palästina sich bekehren wollte, so wenig 
Petrus, wenn das Entsprechende in Korinth geschah. Demnach ist zwischen der 
Darstellung der Acta und der des Paulus in dieser Beziehung ein Widerspruch nicht 
vorhanden“ (Haupt, Apostolat 67). Unter dem Eindruck der von Paulus in der 3 
Heidenmission erzielten Erfolge und gewirkten Wunder, was alles der Apostel auf 
die ihm verliehene Gnade zurückführt, reichen die Säulenapostel ihm und Barnabas 
die Bruderhand, „Rechte der Gemeinschaft“ sagt unser Text, und geben so eine 
feierliche und öffentliche Solidaritätserklärung ab. „Das Geben der Rechten ist 
Symbol eines Vertrags oder Bundes“ (Sieffert 119 mit. zahlreichen Belegen). — 
Säulenapostel: Bild von der Kirche, deren Fundament Christus ist, während die 
Säulen das ganze Gewölbe und seine Spannung tragen. Zu diesen Säulenaposteln 
werden Jakobus d. J. und „Bruder des Herrn“ (Gal 1, 19), Petrus, das Oberhaupt 
der Kirche (Gal 1, 18) und Johannes, der Jünger, den der Herr lieb hatte (Jo 13, 23), 
gerechnet. Jakobus steht wegen seiner Gesetzesstrenge, die ihm von Freund und 
Feind hoch angerechnet wurde, und als Leiter der Kirche zu Jerusalem voran. Die 
Aufwiegler in Galatien haben ihn augenscheinlich als ihren Parteiführer in Anspruch 
genommen. Ihm zur Seite stellen sie Petrus, das Oberhaupt der Gesamtkirche, wäh- 
rend Johannes, der Vertraute Jesu, den Schluß machte. Eine Anwesenheit des hl. 
Johannes wie der übrigen Apostel bei diesen Verhandlungen läßt sich aus der Apg 
ebensowenig erweisen wie ihre Abwesenheit. — Über die Gelegenheit, bei welcher 
durch den Handschlag der oben erwähnte Bundesvertrag geschlossen wurde, äußert 
sich Zahn 104 in folgender Weise: „Der Zweck der demonstrativen Handlung er- 
forderte aber auch, daß der feierliche Handschlag nicht heimlich zwischen den ge- 
nannten fünf Männern stattfand, sondern in Gegenwart einer größeren Versammlung, 
womöglich auch im Beisein von Vertretern der Partei, gegen welche demonstriert 
werden sollte. Ob dies eine Versammlung der ganzen Muttergemeinde oder nur der 
Notabeln war, läßt sich aus dem Zusammenhang nicht bestimmen. Da wir aus V. 2 
nicht einmal erkennen, ob je eine Versammlung der Gemeinde und der Auktoritäts- 
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die Heiden, sie aber für die Beschneidung (wirken). *’Nur sollten wir der 
Armen eingedenk sein. Und ich bin auch eifrig bestrebt gewesen, eben dies 


personen oder mehrere solche von der einen oder der anderen Zusammensetzung 
gehalten wurden, können wir noch weniger die einzelnen Akte, in welchen die ganze 
Sache verlief, auf diese oder jene Versammlung verteilen. Paulus erzählt ja nicht 
den Verlauf, sondern nennt Anlaß, Zweck und wesentliches Ergebnis der Verhand- 
!ungen.“ — „Mit V. 10 will Paulus vor allem sagen, daß er seinem Ev nichts habe 
hinzufügen lassen und überhaupt nichts auf sich genommen habe, was er nicht 
freundlich und freiwillig annehmen konnte“ (Watkins 66). Die Nennung der Armen 
— daß die in Jerusalem gemeint sind, wissen die Leser — verrät herzliches Mitleid. 
Und ein Ausiluß dieses Mitleids ist das eifrige Streben des Apostels, Linderung der 
Not zu besorgen vgl. 1 Kor 16, 1-4; 2 Kor 8 u. 9; Röm 15, 25—28; Apg 24, 17. Aber 
nur für seine eigene Person kann Paulus sein Streben bezeugen: Barnabas scheint 
nicht mehr an seiner Seite zu weilen. 

Es ist nun weiter nichts als ein Vorurteil, zu. meinen, Paulus habe mit diesem 
Sätzchen eine Einschränkung seiner Anerkennung und damit eine Auflage, und zwar 
die einzige, die er in Jerusalem erhalten habe, namhaft machen wollen. Wie 
kann das, was man gern und eifrig tut, als eine Einschränkung, als eine Auflage 
empfunden und gewertet werden! Und die Folge dieses Vorurteils ist, daß man die 
Frage aufwirit, wie konnte Paulus nur die Jakobusklauseln (Apg 15, 20), wie sie in 
das Konzilsdekret aufgenommen sind (Apg 15, 29), unerwähnt lassen? Die Antwort 
lautet: Da Paulus das Konzilsdekret nicht erwähne, habe es damals nicht bestan- 
den. Mithin sei Gal 2 kein Gegenstück zu Apg 15. Man vergißt nur, daß man mit 
solcher Folgerung das Kind mit dem Bade ausschüttet. Das Dekret enthält doch 
nicht bloß die vier Enthaltungen, welche von Jakobus vorgeschlagen waren und 
schonende Rücksicht auf die Gefühle der Judenchristen nehmen wollten. Die Frage, 
um die sich alles drehte, war de nach der Notwendigkeit der Be- 
schneidung und Beobachtung des ati Gesetzes. Und da lautet der 
Enischeid mit voller Wucht: „Es hat dem Heiligen Geist und uns gefallen, euch 
keinerlei weitere Last aufizubürden“ (Apg 15, 28). An der Spitze 
des Dekrets steht demnach eine volle und unbedingte Freiheitsverkündigung, dieselbe, 
die Paulus in unserem Abschnitt gibt. Wenn dann aber weiter das Dekret als not- 
wendig hinstellt, „daß ihr euch enthaltet von dem den Götzen Geopferten, von . 
Blut, (von Ersticktem) und von Unzucht“ (Apg 15, 29); so erklärt sich die Notwendig- 
keit dieser Enthaltungen aus dem Schlußsatz:; „Wenn ihr euch davor bewahrt, werdet 
ihr euch wohl befinden“, also aus der Aufrechterhaltung von Eintracht und Friede 
in den Gemeinden. Daß Paulus die Enthaltungen von der Unzucht und gelegentlich 
auch die vom Genuß des Götzenopferfleisches eingeschärft hat, ist nicht zu be- 
streiten. Es bliebe also nur noch das Verbot vom Blutessen (Ersticktem) als Last 
übrig. „Diese ‚Last‘ könnte als eine ziemlich leichte erscheinen. Dagegen war die 
Last der Beschneidung und der unzähligen Gesetzlichkeiten, die jetzt durch das 
Dekret aufgehoben wurden, eine sehr ernste Sache“ (Watkins 88). Und so versteht 
man auch die Freude, welche die Gemeinden über die tröstlichen Worte der brief- 
lichen Entscheidung, empfanden (Apg 15, 31). Diese Gemeinden bestanden nach der 
Adresse des Briefes in Antiochien, Syrien und Cilicien (Apg 15, 23). Wenn wir gleich- 
wohl hören, Paulus habe die Konzilsentscheidung auch in Südgalatien bekannt ge- 
geben (Apg 16, 4), so dürfen wir nicht vergessen, daß für diese Gemeinden Anti- 
ochien die Mutterkirche war. Und wenn wir anderseits eine Bezugnahme auf diese 
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Entscheidung im Gal vermissen, so werden wir uns sagen, daß die Gemeinden Nord- 
galatiens nicht zu jenen gehörten, für die sie bestimmt war, daß Paulus auch nicht 
die Absicht hatte, ihren Geltungsbereich zu erweitern, daß er sie eben deswegen 
im Gal nicht erwähnte. Was er den Galatern mitteilte, ist das Wesentliche 
der Jerusalemer Verhandlung. Und in diesem Wesentlichen stimmen Brief 
und Apg vollständig überein. „Nach beiden ist das Wesentliche an 
dem Jerusalemer Vertrag die Befreiung der Heidenchristen 
vom Gesetz, wie es sich vor allem in der Beschneidung verkörpert. Die Aus- 
nahmen sind von sekundärer Wichtigkeit, und das spricht zugunsten ihrer Ge- 
schichtlichkeit, denn es erklärt, wie Paulus sie annehmen konnte.“ (Watkins 89). 


Die Reisen Pauli nach Jerusalem. — Die Apg berichtet über 
folgende Besuche des Apostels in der hl. Stadt. 1. 9, 26 ff nach der Flucht aus Da- 
maskus 2. 11, 30; 12, 25 d. i. die sog. Kollektenreise 3. 15, 4 fi: die Reise zum Apostel- 
konzil 4. 18, 22: die Reise nach der Rückkehr von der europäischen Mission 5. 21, 
17 ff, d. i. der Pfingstbesuch (Apg 20, 16). In seinen Briefen ist von folgenden Reisen 
die Rede. 1. Gal 1, 18 erstmaliger Besuch in Jerusalem, um Petrus zu sehen. Dieser 
Besuch ist augenscheinlich derselbe wie der Apg 9, 26 ff erwähnte. 2. Gal 2, 1 ff, eine 
Stelle, die meist mit Apg 15, seltener mit Apg 11, 30; 12, 25 gleichgesetzt wird, 
während ein Gelehrter ganz neuerdings sie überhaupt nicht in der Apg wiederzu- 
finden vermag, sie vielmehr zwischen Apg 11, 28 und 29 einschalten will. 3. Röm 15, 25 
= Apg 21, 17 ff. Wie ersichtlich ist nur die Ansetzung der Gal 2, 1 ff geschilderten 
Reise und ihre Gleichsetzung mit einer in der Apg erwähnten Reise lebhaiter um- 
stritten. Für meine eigene Auffassung, wonach Gal 2, 1 ff mit Apg 15 zu verbinden 
ist, verweise ich auf meinen Kommentar zu Apg 15, S. 109-128. Hier haben uns 
demnach nur die anderen beiden Auffassungen zu beschäftigen. 


Zur Widerlegung der Auffassung, als sei Gal 2, 1 if das paulinische Gegenstück 
zur lukanischen Kollektenreise Apg 11, 30; 12, 25 hat gerade in unseren Tagen 
der Würzburger Theologe V. Weber in seiner jüngst erschienenen, unten angeführten 
Schrift über die antiochenische Kollekte beigetragen. Schon sein geschichtlicher 
Rückblick 77—95 ist lehrreich. Im übrigen lassen sich die unüberbrückbaren Unter- 
schiede zwischen Gal 2 und Apg 11, 30; 12, 25 kurz, wie folgt, herausstellen. 

Von einer Streitfrage über die Heilsnotwendigkeit der Beschneidung ist in 
Apg 11, 30; 12, 25 keine Spur zu finden. Ebensowenig von den im Gal erwähnten 
Verhandlungen. Das kann nicht überraschen. Denn die Reise in der Apg hatte zum 
alleinigen Zweck die Überbringung einer milden Gabe für die notleidenden Gläu- 
bigen in Jerusalem. Die Überbringung erfolgt lediglich durch Barnabas und Paulus, 
und die Gabe selbst soll den Altesten eingehändigt werden. Wir wissen gar 
“nicht, ob von den Aposteln Petrus oder Johannes damals in Jerusalem war. (Vgl. im 
übrigen meinen Kommentar zur Apg 87 f). Ein Teil der Forscher hat diese unverein- 
baren Punkte zwischen Gal und Apg rückhaltlos anerkannt. Um nun aber doch noch 
eine Vereinbarkeit zwischen beiden Darstellungen zu ermöglichen, haben andere 
Gelehrte Apg 11, 30 mit Apg 15 verbunden und den Apostelkonvent ins Jahr 44 ver- 
setzt (Wellhausen 30). Da indes für die Verhandlungen in Apg 15 die großen Erfolge 
in der Heidenmission Apg 13 und 14 unbedingte Voraussetzung sind, diese aber keines- 
wegs durch die angeblich Gal 1, 21 (siehe oben S. 76) angedeutete Mission in 
Syrien und Cilicien erfüllt wird, so ist diese Verbindung beider Berichte unmöglich. 
Zwar hat man versucht, diese Verbindung dadurch aufrechtzuerhalten, daß man den 
Bericht Gal 2 „als ein persönliches Erlebnis des Paulus“ ohne „abschließende prin- 
zipielle Frörterungen“ (Bousset 45) wertet. Allein an dieser Wertung ist lediglich die 
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unhaltbare Auffassung von Gal 2, 10 schuld. Paulus „hätte sich geradezu einer 
Unehrlichkeit schuldig gemacht, wenn er das wichtigste Resultat der Verhandlungen 
— als solches erscheint das Aposteldekret im Bericht der Apg — an dieser Stelle 
nicht mitgeteilt hätte. Wie hätte er in diesem Falle sagen können: Nur sollten wir 
der Armen gedenken?!“ (Bousset 45; zur Widerlegung siehe oben die Er- 
klärung zu Gal 2, 10). 


Die angebliche Nichterwähnung der Konzilsentscheidung im Gal ist auch für 
Weber ein wichtiger Grund, die Vereinbarkeit zwischen Gal 2 und Apg 15 zu be- 
streiten. Sein Gedankengang ist folgender. Gal 2, 1—10 handle es sich lediglich um 
eine privateReise Pauli. Ihr Anlaß sei gewesen, daß falsche Brüder „nur spioniert, 
aber in keiner Weise die Beschneidung gefordert“ hätten. Das soll heißen: Paulus 
sei „aus Anlaß der ersten Anzeichen künftiger Judaisierungsversuche nur ver- 
traulich“ mit den Altaposteln zusammengekommen. Öffentliche Verhandlungen 
vor versammelter Gemeinde hätten nicht stattgefunden. Das Ergebnis sei der „ge- 
heime“ Missionsvertrag Gal 2, 1-10a gewesen. Hierbei sei „höchstwahrscheinlich 
die Liebessteuer von Paukuıs selbst in Vorschlag gebracht worden“, um einem „Um- 
schlag der Stimmung in Judäa“ gegen seine Heidenmission entgegenzuwirken. Paulus 
habe sich beeilt, die Sammlung von Liebesgaben zu betreiben und nach Jerusalem 
zu überführen. Seinen guten Erfolg bestätige Gal 2, 10b = Apg 11, 29 f; 12, 25. Kurz 
vorher, also zwischen Apg 11, 28 und 29, lägen die Verhandlungen von Gal 2, 1—10a, 
während alles, was Apg 12, 25—14, 28 berichte, zwischen Gal 2, 10 und 11 einzu- 
schalten sei. Das ist im Wesentlichen die Bekehrung der Galater (Apg 13 u. 14). 
In die Zeit des länger dauernden Aufenthalts Pauli in Antiochien Apg 14, 28 gehöre 
der Streit mit Petrus (Gal 2, 11 ff) sowie „die dadurch hervorgerufene Opposition 
der Gesetzeseiferer und die Irreführung der Galater durch Sendlinge jener Zeloten“. 
Ihrem Treiben begegne unser Brief, der in die Tage von Apg 15, 1 und 2a gehöre. 
Darauf sei die Regelung der Gesetzesfrage öffentlich auf dem Apostelkonzil 
(Apg 15) erfolgt. Hierdurch sei jene Frage „einfürallemal feierlichst und autoritativst _ 
durch einmütigen Beschluß der Apostel und Ältesten entschieden und für die Chri- 
stenheit aus der Welt geschafft.“ Wie wäre es also vorstellbar, „daß nachträglich 
in Galatien dieselbe Irrlehre, wie zur Zeit Apg 15, 1 in Antiochien, neuerdings vor- 
getragen wurde und zwar — darauf ist alles Gewicht zu legen — mit Berufung auf 
eben die Apostel in Jerusalem, die doch das schärfste Verwerfungsurteil über der- 
artige Falschlehrer ausgesprochen und im Konzilsbeschluß festgelegt hatten?“ Vgl. 
zu dieser ganzen Entwicklung Weber, Die antiochenische Kollekte, die übersehene 
Hauptorientierung für die Paulusforschung. Grundlegende Radikalkur zur Geschichte 
des Urchristentums. Würzburg 1917. Mit dieser Schrift sind folgende Arbeiten 
Webers zu vergleichen: Weitere Sackgassen der paulinischen Exegese. Katholik 
XCI (1912) X, 417—424; Zweierlei Apostelverhandlungen über die Stellung der 
Heidenchristen zum Mosesgesetz (Gal 2 u. Apg 15). Theolog. Quartalschr. 1912, 511— 
526; Die sechs Jerusalembesuche des Apostels Paulus. Theolog.-prakt. Monatschr. 
XXVI (1915/16) 285—289; Der unschätzbare, aber vielverkannte Wert der Südgalatien- 
theorie. Ebenda 670—-677; Der vermeintliche Paulusbericht über das Apostelkonzil. 
Ebenda XXVIH (1916/17) 128—138. Weitere Aufsätze gewürdigt bei Steinmann, 
Schlußwort zur Galaterfrage. Theolog. Quartalschr. 1912, 511-526 sowie in dessen 
oben S. 59 genannten Schriften. 

Gegen diese ganze Auffassung lassen sich schwerwiegende Gründe ins Feld 
führen. Der wichtigste liegt im Briefe selbst. Denn wie wir nachgewiesen haben, 
erhebt der Gal gegen die Meinung Webers als sei überhaupt keine und 
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am allerwenigsten eine grundsätzliche Beschneidungsforderung ge- 
stellt worden, auf das nachdrücklichste Einspruch (siehe oben S. 61, 64, 67). Damit 
fällt von selbst die weitere Aufstellung in sich zusammen, als ob es sich nur um 
eine vertrauliche Besprechung mit den Altaposteln gehandelt habe. (siehe oben 
S. 78, 81f). Ist aber von alledem das gerade Gegenteil richtig, so ergibt sich aus 
Webers eigenen Worten die Unmöglichkeit einer zweimaligen Öffentlichen Behand- 
lung der Gesetzesfrage. Ist sie aber nur ein Mal öffentlich behandelt worden, so 
bietet sich die Gleichsetzung von Gal 2 mit Apg 15 von selbst dar. Es handelt sich 
nicht darum, ob die Apg wohl einmal eine Reise Pauli nach Jerusalem habe über- 
gehen, sondern darum, ob sie eine schon erfolgte autoritative Lösung der Gesetzes- 
frage habe verschweigen können. Daß der Streit um Beschneidung und Gesetz durch 
die Entscheidung des Apostelkonzils wohl theoretisch und prinzipiell, aber noch lange 
nicht praktisch beendigt war, lehren die Briefe an die Korinther (vgl. 1 Kor 1, 12; 
89f#5; 9,1; 10, 23 fi; 2 Kor 11, 4, 22) sowie der an die Römer (vgl. c. 14). Und 
die Konziliengeschichte zeigt an vielen Beispielen, daß das Roma locuta, causa finita 
nicht sofort eine Irrlehre aus der Welt geschafft hat. Freilich standen die Anhänger 
einer solchen Irrlehre dann nicht mehr auf dem Boden der Kirche. In unserem 
Falle kennzeichnet Paulus aber auch die Beschneidungsiorderer als Eindringlinge 
und Lügenbrüder (siehe oben S. 79) und gibt zu erkennen, daß sie sich zu Unrecht 
auf das Ansehen „der Geltenden“ stützten (siehe oben S. 80). Bei ihrem Vorgehen kam 
ihnen indes nicht nur das gesetzestreue Verhalten des Petrus und Jakobus, sondern 
auch der Umstand zustatten, daß der Konzilsbeschluß mit keiner Silbe das Verhältnis 
der Judenchristen zum Gesetz festgelegt, wohl aber den Heidenchristen, wenn auch 
auf einem ganz bestimmten Gebiete die Beobachtung der Jakobusklauseln dringend 
ans Herz gelegt hatte. Das alles wurde verdreht und entstellt. Es entstand so ein 
„anderes Ev“ (siehe oben 73), und die Galater gerieten in Verwirrung und damit in 
die Gefahr des Abialls. Ist das wirklich so unbegreiflich? Gewiß hingen die Galater 
an ihrem Apostel (siehe oben S. 64). Indes, die Agitatoren traten so sicher auf, daß 
sie mit ihrer Berufung auf die Altapostel den hl. Paulus in den Hintergrund drängten. 
Dazu kam, daß sie Paulus verdächtigten, als ob er über die Beschneidung so und 
anders rede (Gal 1, 10), als ob er ihnen mit der Beschneidung große Segnungen 
vorenthielte (siehe unten S. 89). Deswegen ja die starke Betonung seines Apostelamts, 
der Göttlichkeit seines Ev sowie seiner Übereinstimmung mit den Altaposteln, kurz 
(darum die ganze Darlegung Gal 1, 6—2, 10. 


Außer diesem am schwersten wiegenden Grunde steigen noch zahlreiche andere 
Bedenken gegen die Webersche Gestaltung der Dinge auf. Nur zwei seien hervor- 
gehoben, weil sie am leichtesten verständlich sind. Weber versetzt die Reise Pauli 
'Gal 2, 1—10a in den Winter des Jahres 46—47. Woher weiß er denn, ob Petrus und 
Johannes damals in Jerusalem waren? Wellhausen versetzt sie in das Jahr 44. Denn 
durch die Verfolgung des Agrippa (Apg 12, 1 ff), „wurden die Zwölf dezimiert und 
zerstreut“ (30). — Weber datiert den Gal in die Tage von Apg 15, 1 und 2a. Das 
aber ist die Zeit, die in der antiochenischen Gemeinde den Beschluß hervorrief, Paulus 
und Barnabas mit einigen anderen nach Jerusalem zu schicken, um die Beschneidungs- 

‚frage von den Aposteln und Altesten entscheiden zu lassen. Warum wartete dann aber 
Paulus mit seinem Briefe nicht solange, bis er die Entscheidung gleich mitteilen 
konnte oder aber: warum erwähnte er nicht wenigstens seine Absicht wegen dieser 
Angelegenheit nach Jerusalem zu gehen? 


Weber erwähnt gelegentlich einmal die Bemerkung Vischers, Theol. Rund- 
schau 1913, 306, „daß auf dem Gebiete der paulinischen Forschung mehr als je platter- 
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zu tun. "'Als aber Kephas nach Antiochien kam, widerstand ich ihm ins An- 
gesicht, weil er schuldig wir. '’Denn bevor einige von Jakobus her kamen, 
hatte er Tischgemeinschaft mit den Heiden. Als sie aber gekommen waren, 
zog er sich (von ihnen) zurück und sonderte sich ab aus Furcht vor den Be- 
schneidungsmännern. '*Und mit ihm heuchelten auch die übrigen Juden. Ja 
sogar Barnabas wurde von ihrer Heuchelei mitgerissen. *"Als ich aber sah, 





dings nichts feststeht, vielmehr beinahe jeder neue Bearbeiter seine Aufgabe darin 
sieht, das, was der Vorgänger als absolut sicher erklärt hat, mit derselben Ent- 
schiedenheit wieder auf den Kopf zu stellen.“ Die Geschichte der Auslegung des Gal 
wäre ein schlagender Beweis für die Richtigkeit dieses Urteils. 

b) Paulus und Petrus 2, 11-14. — Paulus hat soeben seine Überein- 
stimmung mit den Uraposteln erhärtet. Jetzt folgt das Aber: In Antiochien kam 
es zwischen ihm und Petrus zu einer Meinungsverschiedenheit. Und zwar ist sie in 
der Zeit von Apg 15, 36—40, also bald nach dem Konzil, entstanden. Denn der Apostel 
redet von Barnabas in einer Weise, daß wir ihn uns als an seiner Seite tätig zu 
denken haben. Das ist aber später, etwa bei seinem Aufenthalt in Antiochien am 
Schluß der sog. zweiten Missionsreise (Apg 18, 13) nicht der Fall gewesen. — Kephas 
ist nicht etwa, wie man früher aus Gründen der Lehre vom Primat annahm, einer der 
70 Jünger, sondern wie oben Gal 1, 18 Petrus. Ihm trat Paulus frank und frei entgegen, 
weil er einen Tadel verdient hatte. Den Grund zum Tadel und damit die Schuld 
Petri enthält V. 12. Petrus hatte nach seiner Ankunft in Antiochien unbedenklich 
Tischverkehr mit den heidenchristlichen Mitgliedern gepflogen, sich also weitherzig 
über die jüdischen Speisevorschriften hinweggesetzt. Das besagen die Worte V. 14 
„nach Heidenart und nicht nach jüdischer Weise leben.“ Das war die richtige An- 
wendung seiner Worte auf dem Apostelkonzil, wonach Gott zwischen Juden und 
Heiden keinen Unterschied macht (Apg 15, 9). Daß hierbei den in den Jakobusklauseln 
oder im Konzilsdekret verpönten Anstößigkeiten Rechnung getragen wurde, versteht 
sich von selbst. Aber auch so war die einem Volliuden verbotene Liste der Speisen 
noch unheimlich lang: vgl. Lv 11; Dt 14. Bei diesem Tischverkehr denken wir nicht 
nur an den häuslichen geselligen Verkehr (vgl. Apg 2, 46 und vor allem 1 Kor 11, 
22, 34), sondern auch an die Agapen mit der Feier des Herrnmahls (1 Kor 11, 17—34). 
Vor dem Eintreffen der Leute aus der Umgebung des Jakobus ging alles in trauter 
Eintrackt zu. Jetzt aber finden Absonderungen statt: Petrus und diese Ankömm- 
linge wählen für sich besondere Tische und stellen den geselligen häuslichen Verkehr 
mit den Heidenchristen ein. Ob die Jakobusleute ganz zufällig nach Antiochien ge- 
kommen sind, ist nach Apg 15, 1 kaum anzunehmen, wenn sie auch nicht im Auftrage 
des Jerusalemer Bischofs (vgl. dagegen Apg 21, 18—20) gehandelt haben. Die Schuld 
des Petrus besteht also nach der Meinung des hl. Paulus darin, daß er aus Furcht 
vor ein paar Beschneidungsmännern seine bisherige Praxis aufgab. Dieses Aufgeben 
nennt Paulus eine Heuchelei und gibt damit zu erkennen, daß das Verhalten Petri 
nicht seiner inneren Gesinnung entsprach. Da nun die übrigen Judenchristen Anti- 
ochiens, ja selbst Barnabas dasselbe Verfahren einschlugen, so heuchelten nach Paulus 
auch sie. Sie alle zusammen nahmen nicht die Wahrheit des Ev zur Richtschnur. 
„Die Wahrheit des Ev“ kennen wir aus Gal 2, 5. Sie läßt sich kurz mit der Forderung 
aussprechen: ohne des Gesetzes Werk! Waren nun die Heidenchristen in 
Jerusalem dieses Werkes grundsätzlich los und ledig gesprochen, so durfte man sie: 
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daß sie nicht der Wahrheit des Evangeliums entsprechend richtig wandelten, 
sagte ich in Gegenwart aller zu Kephas: Went du als Jude nach Heidenart 
und nicht nach jüdischer Weise lebst, wie zwingst du da die Heiden, die 





nicht durch Ausschluß vom gemeinsamen brüderlichen Verkehr in die zweite Klasse 
der Bekenner Christi versetzen. Vielmehr entsprach ‚es folgerichtig dem anerkannten 
Grundsatz ihrer Freiheit, nın auch sich selbst über veraltete Formen und Forde- 
rungen erhaben zu fühlen. Das hält Paulus dem Apostelfürsten in einer großen Ver- 
sammlung vor. Diese Vorhaltung war um so notwendiger, als das Beispiel des Petrus 
auf alle übrigen Gemeindemitglieder einen moralischen Zwang ausübte. Wie groß 
dieser Zwang war, ersieht man am besten aus dem Verhalten des Barnabas. Zum 
besseren Verständnis des vorliegenden Abschnitts müssen wir uns die Tragweite des 
schon erörterten Apostelvertrages wie den folgenschweren Vorfall in Antiochien 
näher vorführen. 

Jerusalem und Antiochien. — In Jerusalem auf dem Apostelkonzil 
handelte es sich um die Heilsnotwendigkeit der Beschneidung, in 
Antiochien um die Art und Weise des Zusammenlebens der Gläu- 
bigen. Wäre die Heilsnotwendigkeit der Beschneidung und damit des atl Gesetzes 
in Jerusalem bejaht worden, so wären Schwierigkeiten aus der Tischgemeinschaft in 
Antiochien von vornherein unmöglich gewesen. Denn um Christen sein zu können, 
hätten die Heiden erst Juden werden müssen. So verstehen wir, warum die Be- 
schneidungsforderer in Jerusalem so zielbewußt aufs Ganze gingen. Ihr Plan wurde 
durch den apostolischen Entscheid durchkreuzt. Aber dieser Entscheid wies eine 
Lücke auf. Wohl hatte er das Verhältnis der Heidenchristen zu Beschneidung 
und Gesetz grundsätzlich und darum endgültig geregelt, allein die Stellung 
der Judenchristen war mit keiner Silbe berührt worden. Gewiß ergab 
sich aus dem grundsätzlichen Freispruch der Heiden auch die Freiheit der Juden. 
Allein diese richtige Folgerung würde nicht von Leuten gezogen, die es schon 
schmerzlich genug empfanden, daß auch für unbeschnittene Heiden ein Plätzchen in 
der christlichen Kirche vorhanden sein sollte. Sie brannten im Gegenteil darauf, 
daß gerade nach der Entscheidung von Jerusalem wenigstens von ihren Stammes- 
genossen und erst recht von denen in der Diaspora das atl Gesetz peinlich be- 
obachtet wurde. Hier ließ sich trotz der Entscheidung noch reicher Gewinn für 
„Moses“ erzielen. Sie brauchten nur das zu tun, was sie vor dem Apostelkonzil 
unterlassen hatten, sie brauchten nur die Losung auszugeben: Ihr Judenchristen dürft 
mit den Heidenchristen keine Tischgemeinschaft mehr haben. Wurde diese Losung 
befolgt, so wären die Heidenchristen einfach abgesperrt und hätten trotz der Konzils- 
entscheidung wohl oder übel die jüdische Lebenssitte annehmen müssen. Den Erfolg 
ihrer Bemühungen zeigt uns der Streitfall des Paulus mit Petrus. Sehr mit Unrecht 
ist dieser Streit nur zu einem „Scheinstreit‘‘ gemacht worden, und mit ebenso großem 
Unrecht hat man bald Petrus, bald Paulus verketzert, natürlich mit Rücksicht auf die 
Lehre vom Primat. Nach der eigenen Befürwortung des Konzilsentscheides konnte es 
Petrus nicht einfallen, hieran in Antiochien zu rütteln. Unser Text legt ihm auch nur 
Furcht vor den Jakobusleuten zur Last. Diese Furcht ist nicht von der 
Besorgnis um das eigene Wohl, sondern um das der Kirche zu verstehen. 
Soeben war mit großer Mühe in Jerusalem die Kluft, die sich zwischen Juden- und 
Heidenchristen auftun sollte, überbrückt worden. Jetzt kamen die Beschneidungs- 
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forderer nach Antiochien und erwarteten wenigstens von allen, in deren Adern jü- 
disches Blut rollte, peinliche Beobachtung des ganzen Gesetzes. Petrus kannte die 
Größe ihrer Enttäuschung, aber auch ihre Halsstarrigkeit. War es nicht besser auf 
die Schwächen dieser Leute schonende Rücksicht zu nehmen als einen neuen Riß 
in die eben zusammengefügte christliche Einheit und Einigkeit herbeizuführen? Weil 
er diesen Riß, den die Ankömmlinge herbeiführen konnten, befürchtete, brach er die 
Tischgemeinschaft mit den Heiden ab. Eines hatte er bei dieser aus den besten 
Absichten entspringenden Handlungsweise, die auch Paulus oftmals eingeschlagen 
‚hatte (siehe meine Apg 3—5), nicht bedacht, den Eindruck auf die Ge. 
meinde. Die Gesetzesmänner konnten triumphierend auf ihn hinweisen zum Be- 
weise dafür, daß Beschneidung und Gesetz denn doch eine größere Rolle in der Kirche 
Gottes spielten, als es der Jerusalemer Entscheid auf den ersten Blick erkennen ließ. 
Die Heidenchristen aber, die den Zusammenhang mit dem Oberhaupt der Kirche 
nicht aufgeben wollten, mußten wohl oder übel seinem Beispiel folgen, d. -h. die 
jüdischen Lebensformen annehmen. In dem Ansehen, das Petrus genoß, lag die große 
Gefahr für die Sache des Paulus. Das Verhalten des bisherigen treuen Missions- 
sefährten Barnabas beweist es. Allerorts konnten die Judaisten die Handlungsweise 
Petri sowie des Barnabas gegen das gesetzesfreie Verfahren Pauli ausspielen. Und 
so ließ sich die ungemein praktische Frage der Tischgemeinschaft zum Beweise für 
die Notwendigkeit der atl Gesetzesbeobachtung verwenden. Das erkannte der hl. 
Paulus sofort: es handelte sich in letzter Linie wieder um Sein 
oder Nichtsein des gesetzesireien Heidenchristentums- Und 
darum konnte er gegen Petrus nicht schweigen. Über den Erfolg seiner Worte 
sagt der Brief nichts. Und doch dürfen wir nicht darüber im Zweifel sein. Denn 
hätte Petrus Widerspruch erhoben, so wäre Pauli ganzer Beweis im Gal kläglich 
ins Wasser gefallen. So aber können wir nur mit Augustinus den Freimut Pauli 
sowie die Demut Petri bewundern. Übrigens ist auch hier wieder die Annahme be- 
rechtigt, daß Paulus seinen Lesern keine Neuigkeiten mitteilt. Die Tragweite des 
Vorfalls in Antiochien läßt sich mit folgenden Worten beschreiben. Über den Tag 
von Jerusalem, der die Gesetzesverpflichtung der Judenchristen nicht berührt hatte, 
führt der Tag von Antiochien hinaus. Paulus zieht die unbarmherzige Konsequenz 
aus der Konzilsentscheidung, daß die grundsätzliche Freiheit der Heidenchristen auch 
eine solche der Judenchristen gewährleiste. Damit verschließt er den Gesetzeseiferern 
das letzte Hintertürchen, trotz Freispruchs des Konzils Beschneidung und Gesetz für die 
Heidenchristen auf dem Umwege über die atl Speisevorschriften in die Kirche hinein- 
zuschmuggeln. Vgl. kath.: Möhler, Hieronymus und Augustinus im Streit über 
Gal 2, 14 (Möhlers ges. Schriften und Aufsätze, herausgeg. von Döllinger. I. 
Regensburg 1839, 1—18); Steinmann, Jerusalem und Antiochien. (Bibl. Zeitschr. 
VI [1908] 30-48). — protest.: Zahn, Petrus in Antiochien (Neue kirchl. Zeitschr. 
1894 435 ff.); Grosch, Der im Gal 2, 11-14 berichtete Vorgang in Antiochia. 
Leipzig 1916. 


3. Beweis des einen Evangeliums 2, 153 5. — a) Nicht 
Werke, sondern der Glaube rechtfertigt 2, 15-18. — Zum ae 
zen! — Anscheinend setzt Paulus die in Antiochien gehaltene Rede an Petrus fort. 


Indes hat er dabei doch die Galater vor Augen, die durch dieselben atl Forderungen 
und Ansprüche beunruhigt worden sind wie damals die Gläubigen Antiochiens. Ihnen 
gilt daher die Ausführung. Ihr Gedankengang ist folgender: Obwohl wir Juden 
das atl Gesetz besitzen, haben wir doch den Glauben an Christus Jesus angenommen, 
um dadurch gerechtfertigt zu werden. Das AT sagt ja selbst an der obigen Psalm- 
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jüdische Lebensform zu beobachten? "Wir sind Juden von Geburt und nicht 
- Sünder (durch Abstammung) von den Heiden. **Da wir aber wissen, daß kein 
Mensch aus Gesetzeswerken, sondern nur durch den Glauben an Christus 
Jesus gerechtfertigt wird, so haben auch wir an Christus Jesus geglaubt, um 
aus dem Glauben an Christus und nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt 


zu werden. Denn aus Gesetzeswerken wird „niemand gerechtfertigt werden.“ En 


Wenn wir nun aber trotz unseres Strebens, in Christus gerechtfertigt zu 





stelle daß die Befolgung seiner Gesetzesvorschriften, also die Gesetzeswerke die 
Rechtfertigung nicht bewirken können. Wenn uns nun aber trotzdem unsere Gegner 
als Sünder und damit den Heiden gleich hinstellen, so machen sie dadurch Christus 
zum Diener der Sünde. Denn sie verlangen die Gesetzesbeobachtung trotz der von 
Christus allein verdienten Rechtfertigung. Damit sagen sie, daß das Werk Christi 
ungenügend, die Beobachtung des Gesetzes aber zum Heile notwendig sei. 
Denn hier gilt der Erfahrungsgrundsatz: Baue ich etwas wieder auf, das ich nieder- 
gerissen habe, so zeige ich durch die Tat, daß ich einen Fehler begangen habe. 
Auf unseren Fall angewandt, bedeutet der Satz: Durch Annahme des Glaubens an 
Jesus haben wir die Unzulänglichkeit des atl Gesetzes und seiner Werke anerkannt, 
dieses also wie ein morsches Gebäude niedergerissen. Kehren wir jetzt aber dazu 
zurück, bauen wir mit anderen Worten das niedergerissene Haus wieder auf, so 
zeigen wir, daß wir verkehrt und also sündhaft gehandelt haben. Das heißt aber nichts 
anderes als dies: Das Werk Christi allein genügt nicht, wir bedürfen daneben 
noch der Werke des atl Gesetzes, um wirklich gerechtfertigt zu werden. Demgegen- 
über gilt: Nicht Werke, sondern der Glaube rechtfertigt. Da Röm 3, 21—5, 21 das 
Wesen der Rechtfertigung eingehend behandelt wird, so beschränken wir uns hier 
darauf, die Gedanken des Apostels möglichst deutlich herauszuarbeiten und ver- 
weisen für die Begriffe rechtfertigen, Glaube, Glaube und Werke, Rechtfertigung auf 
_ die dort zu gebende Erklärung hin. 


Nun zu den Einzelheiten! — Unter dem Wir sind Paulus und alle Judenchristen 
zu verstehen. Den Gegensatz bildet jüdische und heidnische Abstammung. Hier die 
überkommenen Vorzüge der Zugehörigkeit zum Bundesvolk und damit des Besitzes 
des Gesetzes, des Kultes, der Verheißungen, des Messias (Röm 3, 2; 9, 4f), dort 
Götzendienst, Unzucht und Lasterhaftigkeit (Röm 1, 18—32). — Wenn Paulus hier von 
Gesetzeswerken spricht, so zeigt der Zusammenhang mit dem Vorhergehenden, daß 
er mehr die rituelle als die ethische Seite des Gesetzes im Auge hat. Der Grund 
hierfür ist „daß sich die Absurdität der judaistischen Tendenz so am besten nach- 
weisen ließ“ (Benz, Die Ethik des Apostels Paulus. Bibl. Studien XVII, 3 und 4 
Freiburg i. B. 1912. 56). Die Stelle Ps 142 (143), 2 ist frei nach der Septuaginta an- 
geführt vgl. Röm 3, 20. Es gibt aber auch Stellen, die einen Hochgesang auf das atl 
Gesetz und die dadurch vermittelte Gerechtigkeit enthalten. Vgl. Is 61, 9f. Paulus hat 
natürlich die pharisäische Gesetzesbeobachtung seiner Tage vor Augen, die seinen 
judaistischen Gegnern in Fleisch und Blut übergegangen war. Darüber vgl. Mt 23. 
„Opfer, Sabbate, Feste, Fasten, Gelübde, Gebete, Speisegesetze, Beschneidung, alles 
sank unter den Händen des entarteten Israel zu einem puren mechanischen Tun herab 
ohne sittliche Weihe und Würde“ (Bartmann, St. Paulus und St. Jacobus über die 
Rechtfertigung. Bibl. Studien II, 1. Freiburg i. B. 1897. 31). — V. 17 erinnert an den 
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werden, doch selbst als Sünder befunden wurden, ist dann etwa Christus ein 
Diener der Sünde? Keineswegs. '*Denn wenn ich das, was ich niedergerissen 
habe, wieder aufbaue, so stelle ich mich selbst als Übertreter hin. *Durch 
das Gesetz bin ich ja dem Gesetz gestorben, um Gott zu leben. Mit Christus 
bin ich gekreuzigt. ”’Also lebe ich nicht mehr, sondern es lebt Christus in mir. 
Soweit ich aber doch noch jetzt im Fleische lebe, lebe ich im Glauben an 
den Sohn Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat. 
21ich verachte nicht die Gnade Gottes. Denn wenn die Gerechtigkeit durch 
das Gesetz kommt, so ist Christus umsonst gestorben. 

3 ‘Ihr unverständigen Galater! Wer hat euch verzaubert? Ist euch doch 








Vorgang in Antiochien. Zu V. 18 siehe den oben entwickelten Gedankengang. 

b) "Nicht "durch das Gesetz, sondern durch Chess 
kommt die Gerechtigkeit 2, 19—21. — Paulus verwahrt sich dagegen, ein 
Übertreter, Frevler und Sünder zu sein, weil er das Mosaische Gesetz für veraltet 
und darum für unverbindlich erklärt. Diese Verwahrung ist um so unwiderleglicher, 
als er darauf hinweisen kann, er sei durch das Gesetz gestorben, weil er mit Christus 
mitgekreuzigt sei. Um diese Worte richtig zu verstehen, müssen wir uns an die 
paulinische Mystik erinnern. Unter Mystik verstehen wir „die persönliche 
geistige Verbindung des Christen mit Gott“ (Bartmann, Paulus. Paderborn 
1914, 74). Je tiefer das Bewußtsein dieser Verbindung ist, je lebhafter das Gefühl 
dieser Verbindung sich äußert, um so größer die Mystik. So leidet Paulus mit Christus 
(Röm 8, 17), ist nach unserer Stelle mit Christus gekreuzigt, mit ihm gestorben (Röm 
6, 8; vgl. Kol 2, 20; 3, 3; 2 Tim 2, 11), begraben (Röm 6, 4; vgl. Kol 2, 12), auferweckt 
(Kol 2, 12; vgl. Kol 3, 3; Röm 6, 4f.) und lebt also mit ihm (Röm 6, 8). Paulus ist in der 
Taufe (Röm 6, 3) mit Christus gestorben. Christus starb aber wegen des Gesetzes: 
Gal 3, 13f. Um des Gesetzes willen hat er den Tod am Kreuze erlitten. Mit Christus 
ist Paulus auferweckt. Wenn er also nun ein neues Leben mit Christus führt, so ge- 
hört das Gott, der „ienen von den Toten auferweckt hat“ (Gal 1, 1). Daraus folgt, 
daß in diesem neuen Leben das &esetz nichts mehr gilt (Röm 7, 4). — Zu V. 20 vgl. 
das Gleichnis vom Weinstock und den Reben (Jo 15, 1 ff). „Christus lebt in uns, 
und zwar durch den Glauben an ihn als den Sohn Gottes, der also mächtig ist, 
dieses höhere Leben in uns zu wirken, der uns auch von Ewigkeit her geliebt und 
in der Zeit sich für uns dahingegeben hat‘ (Bisping 229). Es kann also keine Rede 
davon sein, daß Paulus ein Verächter der Gnade ist, wenn er das atl Gesetz für 
unverbindlich erklärt. Auch das atl Gesetz war eine Gnadenveranstaltung Gottes (Röm 
3, 2; 7, 12; 9, 4 vgl. 1 Tim 1, 8). Wo es sich aber um Christus oder Gesetz handelt, 
eilt nur die Wahl: „entweder Festhalten an der Gnade Gottes im Christusglauben 
ohne Gesetz oder Verwerfung und Verleugnung der Gnade im Gesetze“ (Gutiahr 252). 
Das letzte wäre mit der Behauptung gleichbedeutend: Der Opfertod Christi ist eine 
vergebliche Tat gewesen. Daher stellten wir als leitenden Gesichtspunkt an die Spitze 
dieser Ausführung: Nicht durch das Gesetz, sondern durch Christus kommt die 
Gerechtigkeit. \ 

c) Bestätigung des Gesagten durch die Erfahrung der 


ı Galater 3, 1-5. — Der Opfertod Jesu vergebens? Das ist für Paulus etwas so 


Unfaßbares, daß ihm der Unverstand der Galater, Beschneidung’und Gesetz annehnfen 
zu wollen, wie ein Zauberspuk erscheint. Hatte er ihnen doch das Bild des Gekreu- 
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Jesus Christus und zwar als der Gekreuzigte vor die Augen gezeichnet. ?Die- 
ses eine möchte ich von euch erfahren: Habt ihr aus Gesetzeswerken oder 
aus dem Hören der Glaubensbotschaft den Geist empfangen? °So unverstän- 
dig seid ihr: (ihr habt) im Geiste begonnen und wollt jetzt im Fleische enden? 
*So Großes habt ihr umsonst erlebt? Und wenn doch nur umsonst! °Der euch 
den Geist verleiht und Wunder unter euch wirkt, (tut er’s) infolge der Ge- 
setzeswerke oder wegen des Hörens der Glaubensbotschaft? °Abraham 
„glaubte Gott, und (dies) wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet.“ 


"Erkennet also: Die da glauben, das sind Söhne Abrahams. °Da aber 





zigten in den glühendsten Farben in seiner Predigt vor die Augen gestellt. Möchten 
sie ihre eigene Erfahrung fragen! Sie würde ihnen sagen, daß ihnen der Hl. Geist 
mit seiner Wunderkraft verliehen ist (vgl. Apg 2, 1—13; 10, 44-48; 1 Kor 12, 1-14, 
40; Hebr 2, 4), weil sie die Predigt und damit den Glauben angenommen haben. 
Im Hl. Geist haben sie begonnen und im Fleische wollen sie enden? Fleisch werden 
hier nach dem Zusammenhange die Beschneidung und alle Gesetzesvorschriften 
genannt, „die sich in der Sphäre des Fleisches, des Leibes bewegen“ (Gutjahr 258). 
Wie aus der Gegenüberstellung des Anfangs im Geiste und des Endes im Fleische 
ersichtlich ist, handelt es sich hier nicht um eine Vollendung oder Krönung des 
Christenstandes durch Annahme der Gesetzesvorschriften, sondern um ein Aufhören, 
Endigen im Gesetz. V. 4 läßt zwei Auffassungen zu. Entweder: all eure Leiden 
und Opfer im Christenstande sind vergeblich gewesen oder: all die Tröstungen 
und Wirkungen des Hl. Geistes habt ihr umsonst erlebt. In erster Hinsicht denkt 
man an Verfolgungen, Leiden und Opfer (Gal 4, 13—15), in zweiter besonders an 
die Charismen (siehe oben zu 1 Thess 5, 19f S. 39 und S. 71). Da bisher immer 
vom Hl. Geist die Rede war, so verdient die zweite Auffassung den Vorzug. Nicht 
bloß umsonst ist ihnen der Hl. Geist verliehen, der Mißbrauch der Gnade wirkt 
nachteilig und verderblich. Noch einmal erfolgt die Berufung auf die eigene Erfahrung: 
Der Glaube, nicht die Gesetzeswerke vermitteln den Hl. Geist. Über die Ein- 
wohnung des Hl. Geistes im Gläubigen vgl. 1 Kor 6, 19 und besonders Röm 8, 9—13. 
Dort wird über den Geist als Kraft und Person näher zu handeln sein. Paulus setzt 
als selbstverständlich und als bekannt voraus, daß alle Mitglieder der Gemeinde bei 
ihrer Bekehrung den Hl. Geist empfangen haben. 

I. Das wahre Israel 3, 6-6, 10. — 1. Wer Christus angehört, 
ist Same Abrahams 3, 6-29. — a) Abraham und sein Segen 3, 6—14. 
— Zum Zusammenhang vgl. im allgemeinen oben S. 62. Nicht Werke, sondern Glaube 
lautete die Losung im vorigen Abschnitt. Dem gegenüber steht die Forderung der 
Gegner, die Galater müßten zunächst einmal die Beschneidung und das atl Gesetz 
annehmen. Erst so würden sie Söhne Abrahams und damit Erben des ihm erteilten 
Segens. Gegen diese Behauptung wendet sich Paulus. ; 


Der Glaube Abrahams wird Röm 4, 3, 18—22 näher geschildert. Er bezog sich e. 


auf den wegen seines hohen Alters natürlicherweise ausgeschlossenen Empfang eines 
Sohnes und damit zahlreicher Nachkommenschaft. Der wirkungsvolle Gedanke, daß 
Abraham glaubte und gerechtfertigt wurde, bevor er beschnitten war, fehlt hier, 
vgl. aber Röm 4, 10f und überhaupt die ganze Erklärung zu Röm 4. Die Schriftstelle 
ist fast wörtlich der Septuaginta entnommen, während die übrigen Stellen unseres 
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ıs,ıs die Schrift voraussah, daß Gott die Heiden aus Glauben rechtfertigt, so ver- 
kündigte sie Abraham die frohe Botschaft-im Voraus: „In dir sollen alle Hei- 

den gesegnet werden.“ °Die da glauben, werden also mit dem gläubigen Ab- 

Dt 27,26 raham gesegnet. '° Denn die da Gesetzes Werke verrichten, stehen unter dem 
Fluch. Steht doch geschrieben: „Verflucht ist jeder, der nicht bei allem 
bleibt, was im Buche des Gesetzes geschrieben steht, um dieses zu 

Hab 2,4 tun.“ Daß aber durch das Gesetz niemand bei Gott gerechtfertigt wird, 
Lv ıs,5 ist klar. Denn: „Der aus Glauben Gerechte wird leben.“ '’Das Gesetz stammt 
aber nicht aus Glauben, sondern (es heißt): „Wer dieses tut, wird dadurch 

Dt 21,23 leben.“ '’Christus hat uns von dem Fluche des Gesetzes losgekauft, indem 
er für uns zum Fluch ward. Denn es steht geschrieben: „Verflucht ist ieder, 

der am Holze hängt.“ "Es sollte eben der Segen Abrahams in Christus Jesus 





Abschnittes frei zitiert sind. — Die Schrift und ihr göttlicher Urheber sind eins. Da 
Paulus an frühere Heiden schreibt, ändert er das „alle Stämme (Völker) der Erde“ 
der Septuaginta in alle „Heiden“ um. In der rabbinischen Schriftdeutung bezog man 
die Stelle „auf das messianische Erbe und die ewige Seligkeit, die allen Völkern nur 
durch einen etwaigen Zusammenhang mit Abraham zuteil werden solle“ (Bousset 52). 
Diese Deutung nimmt Paulus auf, stellt sie aber in Form eines Syllogismus 
richtig. In Abraham werden alle Heiden gesegnet. Nun haben aber die Heiden nur 
durch den Glauben Zusammenhang mit Abraham. Folglich erhalten die Heiden nur 
10 durch den Glauben Anteil am Segen Abrahams. Diesem Satze: durch Glauben Segen, 
steht der andere gegenüber: Durch Gesetzeswerke Unsegen, also Fluch. 1. Beweis: 
Verflucht ist nach der Schrift jeder, der nicht alle Vorschriften des Gesetzes peinlich 
11 erfüllt. Nun aber ist dies unmöglich. Folglich stehen die, welche Gesetzeswerke ver- 
richten, unter dem Fluch. 2. Beweis: Durch das Gesetz wird niemand gerechtfertigt, 
12 denn die Schrift verheißt das Leben aus Glauben. Nun aber stammt das Gesetz nicht 
aus Glauben. Folglich rechtfertigt das Gesetz niemand. Alle stehen unter dem Fluch. 
11 — „Der aus Glauben Gerechte wird leben“, nicht: „Der Gerechte wird aus dem 
Glauben leben“! Vgl. Röm 1, 17. Der Glaube ist Voraussetzung und Quelle der Recht- 
fertigung: Röm 4, 13ffi, die Krönung der Rechtfertigung aber das ewige Leben. — 
13 V, 13 enthält die Lehre von der stellvertretenden Genugtuung, die Christus in und 
mit seinem Kreuzestode geleistet hat. Er ward für uns Fluch und machte uns dadurch 
vom Fluche des Gesetzes frei. Zunächst die Judenchristen. Daraus folgt von selbst 
für die Heidenchristen, wie undankbar und ungereimt es wäre, die Gesetzeswerke 
anzunehmen und damit den teuern Kaufpreis Christi hinfällig zu machen. Die Schrift- 
stelle besagt in unserem Zusammenhange folgendes: Wie der Pfahl, an dem ein hin- 
gerichteter Verbrecher zum abschreckenden Beispiel aufgehängt wurde, ein sichtbarer 
Ausdruck der unerbittlichen Strenge des Gesetzes und des Gottesiluches ist, „so ist 
das Kreuz, an dem Christus hing und starb, das sichtbare, laut sprechende Denkmal 
des Gottesfluches, den Christus stellvertretend für die Menschheit trug und büßte“ 
(Gutiahr 677). Die Juden haben Jesus verworfen und hinausgestoßen aus ihrer Ge- 
meinschaft. So ist die Bahn für die Heiden frei: In Christus erhalten sie den Segen 
Abrahams; denn Christus ist „der Same‘ Abrahams (unten V. 29). Und diese Dar- 
reichung des Segens in Christus bezweckt die Verleihung des verheißenen Hl. Geistes. 
Voraussetzung für diese Verleihung aber ist der Glaube (oben V, 2). 


» 


L-} 


1 


we 


Gal 3, 15—22: Abraham und das Gesetz. 63 





zu den Heiden kommen, damit wir die Verheißung des Geistes durch den 
Glauben empfingen. '’Brüder, ich rede nach Menschenart. Selbst eines Men- 
schen rechtskräftig gewordenes Testament stößt niemand um oder versieht 
es mit Zusätzen. ''Dem Abraham aber wurden die Verheißungen gegeben 
„und seinem Samen.“ Es heißt nicht: und seinen Samen, als ob es sich um 
eine Mehrzahl handelte, sondern mit Beziehung auf einen einzigen: „und 
deinem Samen“, das ist Christus. '’Ich meine dieses: Das von Gott vorher 
rechtskräftig gemachte Testament stößt das nach 430 Jahren entstandene 
Gesetz nicht zur Aufhebung der Verheißung um. '*Käme nämlich das Erbe aus 





b) Abraham und das Gesetz 3, 15—22. — Abraham hat die Verheißung 
erhalten, und durch ihn geht sie auf die Gläubigen über. Was aber sagt dazu das 
Gesetz? Diese Frage wird durch ein Beispiel aus dem Leben beantwortet. Das Testa- 
ment eines Menschen wird in Vergleich mit der Erbverfügung Gottes gestellt. Der 
Vergleichungspunkt liegt in der Unabänderlichkeit beider. Da gilt nun zu- 
nächst die allgemeine Rechtsregel: Ein einmal rechtskräftig gewordenes Testament 
kann nicht von anderer Seite umgestoßen oder mit Zusätzen versehen werden. (Vgl. 
Conrat [Cohn], Das Erbrecht im Gal [3, 154, 7] in der Zeitschr. f. d. ntl Wiss. V 
[1904] 204-227; Eger, Rechtswörter und Rechtsbilder in den paulinischen 
Briefen in derselben Zeitschrift XVII [1917] 84—108). Was nun schon von 
dem Testamente eines Menschen gilt, gilt erst recht von der Erbverfügung 
Gottes. Diese Erbverfügung ist niedergelegt in den dem Abraham gegebenen 
Verheißungen vgl. Gn 12, 3; 13, 15; 17, 7f; 22, 18 und bezieht sich auf 
den ewigen Besitz des gelobten Landes und den Segen über alle Völker = 
Heiden (siehe oben V. 9). Dieser Besitz gilt dem einen Nachkommen Abrahams, 
nämlich Christus. Ist aber „der“ Nachkomme Abrahams von Paulus selbst auf 
Christus gedeutet, so muß das ewige „Erbe‘‘ Kanaan das messianische Reich sein 
d. h. aber: Christus und die Gläubigen in ihm und mit ihm bil- 
den das wahre Israel vgl. Röm 4, 16 if. Nach der Erklärung des Samens 
- Abrahams nimmt Paulus die angefangene Beweisführung wieder auf. Die Vordersätze 
hießen: Ein einmal rechtskräftiges Testament bleibt in Geltung und kann nicht von 
anderen abgeändert werden. Nun hat Gott dem Abraham gegenüber eine solche 
Erbverfügung getroffen. Also Schlußfolgerung: Mithin kann diese nicht durch das 


viel spätere Gesetz umgestoßen oder geändert werden. Es träte sonst der Röm ı 


4, 13—16 erörterte Fall ein: Könnte man sich durch treue Befolgung des atl Gesetzes 
das Erbe d. h. das messianische Heil verdienen, so würde dieses ein Lohn 
(Röm 4, 4), nimmer mehr aber eine unverdiente Gnade sein. Und doch hat 
Gott dem Abraham mit der Verheißung ein Gnadengeschenk gemacht. — Wenn Paulus 
diese Erbverfügung Gottes „Testament“ nennt, so hat er den Erlösungstod Christi 
vor Augen, durch den das Testament vollstreckt wird. Christus aber starb als Gott- 
mensch, somit als Erblasser und Erbe zugleich. — Die 430 Jahre nach der Verheißung 
erfolgte Gesetzgebung berichtet die Sept. Ex 12, 40. Eine Zusammenrechnung aller 
n Betracht kommenden Angaben würde über 600 Jahre hinausführen. Paulus über- 
geht z. B. die Zeit, welche von Gottes Verheißung an Abraham bis zur Übersiedlung 
Jakobs nach Ägypten liegt. Bischof Schäfer schreibt dazu: „Es ist sofort er- 
- sichtlich, daß die Folgerung des Apostels oder der wesentliche Gedanke desselben 
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dem Gesetz, so käme es nicht mehr aus der Verheißung. Gott hat aber dem 
Abraham durch die Verheißung Gnade geschenkt. "Wozu dient nun das Ge- 





durch die Anzahl der Jahre nicht bestimmt wird, und daß also die Zahlangabe hier 
außerhalb des Rahmens der Inspiration liegt. Darum kann an diese Stelle die For- 
derung einer absolut richtigen chronologischen Bestimmung nicht gestellt werden, und 
müssen wir geradezu erwarten, daß die damals, als Paulus schrieb, für richtig 
angenommene Zeitangabe aufgenommen worden ist“ (287). Zwar hat 
Cornely 499 Anm 1 gegen diese Darstellung Widerspruch erhoben. Allein sein und 
jeder andere Widerspruch muß daran scheitern, daß alles Herumbessern am hebrä- 
ischen Urtext vergeblich ist. Eine Vereinbarung des klaren Textes des Gal mit dem 
ebenso klaren Urtext ist ausgeschlossen. 

Paulus und die Septuaginta. — Bereits die Betrachtung des 2 Thess 
(siehe oben S. 49 51 52 54 55) hat gezeigt, daß Paulus die griechische Übersetzung 
des AT beherrscht. Die Zitate im 3. Kap. des Gal lehren dasselbe. Das zweimalige: 
Es steht geschrieben (V. 10 und 13) sowie die Beweisführung, welche V. 16 auf den 
genauen Wortlaut der Sept. beruht, — es ist die Einzahl, nicht die Mehrzahl gebraucht 
— machen es offenbar, daß Paulus dieser Übersetzung die gleiche Bedeutung beilegte 
wie dem hebräischen Original. Hierzu kommen Stellen wie die eben V. 17 besprochene 
sowie der gewaltige Zitatenschatz des Röm. Diese Hochschätzung der Sept. wird 
uns begreiflich, wenn wir Philos Urteil über ihr Zustandekommen hören. Die Über- 
setzer arbeiteten hiernach „wie unter göttlicher Eingebung ... als ob jedem von 
ihnen unsichtbar ein Lehrer diktierte.‘‘ So ist es ihnen, die man Oberpriester und 
Propheten nennt, gelungen, „durch sonnenklares Denken mit Moses’ reinem Geistes- 
hauche gleichen Schritt zu halten.“ So haben Kenner der hebräischen Urschrift und 
der griechischen Übersetzung die Wahrnehmung gemacht, daß beide Schriften „wie 
Schwesternschriften oder vielmehr gleichsam eine und dieselbe sind in den Dingen 
und den Ausdrücken dafür“ (Philo, Leben Mosis II 37—40 bei Cohn, Die Werke 
Philos von Alexandrien in deutscher Übersetzung. I. Breslau 1909 306 f). 

Wir haben aber auch darauf aufmerksam gemacht, daß Paulus nicht nur wört- 
lich, sondern vielfach frei zitiert, daß er häufig atl färbt. Das setzt aber eine 
meisterhafte Beherrschung jener Übersetzung voraus. Daher erhebt sich die 
Frage, ob er bei der Anführung von Stellen lediglich auf sein Gedächtnis angewiesen 
war oder ob ihm eine Vorlage, sei es eine Art Zitatensammlung, sei es die grie- 
chische Übersetzung des jeweils zitierten atl Buches, die keineswegs mit der Sept. 
gleichlauten mußte, zur Verfügung gestanden hat. Näheres bei Vollmer, Die atl 
Zitate bei Paulus. Freiburg i. B. und Leipzig 1895 13—43. Man mag 2 Tim 4, 13 ver- 
stehen, wie man will, jedenfalls verlangt der Apostel nach seinen Büchern und Notizen. 
Die Bücher werden atl Schriften gewesen sein, während mit den Notizen wohl Auf- 
zeichnungen des Tagebuchs gemeint sind. Vgl. Steinmann, Paulus als Schrift- 
steller 593—595 und zum Ganzen Lietzmann, Gal 254-256. er 

Die Frage nach der Bedeutung des Gesetzes wird um so dringlicher, je weniger 
es einen Vergleich mit der Verheißung aushalten kann. Diese Frage wird nun mit 
einem Hinweis auf seine zeitweilige Geltung beantwortet. Hieran schließen sich 
weitere Angaben, welche seine untergeordnete Bedeutung dartun. Jedes Wort ist 
ein Faustschlag gegen die Judaisten. Ihr hochgefeiertes Gesetz, das ihnen „eine 
Gnadenanstalt Gottes, Krone und Licht des Lebens, Bürge der ewigen Seligkeit“ war 
(Bousset 55; derselbe, Religion des Judentums 137 ff), dient nur zur Mehrung 
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setz? Der Übertretungen wegen ist es hinzugefügt worden, bis der Same 
käme, der Träger der Verheißung. Verordnet ist es durch Engel, (gebracht 
ist es) in der Hand eines Mittlers. Einen Mittler aber gibt es nicht, wenn es 
sich (bloß) um einen handelt. Gott aber ist einer. Ist also das Gesetz gegen 
die Verheißungen Gottes? Das sei ferne! Denn (nur dann) käme die Ge- 
rechtigkeit wirklich aus dem Gesetze, wenn das Gesetz mit der Macht aus- 
gerüstet gewesen wäre, lebendig zu machen. ” Allein die Schrift hat alles unter 
die Sünde gestellt: Die Verheißung sollte den Gläubisen aus dem Glauben an 
Jesus Christus zuteil werden. 

”Bevor aber der Glaube kam, wurden wir unter dem Gesetz in Ge- 
wahrsam eingeschlossen gehalten für den Glauben, der offenbart werden 
sollte. So ist das Gesetz unser Erzieher auf Christus hin geworden, damit 








derSchuld. Sein Ruhmestitel, von Engeln verordnet, von Moses mit den Gesetzes- 
tafeln in der Hand vermittelt zu sein, ist nur ein Zeichen der Minderwertigkeit. — Zu 
der jüdischen Tradition, wonach Engel bei der Gesetzgebung eine Rolle spielten, vgl. 
Sept. Dt 33, 2; Apg 7, 38, 53; Hebr 2, 2; Ant 15, 5, 3. „Ihre biblische Grundlage hat 
übrigens iene Tradition in dem Berichte Ex 24 von den mit der Promulgation 
des Gesetzes verbundenen Naturerscheinungen, da mit solchen im AT (Ps 104, 4) 
der Gedanke an Engel verknüpft wird“ (Sieffert 204). Siehe zum Ganzen: Dibelius, 
Die Geisterwelt im Glauben des Paulus. Göttingen 1909. 27 237. Moses als Mittler 
zwischen Gott und dem Volke: Hebr. 8, 5f; 9, 15; 12, 24. Bei Philo, Leben Mosis IN 
166 (Cohn 336) heißt Moses „Mittler und Versöhner.“ In der apokryphen Himmel- 
fahrt Moses 1, 14 (Kautzsch II 310) nennt er sich selbst „Mittler jenes Bundes.“ 


Vgl. weiter Josephus Ant 3, 5, 3 und zur Sache Dt 5, 5. Die Minderwertigkeit des: 


Gesetzes wird durch folgende Überlegung klar. Das Gesetz wurde zwischen zwei 
Parteien, Gott und Volk, durch Moses vermittelt. Gott verspricht Lohn für treues 
Befolgen. Das Volk gelobt Gehorsam. „Bei der Verheißung war das anders. Hier 
stand Gott allein dem Abraham als Versprechender gegenüber, ohne von ihm eine 
Gegenleistung zu empfangen. Der Vertrag war somit einseitig und schloß einen Ver- 
mittler aus“ (Terwelp 91). Nebenbei sei erwähnt, daß unsere Stelle mehr als 430 


Auslegungen erfahren hat (Sieffert 210). Bei dieser Wertung des atl Gesetzes könnte : 


man auf die Vermutung kommen, es stände der Verheißung feindlich gegenüber. Diesen 
gotteslästerlichen Gedanken wehrt Paulus von vornherein ab. „Gottes Gesetz kann 
nicht gegen Gottes Verheißung sein‘ (Gutiahr 296). Das wäre nur dann der Fall, 
wenn das Gesetz die Gerechtigkeit vermitteln, also Leben spenden könnte. Das kann 
es aber nicht. Vielmehr hat die Schrift die ganze Schöpfung für der Sünde verfallen 
erklärt (vel. Röm 3, 9—18; 8, 20ff). Und die Absicht ihres Urhebers war dabei: das 
messianische Heil sollte aus dem Glauben entspringen. 

c) Das Gesetz und Abrahams Same 3, 23—29. — Das Gesetz ist 
der Verheißung nicht feindlich. Daraus ergibt sich von selbst der weitere Schluß, 
daß es auch nicht dem Erben der Verheißung feindlich ist. Welche Stellung aber 
kommt dann dem Gesetze zu? Antwort V. 23. Vor der Ankunft des Christentums hatte 
das Gesetz den Juden gegenüber die Rolle eines Gefängnisses oder Gefangenen- 


wärters. Es war vergleichbar dem Erziehersklaven der alten Welt. In dem Worte | 


„Pädagog“ liegt im Griechischen ein etwas übler Nebensinn, den unser Wort „Er- 
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wir aus Glauben gerechtfertigt würden. ”Nachdem aber der Glaube gekom- 
men ist, stehen wir nicht mehr unter dem Erzieher. °Denn durch den Glau- 
ben seid ihr alle in Christus Jesus Söhne Gottes. ”’Die ihr nämlich auf Chri- 
stus getauft seid, habt ihr Christus angezogen.‘ °®Da gibt es (nun) nicht mehr 
Juden und Heiden, Sklaven und Freien, Mann und Weib. Denn ihr alle seid eins 
in Christus Jesus. ”Wenn ihr aber Christus angehört, so seid ihr folgerichtig 





zieher“ nicht hat. Zahn 184 möchte daher am liebsten das Wort „Hofmeister“ ge- 
brauchen. Das „Hofmeistern‘ besorgte das Gesetz mit seinen zahllosen Geboten und 
Verboten. Wie’ der Pädagog den unmündigen Knaben zum Lehrer führte, so sollte 
das Gesetz die unmündige jüdische Menschheit zu Christus führen. Christus dem- 
nach das Ziel des Gesetzes. Daher war seine Aufgabe zu Ende, als der christliche 
Glaube kam, vgl. Röm 10, 4. Durch diesen sind alle, ob Juden, ob Heiden, Christus 
eingegliedert und durch die Vereinigung mit Christus (beachte das „in“!) Söhne 
Gottes geworden. Diese Vereinigung mit Christus erfolgt durch die Taufe (Röm 6, 3 ff). 
Paulus verdeutlicht sie mit dem Bilde des Anziehens eines Gewandes. Dieses Bild 
ist der religiösen Sprache jener Zeit geläufig. Wenn „babylonische Priester im Fisch- 
gewand eingehüllt erscheinen, so ist damit sinnbildlich dargestellt die engste Ver- 
einigung mit der (Fisch-) Gottheit, dadurch, daß man sie wie ein Gewand anzieht‘ 
(Dölger IX®Y\. Das Fischsymbol in frühchristlicher Zeit. I Rom 1910. 115). Auch 
im Mithraskult kleideten sich die Mysten in die Maske ihres Weihegrades: des Raben, 
Soldaten, Löwen u. s.w. (CCumont-Gehrich, Die Mysterien des Mithra. Leipzig 
1903. 112f). Sollte in diesen Bräuchen wirklich der Gedanke der Vergottung durch 
Anziehen des Gewandes der Gottheit ausgedrückt sein, wie Bousset 59 im Anschluß 
anReitzenstein, Die hellenistischen Mysterienreligionen. Leipzig u. Berlin 1910. 
69 will, „so könnte man vielleicht mit Recht annehmen, daß der Apostel mit Bezug 
auf die geläuiige heidnische Vorstellung sein Wort vom Anziehen Christi geprägt 
hätte“ (Dölger 117). Indes kennt auch Seneka ep. 67, 12 (Hense 229) das Bild. 
Und: da es geradezu ein Lieblingsgedanke des Apostels ist (vgl. Röm 13, 12, 14; 
Kol 3, 91; Eph 4, 22—24), so haben wir es wohl nur mit einem Ausdruck der bilder- 


2s reichen Sprache des Orients zu tun. V. 28 enthält das Triumph- und Freiheitslied des 
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vom Gesetz Beifreiten. Diese „neue große Formel des Universalismus“ bekommt 
Licht und Farbe durch jene eines veralteten Partikularismus, die noch heute in der 
Synagoge lebt: „Gelobt seist du, Ewiger, unser Gott, König der Welt, der mich nicht 
gemacht hat zu einem Heiden, ..Sklaven,... Weib“ (Siddur Sephat Emeth. 
B. Rödelheim. 1910. 2). Alle diese Unterschiede der Religion, des Standes und Ge- 
schlechts verblassen vor der mystischen Einheit aller in Christus vgl. 1 Kor 12, 
13; Kol 3, 11. V. 29 zieht den Schluß aus der ganzen Darlegung. Die Heiden erhalten 
durch den Glauben Anteil am Segen Abrahams (oben V.7 u. 9). Durch den Glauben 
sind sie Glieder des Samens Abrahams d. i. Christus (V. 16). Mithin geht auf sie der 
Segen Abrahams über, werden sie Erben iener Verheißung, die dem Abraham und 
seinem Samen gegeben wurde. Das heißt aber nichts anderes als: Die Christen 
sind das wahre Israel und damit die Erben der verheißenen 


Glaubensgerechtigkeit. 


Gesetz und Evangelium. — Die nähere Ausführung gehört in die Er- 
klärung von Röm 7 und 13, 8-10. Hier beschäftigt uns nur die Aussage Gal 3, 19, 
das Gesetz sei der Übertretungen wegen gegeben worden sowie die Aner- 
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kennung Röm 7, 12, das Gesetz sei an sich heilig, gerecht und gut, weiter 
die Behauptung Gal 3, 25, das Gesetz besitze nur eine zeitweilige Geltung und 
Röm 13, 8&—10, wonach es wenigstens in bestimmten Geboten fortbesteht. Man 
hat sich wohl mit der Unterscheidung von Zeremonial- und Moralgesetz zu helfen 
gesucht. Und es ist sicher, daß sich des Apostels Kampf im Gal wesentlich gegen das 
erst genannte richtet (vgl. oben S. 89). Auch das ist richtig, daß Paulus gegen die, 
judaistische Ansicht kämpft, als habe die spätere Gesetzgebung auf Sinai das ur- 
sprüngliche Testament Gottes, d. i. die dem Abraham gegebene Verheißung, näher 
bestimmt und an die Beiolgung gewisser Satzungen gebunden. Eine Verherrlichung 
des Gesetzes würde man also im Gal vergeblich suchen. Allein ebenso so sicher ist 
es, daß Paulus den uns geläufigen Unterschied zwischen Zeremonial- und Moral- 
gesetz nicht ausdrücklich macht (Bartmann, Paulus und Jakobus 34). 

Was den ersten Punkt angeht, die Aussage Gal 3, 19 und Röm 7, 12, so gibt 
uns gerade der Römerbrief die Lösung an die Hand. Sie liegt in folgenden Merk- 
malen. Das Gesetz sollte 1. die Sünde in ihrer Bosheit entlarven (Röm 7, 13), 2. dem 
Menschen die eigene Sündhaftigkeit zum Bewußtsein bringen (Röm 7, 7—11) und 
3. die allgemeine Erlösungssehnsucht wecken (Gal 3, 24). All das tat das Gesetz, 
indem es den sündigen Widerspruch des Menschen weckte (7, 8 fi). So tritt die 
Sünde geradezu als feindliche, gottwidrige Macht dem guten Gesetz gegenüber. Und 
das Gesetz konnte trotz seines strengen „Du sollst“ diese Sünde nicht überwinden. 
Es fehlte das gnadenreiche „Du kannst.“ So gibt der ‚Apostel Röm 8, 3 die Lösung: 
„Was das Gesetz nicht leisten konnte, worin es schwach war wegen des Fleisches, 
das hat Gott vollbracht. Er sandte seinen Sohn in der Gleichgestalt des Sünden- 
fleisches und um der Sünde willen und verurteilte dadurch die Sünde im Fleische zum 
Tode.“ Wir sehen also, daß das an sich gute Gesetz doch nur eine Mehrung der 
Schuld herbeiführen mußte. Daraus ergibt sich aber eine wichtige Folgerung hin- 
sichtlich der Gesetzeswerke. Kann schon das Gesetz nicht die Sünde überwinden, 
so seine Werke erst recht nicht (Gal 2, 16). Da ist es das Beispiel des atl Glaubens- 
- helden Abraham (Gal 3, 6ff), das den Beweis erbringt. Ist es nun im AT dennoch 
zur Rechtiertigung gekommen, so liegt der Grund im Glauben an den verheißenen 
Erlöser. Dieser hat mit seinem Kreuz die Sünde überwunden (Gal 3, 17). Und vom 
Kreuz herab ergießen sich die Ströme der Gnade und Rechtfertigung nach rückwärts 
und vorwärts, nach rüc.„ärts auf die Frommen des AT, nach vorwärts auf die 
Gläubigen im NT. Für die Verrichtung von atl Werken in der ntl Heilsordnung aber 
ergibt sich hiernach folgendes: Wo der Christ aus altem Herkommen sich der Ge- 
setzesbeobachiung unterwirft wie Jakobus und seine Getreuen (siehe oben S. 80), 
wo er aus brüderlicher Liebe oder sonstigen einwandfreien Gründen Werke ver- 
richtet (vgl. das Beispiel Pauli oben S. 61), da mag er es tun. Tut er es aber, weil 
er Gesetz und Werke Christus gleichstellt oder gar über ihn erhebt, da setzt der 
Kampf des Apostels ein, und seine Losung heißt: Ohne des Gesetzes Werk, 
 ausülaubenallein. 

Die von Paulus betonte zeitweilige Geltung des Gesetzes und anderseits 
seinFortbestehen in bestimmten Geboten findet Röm 13, 8—10 seine Erklärung: 
„Die Erfüllung des Gesetzes also ist die Liebe“ vgl. das Gebot der Gottes- und 
Nächstenliebe, von denen Jesus selbst sagte: „An diesen zwei Geboten hängen das 
ganze Gesetz und die Propheten“ (Mt 22, 40; vgl. Gal 5, 14), 
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Abrahams Same, der Verheißung entsprechend aber Erben. 4 'Ich meine 
aber: Solange der Erbe unmündig ist, unterscheidet er sich in nichts von 
einem Sklaven, obwohl er der Herr von allem ist. ?Er untersteht vielmehr 
Vormündern und Verwaltern bis zu der vom Vater bestimmten Frist. ?So 





3. Die Kindschaft Gottes vermittelt Christus 4 1-31. — 
a) Durch Christus sind wir freie Söhne Gottes 4 1-7. — Juden 


‚und Heiden sind durch den Glauben Abrahams Same und damit Erben der Verheißung. 


Von diesem Ergebnis der eben abgeschlossenen Darlegung aus führt Paulus das Bild 
vom Erben weiter aus, aber mit scharfer Frontstellung gegen seine iudais- 
tischen Gegner. Darin liegt zugleich ein wesentlicher Gedankenfortschritt. Hatte 
Paulus in Kap. 3 das Gesetz in der ihm von Gott bestimmten Ordnung betrachtet, 
so betrachtet er es jetzt =: <./ihm von den Judaisten gegebenen Bedeutung. 
Dabei ist die Verbindungslinie mit dem Vorhergehenden das Bild vom Erben. Diesen 
vergleicht er mit einem Sklaven. Der Vergleichungspunkt ist die beiderseitige ver- 
mögensrechtliche Unselbständigkeit,ja Verfügungsunfähigkeit. Wie 
der Sklave kein Vermögensrecht besitzt, so auch der Erbe nicht, obwohl ihm alles 
gehört. Bei den Vormündern denken wir an die Verwalter des Mündelvermögens, 
bei den Verwaltern an Hausmeister, Gutsverwalter u. dgl. Über das Recht des Vaters, 
die Dauer der Vormundschaft zu bestimmen, siehe Eger a. a. OÖ. 107f; Conrat 
222f£. Die Frage, ob der Apostel an unserer Stelle römisches, galatisches oder grie- 
chisches Recht vor Augen hatte, ist ziemlich belanglos, da er wohl allgemein 
menschliche Rechtsgewohnheiten im Sinne hatte. V. 3 enthält die Anwendung 
auf Paulus und seine Gesner unter den Juden- und Heidenchristen. Auch für sie, die 
doch nach Gal 3, 29 Erben waren, gab es eine Zeit der Unmündigkeit. Ihre Vor- 
münder und Verwalter aber waren „die Elemente der Welt.“ Daraus mögen seine 
Leser den Schluß ziehen, wie töricht es wäre, in die Dienstbarkeit gegen die Elemente 
zurückzukehren. 

Da der Ausdruck „Elamente der Welt“ eine sehr verschiedene Aus- 
deutung erfahren hat, wird es das beste sein, zunächst aus unserem Briefe seine 
einzelnen Merkmale zusammenzutrasen. Wir halten fest, daß nach der Auffassung 
des Apostels Juden wie Heiden einmal unter der Herrschaft dieser Elemente 
standen. Die Herrschaft der Elemente ist somit für Juden nud Heiden etwas Ge- 
meinsames. Was das Judentum angeht, so rechnet Paulus ausdrücklich die Be- 
obachtung des jüdischen Festkalenders (V. 10) dazu. Indes bedeutet für ihn die An- 
hahme jüdischer Feste bei den Galatern weiterhin einen Rückfall in die Knechtschaft 
des früheren „Götzendienstes“ (V. 9 u. 8). Wenn Paulus nun die Elemente der Welt 
einerseits mit den Vormündern und Verwaltern des täglichen Lebens, anderseits mit 
Göttern gleichsetzt, so ergibt sich daraus der Schluß, daß er sie als persönliche 
Wesen aufgefaßt hat. Aber Gesetz und Festkalender sind doch nichts Persönliches. 
Hier müssen wir uns daran erinnern, daß nach paulinischer Auffassung (Gal 3, 19) 
hinter dem Gesetz Engel stehen. Haben diese das Gesetz angeordnet, so natürlich 
auch den vom Gesetz bestimmten Festkalender. Und dieser letzte Gesichtspunkt führt 
uns zum Verständnis des Ausdrucks „Elemente der Welt.“ 

Mit Recht ist bemerkt worden: „Das mosaische Gesetz bindet die Religion 
oder doch alle Betätigung derselben im Leben an die Stoffe und stofflichen Dinge, 
aus welchen die Welt besteht. Nicht nur die Festordnung ist durch den Mondlauf. 
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die Sabbatfeier vom Abend bis zum Abend durch den Stand der Sonne bedingt, aie 
sämtlichen Speiseverbote und Reinigkeitsgebote, die Opfergesetze und sonstigen 
Kultusvorschriften bezogen sich auf materielle Gegenstände, bestimmte Örtlichkeiten, 
Zeiten, körperliche Zustände u. dgl.“ (Zahn 197). Somit wird sich der Ausdruck 
„Elemente der Welt“ für die Juden auf diese sinnlichen Dinge beziehen, hinter denen 
Engel standen. Dies alles wird uns deutlicher, wenn wir z. B. bei Job 38, 7 lesen, 
daß die Morgensterne Gott lobten und alle Kinder Gottes jauchzten, vgl. vielleicht 
auch Ps 28 (29), wenn wir Jalkut Chadasch 147d (bei Dibelius, Geister- 
welt 10) hören: „es ist kein Ding in der Welt, auch nicht ein Kräutlein, über 
welches nicht ein Engel gesetzt ist“, wenn wir in dem apokryphen Buche der 
Jubiläen, das dem ersten christlichen Jahrhundert angehört, 2, 2 folgende Stelle über 
die Erschaffung der Welt finden: „Denn am ersten Tage schuf er die Himmel droben 
und die Erde und die Wasser und alle Geister, die vor ihm dienen: Die Engel des 
Angesichts und die Engel der Heiligung und die Engel [des Feuergeistes und die 
Engel] des Windgeistes und die Engel des Geistes der Wolken der Finsternis [und 
des Schnees] und des Hagels und des Reifs und die Engel der Stimmen und der 
Donnerschläge und der Blitze und die Engel der Geister der Kälte und der Hitze 
“und des Winters und des Frühiahrs und der Erntezeit und des Sommers und aller 
Geister seiner Werke in den Himmeln und auf Erden und in allen Abgründen der 
Tiefe und [aller Geister] der Finsternis (und) des Abends... und des Lichts (und) 
der Morgenröte und des Morgens, was er mit dem Wissen seines Herzens bereitet 
hat“ (Littmann bei Kautzsch IT 41 f). Was nun gerade das Buch der Jubiläen 
angeht, so urteilt Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes III3 Leipzig 1898, 277, daß sein 
Verfasser „m Wesentlichen den herrschenden pharisäischen 
Standpunkt vertritt und nur in einigen Einzelheiten individuelle Anschau- 
ungen vorträgt.‘ Hier ist nın die Erinnerung an das oben S. 89 Gesagte notwendig, 
wonach Paulus gerade den pharisäisch-gesetzlichen Standpunkt seiner Gegner be- _ 
- kämpft, einen Standpunkt, den er nach Gal 1, 14 selbst eifrig vertreten hatte. 

Eine Umschau nach der Auffassung der Elemente inder Heidenwelt zeitigt 
folgendes Ergebnis. Philo spricht sich über die heidnische Elementenvergötterung 
also aus: „Es vergöttern nämlich die einen die vier Elemente, Erde, Wasser, Luft 
und Feuer, andere die Sonne, den Mond und die anderen Gestirne, Planeten und Fix- 
sterne, andere wieder nur den Himmel, andere endlich das ganze Weltall“ (Über den 
Dekalog 53 vgl 66, übersetzt von Treitel bei Cohn I 382 385). Aussprüche der 
Väter, die dasselbe besagen, sind Legion. Ich erinnere an Aristides, Apol 3—6; 
August. Gottesstaat 4, 11. Es kann also keinem Zweifel unterliegen, daß zur Zeit 
des Apostels die Elemente von den Heiden vergöttert wurden. Nun vergleiche man 
damit Justins 2. Apologie (übersetzt von Rauschen in der Bibl. der Kirchen- 
väter XII Kempten und München 1913 143). „Als Gott das Weltall geschaffen und 
das, was auf Erden ist, den Menschen unterstellt, die Himmelskörper aber zum Wachs- 
tum der Früchte und zum Wechsel der Zeiten geordnet und ihnen, die er ersichtlich 
auch der Menschen wegen geschaffen hatte, ein göttliches Gesetz vorgezeichnet hatte, 
da übertrug er die Vorsorge für die Menschen und für alles, was unter dem Himmel 
ist, Engeln, die er über sie setzte. Die Engel aber übertraten diese Anordnung, er- 
niedrigten sich zum Verkehr mit Weibern und zeugten Kinder, die sogenannten 
Dämonen.“ Hiermit halte man zusammen die Stelle bei Tatian, Oratio ad Graecos 
12 (deutsch von Kukula in dem oben angegebenen Bande der Bibl. d. Kirchenväter 
214, der indes den Sinn des Wortes „Geist“ mit der Übersetzung „Lebensgeist“ ver- 
dunkelt): „Es ist also ein Geist in den Gestirnen, ein Geist in den Engeln, ein Geist in 
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den Pflanzen und Gewässern, ein Geist in den Menschen, ein Geist in den Tieren, 
und obschon es einer und derselbe ist, so hat er in sich selber Unterschiede.“ 

Aus allem ergibt sich mit unbedingter Gewißheit der Schluß: Sowohl im Juden- 
tum wie Heidentum war zur Zeit des hl. Paulus der Glaube weitverbreitet, die Ele- 
mente seien von Geistern beseelt, die der Menschheit sowohl nützen wie schaden 
konnten, und diesen Glauben haben noch die griechischen Apologeten des 2. Jahr- 
hunderts geteilt (vgl. Andres, Die Engellehre der griechischen Apologeten des 
2. Jahrh. und ihr Verhältnis zur griechisch-römischen Dämonologie [Forsch. zur christl. 
Lit. u. Dogmeng. XII, 3] Paderborn 1914 159—176). Was folgt daraus für Paulus? 

Wir dürfen nicht vergessen, daß er gegen eine lästerliche Überschätzung des 
atl Gesetzes kämpft. Denn die Judaisten leiteten die Rechtfertigung nicht aus dem 
Glauben, sondern aus Werken her (Gal 2, 15—18). Sie erwarteten nicht von Christus, 
sondern vom Gesetz die ewige Seligkeit (Gal 2, 19—21). Mit dieser Überschätzung 
des Gesetzes ist aber unvereinbar sein Ziel und Zweck auf Christus hinzuführen 
(Gal 3, 24). Damit fällt es aus der Harmonie der göttlichen Gnadenordnung heraus. 
Es wird zu einer einsamen, selbstherrlichen Größe, die Christus feindlich gegenüber- 
steht. Die Engel, die hinter dem Gesetze stehen, müssen auf diese Weise die gott- 
ieindliche Schwenkung mitmachen (vgl. Kol 2, 15 und Meinertz zur Stelle). Und 
in dieser Christus feindlichen Stellungnahme sind die Bestimmungen und Werke des 
Gesetzes nicht mehr Mittel zum Zweck, sie werden zum herrischen Selbstzweck. 
Damit sinken sie aber auf dieselbe Stufe hinab wie die Elemente der Heiden. Los- 
gelöst von seiner Beziehung auf Christus und erst recht im bewußten Gegensatz 
zu Christus ist der jüdische Gesetzesdienst nichts besser als der heidnische Elementen- 
dienst. Er ist Götzendienst in anderer Form. Da also Paulus den be- 
wußten pharisäischen Gesetzesdienst im Auge hat, der Christus nicht gelten läßt, so 
leuchtet ein, daß er den Gesetzesdienst der wirklich gläubigen Judenchristen nicht auf 
gleiche Stufe mit dem heidnischen Elementendienst stellt (siehe oben S. 97). Es leuchtet 
aber auch ein, warum er Christus nicht direkt den Elementen der Welt, sondern dem 
Gesetze unterstellt (V. 4). Es ist also sorgsam darauf achtzugeben, ob Paulus vom 
Standpunkt seiner Gegner aus dem Gesetz bekämpft, oder ob er es in der von Öott ge- 
wollten Ordnung gelten läßt. Dann aber ist das „Wir“ in V. 3 von dem Juden Paulus 
vor seiner Bekehrung (Gal1,10,13f) und seinen judaistischen Gegnern zu verstehen. 
Diese faßt er mit den betörten Galatern und sich selbst zusammen und schlägt sie mit 
ihren eigenen Waffen. Hingegen ist die Redeweise in V. 4 und 5 ohne iede Spitze. Der 
Gedanke an die Großtat Gottes beherrscht den Apostel derart, daß er den Elementen- 
dienst ganz vergißt und nur das alle Menschen beglückende Erlösungswerk Christi 
vor Augen hat. Man mag das einen Gedankensprung nennen. Er wäre nicht der 
einzige bei Paulus. Jedenfalls würde sich V. 8—11 viel besser an V. 3 anschließen, 
worauf V. 4—7 einen passenden Schluß geben würde, Indes müssen wir uns mit der 
Stelle abfinden, wie wir sie lesen vgl. oben S. 62. — Über Kol 2, 8, 20 vgl. die Aus- 
führung von Meinertz an Ort und Stelle 27—29. Vgl. sonst (kath.:) Kurze, Der 
’Engels- und Teufelsglaube des Apostels Paulus. Freiburg i. B. 1915 121—-137; (protest.:) 
Dibelius, Geisterwelt 78—85 227—230. Spezialarbeiten: Frey, L’angelologie 
Juive au temps de J&sus-Christ (Revue des sciences philosophiques et th&ologiques V 
[1911] 75—110); Pfister, Die ororıysix tod xödonou in den Briefen des Apostels Paulus 
(Philologus LXIX N. F. XXIII [1910] 411—427), 
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war es auch mit uns. Als wir unmündig waren, mußten wir Sklavendienste 
den Elementen der Welt leisten. *Als aber die Fülle der Zeit kam, sandte Gott 
seinen Sohn, geboren aus dem Weibe, unterstellt dem Gesetz: °Er sollte die 
unter dem Gesetz loskaufen, damit wir an Kindes Statt angenommen würden. 
(Zum Zeichen dafür,) daß ihr Söhne seid, sandte Gott den Geist seines Soh- 





Der Ablauf des Zeitalters der Unmündigkeit und damit die Erreichung der von 4: 


Gott bestimmten Frist ist da, wenn Gott seinen Sohn sendet. Der griechische Text 
setzt voraus, „daß der Entsandte vor der Sendung in der Umgebung des Sendenden 
sich befunden habe“ (Zahn 199), also die Präexistenz des Sohnes. Als wahrer 
Mensch und als Angehöriger des dem Gesetz unterworfenen Volkes 
hat er den Fluch des Gesetzes auf sich genommen und beseitigt (Gal 3, 13), damit 
alle Menschen als Kinder Gottes angenommen würden (Gal 3, 14). Auch hier klappt 
der Gedanke nicht. War vorher von der Unmündigkeit die Rede, so sollte man jetzt 
die Volljährigkeitserklärung erwarten. Gott erklärt uns aber nicht für volliährig, 
sondern für seine Söhne, Freilich ist diese Erklärung mit der erstgenannten gleich- 
bedeutend, insofern die Annahme als Söhne den Antritt des Erbes bedeutet. Aber 
es sind doch allerhand Umwege, die die Rede Pauli wandelt. Sie mündet eben in 
bekannte Gedankengänge ein. Vor dem Lieblingsthema vom Erlösungswerk verfliegt 
sein Zorn gegen die Gegner und ihren Elementendienst.. — Da es sich darum handelt, 
die wahre Menschheit Christi festzustellen, brauchte hier die jungfräuliche Geburt 
nicht besonders hervorgehoben zu werden. Vgl. Steinmann, Die jungfräuliche 
Geburt des Herrn (Bibl. Zeitfr. VIII, 7 u. 8) Münster 1916. 67—69. Wer das Weib 
war und wie es sich mit der Geburt Christi verhielt, wußten die Leser. „Die Stelle 
wird schon von den Vätern zitiert als Beweis für die Einheit der Person in Christus 
(gegen Nestorius), für die Zweiheit der Naturen (gegen Eutyches) und für den wahren 
menschlichen Leib Christi (gegen Valentin und die Doketen)‘“ (Gutiahr 315). Der 
Begriff Sohnschaft d. h. Annahme an Kindes Statt ist in vorchristlichen Inschriften 
reichlich nachgewiesen. Vgl. Deissmann, Neue Bibelstudien. Marburg 1897 66f. 
— Das untrügliche Kennzeichen oder den zwingenden Erfahrungsbeweis für die tat- 
sächliche Annahme an Kindes Statt bildet die Geistsendung. Der Geist des Sohnes 
ruft in unseren Herzen Abba, Vater. „Der Geist, welcher in ähnlichem Zusammenhang 
3, 2—5, 14 der Geist schlechthin genannt war, heißt hier der Geist des Sohnes Gottes, 
weil er als der Träger des dem eigentlichen Sohn Gottes eigentümlichen Lebens 
auch die, in deren Herzen er gesandt wird, mit gleichartigem Leben zu erfüllen und 
dadurch sie zu Söhnen Gottes zu machen die Kraft hat“ (Zahn 204). Kurz: der Geist, 
den Jesus besaß, ist derselbe, den er senden wollte vgl. Apg 1, 2; 16, 7. Eine unper- 
sönliche Auffassung des Geistes im Sinne von einer dem Gewissen verwandten 
Kraft bei Bertrams, Das Wesen des Geistes nach der Anschauung des Apostels 
Paulus (Ntl Abh. IV, 4). Münster i. W. 1913. 156f. Vgl. im übrigen zu unserer Stelle 
Röm 8, 14f. — „Abba, Vater.“ Vater ist nicht die einfache Übersetzung des Wortes 
Abba, die Nebeneinanderstellung der beiden Sprachformen zeigt vielmehr, wie die 
damalige Christenheit Gott als ihren Vater anrief, Die jüdische tat es mit Abba, die 
heidnische mit pater. Den religionsgeschichtlichen Zusammenhang dieses Wortes be- 
schreibt Deissmann, Die Urgeschichte des Christentums im Lichte der Sprach- 
forschung. Tübingen 1910. 26. Paulus deute mit diesem aramäischen Worte „den, 
unauflöslichen Zusammenhang seines Ev mit dem Ev Jesu selbst an: das mächtig 
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nes in unsere Herzen, der da ruft: Abba, Vater. ’Folglich bist du nicht mehr 
Sklave, sondern Sohn. Wenn aber Sohn, dann auch Erbe durch Gott. 
®Damals jedoch, als ihr Gott nicht kanntet, habt ihr Göttern, die es dem 
Wesen nach gar nicht sind, Sklavendienste geleistet. "Wie aber mögt ihr 
euch jetzt, wo ihr Gott erkannt habt, ia viel mehr von Gott erkannt seid, 
wiederum den schwachen und armseligen Elementen zuwenden? Wollt ihr 
mit ihrem Dienst von neuem beginnen? !"Ihr haltet Tage, Monate, (Fest)zeiten 





in die Welt hinausstürmende junge hellenistische Christentum steht einen Augen- 
blick still und blickt dankbar zurück in die Heimat. Und das heute in den Bibeln 
aller Kulturvölker stehende aramäische Wort Abba ist für immer die vornehmste 
Ursprungsmarke des Christentums.‘ — Die Schlußfolgerung des Apostels lautet: 
Gott hat uns durch Christus als seine Söhne angenommen. Zum Beweis der 
tatsächlichen Annahme an Kindes Statt hat er uns den Hl. Geist gesandt. Wie 
der dreipersönliche Gott uns also die Gnade geschenkt hat, seine Söhne zu sein, so 
hat uns derselbe Gott als seinen Söhnen auch das Erbe verliehen, die Gnade der 
Rechtfertigung (Gal 3, 21). Hiernach versteht sich der folgende Abschnitt von selbst. 
Zu dem Gebrauch der 2. Person Sing. sei noch bemerkt, daß er eine „wirksame, 
kraftvolle Individualisierung‘“ ist und „auf alle, in erster Linie aber auf die heiden- 
christlichen Galater‘ geht (Gutiahr 319). 

b) Warnung,in die Knechtschaft zurückzufallen 4 8-20. — 
Es erfolgt zunächst eine Erinnerung an die heidnische Vergangenheit der Galater. 
Damals kannten sie Gott nicht. Zum Ausdruck vgl. 1 Thess 4, 5; 2 Thess 1, 8. Diese 
Unkenntnis war zwar keine unverschuldete vgl. Röm 1, 20ff, bildet aber trotzdem 
einen Entschuldigungsgrund für ihren Götzendienst. Götter, die es ihrem Wesen nach 
nicht gibt, sind gar keine Götter, also Nichtigkeiten, vgl. Dt 32, 17; 2 Chr 13, 9; 
1 Kor 8, 5f; Röm 1, 23—25; Apg 14, 15. — Zu V. 9 vgl. 1 Kor 8, 3; 13, 12b: Die 
Galater haben Gott erkannt, aber wichtiger ist, daß sie von Ewigkeit her ein Gegen- 
stand der Erkenntnis und Auserwählung Gottes waren. Auch in der hellenistischen 
Frömmigkeit war der Gedanke verbreitet, „daß Gott selbst sich zu erkennen gibt, 
damit er, wie es sein Wille ist, erkannt werde“ (Norden, Agnostos Theos 287). 
Die Elemente und die sie bewohnenden Geistwesen sind schwach und armselig, weil 
sie Christus gegenüber völlig ohnmächtig sind vgl. Kol 2, 15 und weil sie nicht über- 


natürliches Leben verleihen können (vgl. Gal 3, 21). Die Abkehr vom Christentum 


zum Judentum wird wegen des oben S. 100 Gesagten als Rückkehr zum Götzen- 
dienst beurteilt. Zum jüdischen Festkalender! Tage sind wohl die Sabbate, Monate: 
Neumondfeste sowie Tischri und Nisan, Festzeiten: Ostern, Pfingsten, Laubhütten 
u. s. w., Jahre: Sabbat und Jobeliahr oder dgl. „Nur weil die Galater mit der Be- 
obachtung heiliger Zeiten den Anfang ihrer Unterwerfung unter das Gesetz gemacht 
hatten, nennt Paulus das einzelne Stück“ (Zahn 196 Anm.) Mit der zusammenfassen- 
den Aufzählung ist nicht gesagt, daß die Galater z. B. das Sabbat- und Jobeliahr 
schon wirklich gefeiert hätten. Weil sie mit der jüdischen Festfeier begonnen hatten, 
hatten sie gezeigt, daß sie den ganzen Festkalender annehmen wollten. Möglich, daß 
dieser jüdische Festkalender Anknüpfungspunkte mit heidnischen Festen der Galater 
hätte. In Kleinasien waren weitverbreitet der Menkult mit seiner Verehrung des 
Mondgottes, sowie der Mithrakult mit der des Sonnengottes. Vgl. Henle, Der Men- 
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und Jahre. ‘Ich fürchte für euch, daß ich mich vergeblich für euch abgemüht 
habe. 

Werdet, wie ich (bin), denn auch ich (bin geworden) wie ihr (waret); 
Brüder, ich bitte euch. Ihr habt mir in keiner Weise etwas zuleide getan. 
*2Ihr wißt doch, daß ich euch das erste Mal infolge einer Krankheit das Evan- 
gelium verkündete. *tUnd die Versuchung, (die ich euch) mit meinem körper- 
lichen (Zustande bereitete), habt ihr nicht verachtet noch (vor mir) ausge- 
spieen. Nein, wie einen Engel Gottes, (ja) wie Christus Jesus habt ihr mich 
aufgenommen. "Wo ist nun eure Seligpreisung? Denn ich gebe euch das 
Zeugnis: Wenn möglich hättet ihr euch die Augen ausgerissen und sie mir 
gegeben. '"Bin ich also euer Feind geworden, weil ich euch die Wahrheit 
sagte? "Sie zeigen keinen guten Eifer um euch. Vielmehr wollen sie euch 
(aus der christlichen Gemeinschaft) herausbringen, damit ihr euch um sie 
bemüht. *'Gewiß ist es schön, allezeit im Guten umworben zu werden. Nicht 








—_ 


und Mithrakult in Phrygien (Theol. Quartalschr. 1888 590 ff). — V. 11 leitet zu den 
persönlichen Erinnerungen des folgenden Abschnittes über. Leitgedanke: Werdet mir 
gleich! „Werdet von der Gesetzesknechtschaft frei, wie ich es bin... denn auch 
ich bin ungebunden an das jüdische Gesetz geworden, wie ihr es gewesen seid“ 
(Sieffert 257). Selbstverständlich hat Paulus den Wankelmut der Galater schmerzlich 
empfunden vgl. 1, 6; 3, 1, aber er nimmt ihn nicht als persönliche Kränkung auf. 
V. 13—15 spielen auf Pauli ersten Besuch bei den Lesern an. Daß der Apostel 
mehrmals bei den Galatern gewesen ist, lehrt schon Gal 1, 9. (Siehe oben S. 73 
und Poggel 14-30). Paulus kam nach Galatien, wurde dort krank und blieb deswegen 
da. Diesen aufgedrängten Aufenthalt benutzte er zur Predigt und setzte sie nach 
seiner Genesung erfolgreich fort. Im übrigen vgl. Apg 16, 6 und 18, 23 und meinen 
Kommentar 132f 160. Es laufen zwei Vorstelljingen durcheinander: Ihr habt mich 
Kranken nicht verachtet und ihr habt die Versuchung dazu tapfer überwunden. „Wört- 
lich sagt Paulus ja das Gegenteil, denn ihr habt die Versuchung ... nicht ver- 
achtet‘ heißt doch ‚ihr habt die Versuchung auf euch Eindruck machen lassen‘ d. h. 
seid ihr unterlegen, während der Zusammenhang den Sieg der Galater über die 
Versuchung fordert‘ (Lietzmann 249). — Das Ausspeien vor einem Kranken ist ein 
Zeichen des Ekels und Abscheus. Ob mit dem Ausdruck etwa der abergläubische 
Brauch des Ausspeiens als Schutzmittel gegen den Dämon der betreffenden Krankheit 
(vgl. Rohde, Psyche I 326) gemeint ist, steht dahin. Jedenfalls ist der Sinn dieser: 
Nicht der große Wundertäter, der in Lystra die heidnische Menge zur Begeisterung 
entilammte (Apg 14, 8—18), stand vor den Galatern, sondern ein schwacher hin- 
fälliger Mann, vor dem sie ob seines ekelerregenden Zustandes hätten ausspeien 
können. Vgl. übrigens oben S. 66. Das große Rätselraten über die Krankheit Pauli 
ist zwecklos. Man hat z. B. an eine Augenkrankheit, einen Malariafieberanfall, ja 
an Epilepsie gedacht. Das damalige Glück der Galater über ihren Apostel und seine 
Predigt ist verschwunden. Eine Spannung ist eingetreten, und zwar gerade wegen 
seiner Lehre. Und die Urheber dieser Spannung sind die Judaisten. Nach Pharisäerart 
(Mt 23, 15) haben sie die Galater umworben. Ihr Ziel ist, sie von Paulus und damit 
von der Kirche zu trennen, und ihr Beweggrund heißt Herrschsucht. — Gewiß ist 
es schön, gibt Paulus den Galatern zu, umworben zu werden. Allein dann muß auch 
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bloß, wenn ich bei euch bin! '’Meine Kinder, um die ich wiederum Geburts- 
wehen erleide, bis Christus in euch Gestalt gewinnt! ”’Ich möchte jetzt bei 
euch sein und meine Stimme verändern. Denn euretwegen weiß ich nicht 
aus noch ein. 








der Zweck der Umwerbung ein sittlich guter sein, und die Umwerbung darf sich 
nicht bloß auf die Dauer eines Besuches beschränken. Paulus wirbt noch um die 
Galater, im Brief und im Gebet. Der Vorwurf gegen seine Gegner lautet also; Sie 
bemühen sich um euch aus lauter selbstischen Gründen. Haben sie ihr Ziel erreicht, 
dann kümmern sie sich nicht mehr um euch. Zu V. 19 vgl. oben S. 64, ferner 1 Thess 
2, 7. Paulus vergleicht sich hier der Mutter, „die in Geburtswehen liegt, und deren 
Schmerzen so lange dauern, bis das Kind seine völlige menschliche Gestalt, seine Reife 
erlangt hat“ (Bisping 284). Der Vergleichungspunkt ist also die schmerzreiche An- 
strengung, das neue Leben zu vermitteln. Die Mutter gibt dem Kinde das natürliche, 
Paulus seinen Kindern das übernatürliche. Gut bemerkt Zahn 222 weiterhin: „Christus 
wird nicht nur als Gewand vorgestellt, welches die durch Glaube und Taufe erneuerten 
Menschen umhüllt, 3, 27, sondern auch als das Urbild, dessen Abbild der neue, der 
wiedergeborene Mensch ist (Kol 3, 10; Eph 4, 24).‘“ Zu dem auch in der hellenistischen 
Frömmigkeit vorkommenden Gedanken, daß die Gottheit im Gläubigen Gestalt 
gewinne, vergleicht Bousset 65 das Gebet eines Zaubertextes: „Komm zu mir, Hermes, 
wie die Kinder in den Mutterleib kommen. ... Ich bin Du, und Du bist ich.“ Paulus 
möchte gern seine Leser die Angst und Sorge, das Flehen und Seufzen in seiner 
Stimme hören lassen. So sehr beunruhigt ihn der Gedanke, ob er auch den rechten 
Ton getrofien hat. Wenn Paulus sich gleichwohl nicht auf den Weg zu ihnen macht, 
auch keine Andeutung eines solchen Vorhabens im Briefe gibt, so muß ihm jede 
Möglichkeit dazu benommen gewesen sein. Augenscheinlich haben die Galater im 
Gegensatz zu uns seine Hinderungsgründe gekannt und anerkannt. 

c) Wir sind wie Isaak Kinder der Verheißung, also frei 
4, 21-31. — Zum Zusammenhang! Soeben hat der Apostel gesagt, daß er der Galater 
wegen nicht aus noch ein wisse. Da nimmt er seine Bibel zur Hand und findet etwas 
Neues, was auf die Leser Eindruck machen muß. Es ist die Geschichte Abrahams, 
Saras und Hagars, Isaaks und Ismaels. Der hl. Chrysostomus bemerkt dazu: Paulus 
„kehrt wieder zu Abraham zurück, nicht um dasselbe zu wiederholen, sondern weil 
der Patriarch bei den Juden in hohem Ansehen stand. Deswegen sagt er, daß bei 
ihm die Vorbilder ihren Anfang nahmen und die Gegenwart in ihm vorgezeichnet ist. 
Zuerst hatte er nachgewiesen, sie (die Galater) seien Abrahams Söhne. Weil aber 
die Söhne des Patriarchen nicht den gleichen Rang einnahmen, sondern der eine 
von der Sklavin, der andere von der Freien war, so zeigt er weiter, daß sie (die 
Galater) nicht bloß Söhne, sondern Söhne genau wie der frei- und edelgeborene 
seien“ (Ad Gal. Maurinerausgabe X, 2 841 = Bibl. d. Kirchenv. VII 124). Hiernach 
ist klar, daß nur die Gläubigen ohne Beschneidung und Gesetz das wahre Israel 
bilden. — Man hat unseren Abschnitt wohl „als rasch hingeworfene Lesefrucht“ 
(Stange, Diktierpausen in den Paulusbrieien, Zeitschr. f. d. ntl Wiss. XVIII [1917] 
115) bezeichnet. Und in der Tat ist das Zitat in V. 27 wörtlich der Sept. entlehnt, 
während das in V. 30 eine solche leise Änderung aufweist, daß nicht von einem 
Gedächtnisfehler, sondern nur von einer absichtlichen Änderung die Rede sein kann. 
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*:Sagt mir doch, die ihr unter dem Gesetz sein wollt, hört ihr denn das 
Gesetz nicht? ”Es steht ja geschrieben, daß Abraham zwei Söhne hatte, einen 
von der Sklavin und einen von der Freien. Doch ist der von der Sklavin auf 
dem Wege des Fleisches geboren, der von der Freien aber auf Grund der 
Verheißung. Das ist sinnbildlich gesagt. Diese (beiden Frauen) sind die zwei 
Testamente. Das eine stammt vom Berge Sinai und gebiert zur Sklaverei. 
Das bedeutet die Hagar. Das Wort Hagar bedeutet nämlich den Berg Sinai 





Die Galater hörten das Gesetz in ihren gottesdienstlichen Versammlungen. Vel. 
1 Tim 4, 13. — Zu V. 22 vgl. Gn 16; 21, 1 ff. — Zu V. 23 vgl. Röm 4, 18 if; ferner 
Gal 3, 6 ff S. 918. — Paulus erklärt selbst, allegorisch zu reden. Chrysost. bemerkt 
dazu: „Im uneigentlichen Sinne nennt er den Typus Allegorie. Er meint folgendes: 
Diese Erzählung besagt nicht bloß das, was unmittelbar zu Tage liegt, sondern 
drückt noch etwas anderes aus. Deswegen heißt sie auch Allegorie (841 bzw. 1251). 
Vgl. noch 1 Kor 9, 91; 10, 4, 6, 11; Röm 5, 12 ff; Hebr 9, 24; 1 Petr 3, 21. — Wiederum 
bemerkt Chrysost.: „Hagar ist der Berg Sinai in Arabien. Hagar hieß die Magd; 
der Berg Siani aber wird so übersetzt in der Sprache ihres Landes“, also im Ara- 
bischen (842 bzw. 126). Belege für diese Deutung bei Lietzmann 25lf. Der Sinn 
ist klar: „Paulus meint: Agar ist Typus der mosaischen Gesetzgebung, und als Stütze 
dieser Erklärung verwertet er die Tatsache, daß im arabischen Agar = Sinai ist; 
darin findet er eine Bestätigung für seine Gleichsetzung der Agar mit dem Sinaigesetz“ 
(Lietzmann 252). Neben dieser Auffassung gibt es noch eine andere, die sich gerade 
unter kath. Exegeten einer großen Beliebtheit erfreut. Sie stützt sich auf die Lesart: 
„Denn der Berg Sinai liegt in Arabien“ und faßt diese Worte als Parenthese, die 
den Grund angeben soll, warum Paulus die sinaitische Gesetzgebung der Hagar 
gleichstellt. Hierbei liegt der Ton auf der Ortsangabe: in Arabien. „Hagar nämlich, 
die Mutter des Ismael, wurde durch diesen die Stammutter der Araber; in Arabien 
aber liegt der Berg Sinai, auf welchem das Gesetz gegeben wurde. Dieses gehörte 
somit eigentlich nicht dem Lande der Verheißung, sondern Arabien an. Diejenigen 
also, will Paulus sagen, welche zum Gesetz zurückkehren wollen, wandern gleichsam 
aus dem hl. Lande, dem Vorbilde des ewigen Erbteils, nach Arabien aus und werden 
Ismaeliten“ (Bisping 290). Wie man sieht, eine vortrefiliche Darlegung, nur 
zu vortrefilich, als daß man ihre Erfindung den Galatern ohne weiteres zutrauen 
dürfte. — Nicht das Wort Hagar, sondern Hagar selbst „entspricht“ dem heutigen 
Jerusalem d. h. dem alten Bund. Das griechische Wort, welches wir mit „entsprechen“ 
wiedergegeben haben, ist der Ausgangspunkt für die sog. Systoichientafeln d. h. 
Reihen für unter einander stehende Glieder einer bestimmten Ordnung, denen 
Antistoichien, also Gegenreihen in derselben Form gegenüberstehen. Auf unsern Ab- 
schnitt angewandt, ergibt sich folgendes Bild (vgl. Cornely 551). 


Systoichien: Antistoichien: 
Hagar Sara 
Sklaverei Freiheit 
Ismael auf dem Wege der Natur geboren Isaak auf Grund der Verheißung 
Gesetz auf Sinai (Hagar) (Ev in Christus) 
Sinai — irdisches Jerusalem Ev — himmlisches Jerusalem 
Mutter der Juden Mutter der Gläubigen 


Unfreie Kinder Freie Kinder. 


21 
22.23 


24 


106 Gal 4, 21—31: Wir sind freie Kinder der Verheißung. 





in Arabien. Sie entspricht aber dem heutigen Jerusalem. Denn auch dieses be- 
findet sich mit seinen Kindern in der Sklaverei. ?’Das Jerusalem dort oben 

Is 54, ı aber ist frei. Und das ist unsere Mutter. °’Denn es steht geschrieben: „Freue 
dich, du Unfruchtbare, die du nicht gebierst! Brich (in Jubel) aus und jauchze, 
die du keine Wehen gehabt hast. Denn zahlreicher sind die Kinder der Ein- 
samen als deren, die den Mann hat.‘ Ihr aber, Brüder, seid nach der Weise 
des Isaak Kinder der Verheißung. *Aber wie damals der auf dem Wege des 
Fleisches Geborene den auf übernatürliche Weise (Geborenen) verfolgt hat, 

Gn 21,10 so geschieht es heute noch. °Doch was sagt die Schrift? „Treibe die Sklavin 
und ihren Sohn aus. Denn der Sohn der Sklavin soll nicht mit dem Sohne“ 
der Freien „erben“. *Deshalb, Brüder, sind wir nicht Kinder der Sklavin, - 
sondern der Freien. 





Zu bemerken ist, daß dem Testament oder Bund vom Berge Sinai kein solches 
vom Himmel entspricht. Gleichwohl ist der Gedanke des Apostels klar. Denn er 
stellt dem irdischen Jerusalem mit seinen Kindern das himmlische mit seinen Mit- 
gliedern gegenüber. — V. 27 enthält den biblischen Beweis dafür, daß das himm- 
lische, also freie Jerusalem, das durch Sara versinnbildet wird, unsere Mutter ist. 
Die Worte des Propheten sind zunächst eine Freudenbotschaft für das im Babylo- 
nischen Exil gemarterte Volk. Es soll wieder wachsen und gedeihen. Und so wird 
seine Mutter, das einem unfruchtbaren Weibe gleich gewordene Jerusalem, zum 
‘Jubel aufgeiordert. Paulus sieht in dieser Stelle eine Verheißung für das ntl Gottes- 
volk und dessen Mutter, das himmlische Jerusalem. Vor der Entstehung des christ- 
lichen Gottesvolkes war dieses himmlische Jerusalem noch unbevölkert und kinderlos, 
mithin ganz die Sara jener Allegorie, ehe diese die Mutter Isaaks wurde. In und 
mit der Entstehung des christlichen Gottesvolkes aber ist jenes himmlische Jerusalem 
gleich Sara durch die verheißene gnädige Wunderwirksamkeit Gottes eine frucht- 
bare, über ihren Kinderreichtum jubelnde Mutter geworden. Ihr Kinderreichtum ist 
größer als der des Jerusalem der paulinischen Zeit, dieser Mutter des alten Gottes- 
volkes, welche bis dahin, der Hagar gleich, einen Mann, nämlich Gott, gehabt hatte 
es (nach Sieffert 292) Das freie himmlische Jerusalem ist unsere Mutter, mithin sind die 

gläubigen Galater wie Isaak Kinder der Verheißung, vgl. V. 23; 3, 29. Sie sind in 
»9 Wahrheit Abrahams Geschlecht und damit das wahre Israel. Daran darf sie nicht 
irre machen die Verfolgung und Anfeindung der Juden, die Paulus und seine Ge- 
meinden reichlich erfahren, vgl. oben S. 14f, 19, 24, 26f, 42, 48. Auch diese Ver- 
folgungen und Anfeindungen sind an Ismael und Isaak vorgebildet. Paulus folgt wie 
oben S. 93f einer jüdischen Überlieferung. Bereschit rabba 53, 15 heißt es: „Ismael 
sprach zu Isaak: komm, wir wollen uns unsere Teile auf dem Felde besehen. Er 
nahm Bogen und Pfeile und schoß vor Isaak und tat, als ob er nur Scherz triebe“ 
ıo (Lietzmann 254). Aber auch für diese Anfeindungen gibt es einen Trost, und wieder 
wird er hergeleitet aus der Geschichte Saras und Hagars. Sara verlangt von Abra- 
ham: „Treibe die Sklavin und ihren Sohn aus. Denn der Sohn der Sklavin soll nicht 
mit meinem Sohne Isaak. erben“ (Gn 21, 10). Diese Worte Saras hat Gott 
bestätigt (Gn 21, 12). Daraus folgt unerbittlich: Die Söhne der Hagar, Ismaels Brüder, 
die Juden haben kein Erbrecht am messianischen Heil. Ein Vergleich der gesperrten 
Worte unserer Schriftstelle mit dem oben stehenden paulinischen Texte lehrt, daß 
sı Paulus mit Wissen und Vorbedacht die Stelle geändert hat. V. 31 faßt noch einmal 
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5 ‘Für die Freiheit hat uns Christus befreit. So stehet denn fest und 
laßt euch nicht wieder in das Joch der Sklaverei spannen. 





die ganze Beweisführung zusammen: „Während 4, 26 die Behauptung, ‚das obere 
Jerusalem, unsere Mutter ist frei,‘ noch ohne direkte Beziehung auf die allegorische 
Geschichte ausgesprochen war, in 4, 28 aber ganz der Begriff der Freiheit, auf den 
es hier zuletzt ankommt, fehlte, folgt erst in 4, 31 klar und scharf hingestellt die 
eigentliche Pointe der ganzen Vergleichung“ (Sieffert 296). 

Das himmlische Jerusalem. — Der Apostel geht Gal 4, 26 mit „dem 
Jerusalem dort oben“ als einem ganz geläufigen Begriffe um. Die atl Grundlage für 
die Erneuerung Jerusalems steht Ez 40-48; Is 49, 14 ff; 54, 11 ff; 60; Agg 2, 79; 
Zach 2, 6—17. Gerade aus dem Propheten Is stellt Zahn 240 folgende Züge zusammen. 
„Zion oder Jerusalem, die israelitische Gemeinde, die sich selbst wie ein von ihrem 
Eheherrn Jahwe verstoßenes, der Hoffnung auf Kindersegen beraubtes Weib vorkam 
(Jes 49, 14, 21; 50, 1; 54, 6), soll in der Endzeit wieder erleben, was Abraham und 
Sara erlebten (51, 2); wider alle natürliche Erwartung, durch ein Wunder der Gnade 
Gottes sollen ihr Kinder ohne Zahl geschenkt werden, daß Stadt und Land ihnen 
zu enge werden (Jes 49, 19 ff; 54, 2-5). Fast noch wichtiger ist aber die Tatsache, 
daß nach der apokryphen syrischen Baruchapokalypse 4, 2-6 (Rothstein bei 
Kautzsch II 413f) das himmlische Jerusalem gleichzeitig mit dem Paradiese er- 
scheint. Diese Stadt hatte Gott dem Adam gezeigt, „bevor er sündigte; und als er 
das Gebot übertreten hatte, ward sie ihm entzogen, ebenso wie auch das Paradies.“ 
„Und so ist sie schon jetzt bei mir bereit gehalten, ebenso wie auch das Paradies.“ 
Vgl. 4 Esr 10, 44ff (Gunkelbei Kautzsch II 389); Henoch 53, 6; 90, 28f (Beer 
bei Kautzsch II 266 297). „Dieses neue und herrliche Jerusalem wird also auf Erden 
erscheinen an der Stelle des alten, und seine Pracht und Schönheit wird die des 
alten um vieles übertreffen“ (Schürer, Geschichte des jüd. Volkes II3 Leipzig 
1898 536 f). Man sieht, der Gedanke an das himmlische Jerusalem war dem Judentum 
geläufig. Und darum kann es auch nicht überraschen, daß er im NT öfters wieder- 
kehrt. Vgl. Hebr 11, 10; 12, 22; 13, 14; Apc 3, 12; 21, 2, 10. In der Apc heißt es 
geradezu: „Und die heilige Stadt Jerusalem sah ich neu herabsteigen aus dem 
Himmel von Gott, bereit, wie eine für ihren Mann geschmückte Braut.“ Daß das 
himmlische Jerusalem dem hl. Paulus gleichbedeutend mit der Kirche ist, ist seit alten 
Zeiten bekannt und anerkannt. 

3. Die christliche Freiheit 5, 1-6, 10. — a) Sie ist unver- 
träglich mit Beschneidung und Gesetz 5, 1—12. — Den Gedanken 
des letzten Abschnitts, wonach wir als Kinder der Freien frei sind, nimmt Paulus 
wieder auf und bricht in einen Jubelruf aus über das kostbare Geschenk der Freiheit. 
Wir verdanken es Christus, der uns aus der Sklaverei des Gesetzes losgekauft 
hat (Gal 4, 5; vgl. 3, 13). Der Preis, den er für uns gezahlt hat (1 Kor 6, 20; 7, 23), 
ist sein Blut (Gal 2, 21; 3, 13). Deswegen die- Mahnung festzustehen (2 Thess 2, 15) 
und nicht von neuem in die atl Sklaverei zurückzukehren (Gal 4, 9 fi). 

Das Bild von unserer Loskaufung durch Christus aus der Sklaverei der Sünde, 
des Gesetzes und der Götzen ist beeinflußt durch den Brauch der antiken 
sakralen Sklavenbefreiung. Darüber hat Deissmann, Licht 240—247 
reiches Material zusammengetragen. Der Brauch war folgender. „Der seitherige 
Herr kommt mit dem Sklaven in den Tempel, verkauft ihn dort dem Gott und er- 
hält aus der Tempelkasse den Kaufpreis (den tatsächlich der Sklave vorher aus 
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Siehe, ich, Paulus, sage euch: Wenn ihr euch beschneiden laßt, wird 
euch Christus gar nichts nützen. ®Noch einmal gebe ich jedem Menschen, der 
sich beschneiden läßt, die Versicherung: Er ist verpflichtet, das ganze Gesetz 
zu halten. *Ihr seid von Christus getrennt, die ihr im Gesetz die Rechtferti- 
gung sucht. Ihr habt die Gnade verloren. ’Denn wir erwarten im Geiste auf 





seinen Ersparnissen erlegt hat). Damit ist der Sklave Eigentum des Gottes, aber 
nicht sein Tempelsklave, sondern nur sein Schützling; den Menschen und besonders 
seinem seitherigen Herrn gegenüber ist er völlig ein Freier, höchstens werden noch 
einige Pietätspflichten gegen den alten Herrn festgesetzt“ (243). Auf Christus an- 
gewandt, ergibt sich folgende Änderung bezw. Vertiefung des Bildes. Der bisherige 
Herr der versklavten Menschheit sind die Elemente der Welt (Gal 4, 3, 9; Kol 2, 8, 20). 
Sie haben eine Schuldschrift gegen die Menschheit überreicht, die Christus ans Kreuz 
geheftet und damit durchstrichen hat (Kol 2, 14). Sein Kreuzestod ist einerseits 
der Triumph über die Elemente der Welt (Kol 2, 15), anderseits der Blutpreis an 
Gott, der jenen Mächten die Herrschaft über die Menschheit gestattet hatte (Gal 4, 
2 f). Durch diesen Preis, den Christus selbst für die Menschheit erlegte, anstatt ihn 
wie der antike Herr von seinen Sklaven zu verlangen, ist zwar die Menschheit 
gegenüber ihren bisherigen Herrn frei geworden, nicht aber gegenüber Christus. 
Im Gegenteil, sie ist jetzt ein Sklave Christi (siehe oben S. 74), damit aber in die 
Sklaverei Gottes (Röm 6, 22) oder der Gerechtigkeit (Röm 6, 18) gekommen; und 
bei ihrem neuen Herrn zu bleiben, ist nicht nur eine Pietäts-, nein eine Rechts- 
pflicht. Galt für den antiken Frejgewordenen, daß ihm gestattet war, zu „tun, 
was immer er will“ (244), so gilt für die Christen, „daß ihr nicht tut, was immer 
ihr wollt“ (Gal 5, 17). Indes ist das Bild der antiken Sklavenbefreiung, das unserem 
Apostel vorschwebt, mit diesen Bemerkungen noch nicht völlig erschöpft. In massen- 
haften Befreiungsurkunden wird ausdrücklich, mitunter bei schweren Strafen, ver- 
boten, den Freigewordenen wieder zum Sklaven zu machen“ (244). Wir können 
hieraus erst so recht den ganzen Frevelmut der Falschbrüder (Gal 2, 4) verstehen, 
die ja gerade die Galater versklaven wollen. Hieraus verstehen wir aber auch erst 
vollkommen die eindringliche Mahnung oben 5, 1 sowie 1 Kor 7, 23: „Ihr seid um 
einen Preis erkauft; werdet nicht Sklaven der Menschen.“ — Die Worte von der 
Sklaverei und Freiheit mußten gerade den Galatern besonders in die Ohren klingen, 
da sie „wegen des Sklavenhandels, den sie im Großen betrieben, im ganzen 
Reiche bekannt waren“ (Pärvan, Die Nationalität der Kaufleute im römischen 
Kaiserreiche. Dissertation. Breslau 1909. 109; vgl. Banz, Die Herkunft der römischen 
Sklaven in: Mitteilungen des Kaiserl. deutschen archäolog. Instituts. Römische Ab- 
teilung XXV [1910] 235. Ihrer Nationalität nach werden die Sklaven bezeichnet als 
Gallograecus, Galata, Calatus, Lycao, Isaurus, Phryx, Paphlago, Lycius u. s. w.). 
Nur im Vorbeigehen sei noch die besondere Art galatischer Volksbelustigung, die 
in Tierhetzen und Gladiatorenspielen bestand, erwähnt (Stähelin 102 f). 

Paulus spricht im Bewußtsein seiner apostolischen Würde. Siehe oben S. 3f 71. 
Zum Inhalt des Verses vgl. 2, 19—21. Dass an unserer Stelle von der Beschneidung 
nur als Hrilsbedingung im Sinne von Apg 15, 1 die Rede sein kann, ist klar. Siehe 
dazu oben 61 79. — V. 3 findet seine Erklärung in Gal 3, 10, 12. — V. 4 ist zu ver- 
gleichen mit Gal 3, 11. Christus und seine Gnade — Gesetz und Verlust der Gnade, 
das sind die unüberbrückbaren Gegensätze. — Die Hoffnung aus der Rechtfertigung 
in V. 5 kann nicht bedeuten die erhoffte Rechtfertigung; denn die Rechtfertigung 
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Grund des Glaubens die Hoffnung aus der Rechtfertigung. °In Christus Jesus 
hat nämlich weder die Beschneidung noch (der Zustand des) Unbeschnitten- 
seins irgend welche Kraft, sondern der Glaube, der durch die Liebe tätig ist. 
’Ihr waret-so schön im Gange. Wer hat euch gehindert, der Wahrheit zu 
folgen? °Die Überredung (es nicht zu tun) ging nicht von dem aus, der euch 
beruft. Ein wenig Sauerteig durchsäuert den ganzen Teig. '° Ich habe das 
Vertrauen zu euch im Herrn, daß ihr nicht anders gesinnt sein werdet. Wer 
euch aber verwirrt, der wird das (Straf-) Gericht tragen, wer es auch sei. 
i1Was jedoch mich betrifft, Brüder, (so frage ich): Wenn ich noch die Be- 
schneidung predige, was werde ich noch verfolgt? Damit ist ja der Anstoß 





besitzen die Leser bereits durch Christus (2, 21; 4, 6). Der Ausdruck kann nur 
besagen, was aus der Rechtfertigung zu erhoffen ist: Die ewige Seligkeit. „Diese 
Erwartung, die subjektive Hoffnung hat ihre nächste Quelle im Glauben. . „ 
denn der Glaube als die Substanz der zu hoffenden Dinge (Hebr. 11, 1) schließt die 
objektive Hofinung dem Keime nach in sich. Beide aber, Glaube und Hoffnung, haben 
ihre letzte Quelle im Hl. Geiste, der den Glauben und die Hoffnung in uns wirkt, 
und dessen Mitteilung das erste Angeld der künftigen Seligkeit ist. Vgl. Röm 8, 23; 
2 Kor 1, 22; 5, 5; Eph 1, 14“ (Bisping 302). — Beschneidung und ihr Gegenteil, der 
Besitz der Vorhaut sind in Christus, d. h. in der Vereinigung, worin die Gläubigen 
mit ihm stehen, ebenso gleichgiltige Dinge, wie es nach Chrysostomus für einen 
Athleten gleichgültig ist, ob er eine Habichts- oder Stumpfnase, ob er eine schwarze 
oder weiße Hautfarbe hat. Im Gegensatz zu Beschneidung und Vorhaut steht der 
Glaube, aber nicht der Glaube schlechthin, sondern der durch die Liebe tätige Glaube. 
Vgl. hierzu oben S. 23 sowie den Ausspruch des Konzils zu Trient, Sessio VI c. 7: 
„Der Glaube, wenn nicht die Hofinung und die Liebe hinzukommen, vereinigt weder 
vollkommen mit Christus, noch macht er zum lebendigen Gliede seines Leibes. Auf 
diesen Grund hin heißt es ganz wahr, daß der Glaube ohne Werke ein toter und 
müßiger sei und in Christo Jesu weder die Beschneidung noch die Vorhaut etwas 
gelte, sondern der Glaube, der durch die Liebe tätig ist (fides, quae per caritatem 
operatur)“. Vgl.Loch, Beschlüsse und Glaubensregeln des Konzils zu Trient. Regens- 
burg 1869. 26. — Zu V. 7 vgl. 3, 1 und oben S. 64. — V.8 enthält ein Verwerfungs- 
urteil über die Verführer der Galater. — Das Sprichwort in V. 9, vgl. 1 Kor 5, 6 
(Mt 13, 33), will in der Anwendung auf die Galater wohl besagen: Gebt Acht. Jetzt 
haltet ihr erst den jüdischen Festkalender (4, 10). Das andere wird bald folgen. 
So meint auch Chrysostomus, die Befolgung dieser einen Gesetzesvorschriit werde 
zum vollen Judaismus führen. — Paulus hat das Vertrauen zu den Lesern, daß sie 
selbst die Sache mit diesen Augen betrachten werden. Das Strafgericht über die 
Verführer ergeht ohne Ansehen der Person vgl. 1, 8. — Zu V. 11 vgl. Gal 1, 10 oben 
S, 74 und 1 Thess 2, 14 ff oben S. 26f. Den Sinn stellt Chrysostomus heraus: „Hätte 
ich den Judaisten gestattet, mit dem Glauben die Vätersitte zu verbinden, so hätten 
mir weder die gläubigen noch die ungläubigen Juden Nachstellungen bereitet. Vom 
Brauche des Volkes wäre ja nichts angetastet worden.“ Der Anstoß des Kreuzes 
(zum Ausdruck vgl. 1 Kor 1, 23) und damit die Anfeindung des paulinischen Ev wäre 
also in dem Augenblick zu Ende, wo der Apostel in die Beschneidung als einer heils- 
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des Kreuzes beseitigt. Möchten sich doch die, welche euch aufsässig machen, 
gar verschneiden lassen! 

1Denn ihr, Brüder, seid zur Freiheit berufen. Nur (mißbraucht) nicht 
die Freiheit zu einem Anlaß für das Fleisch, vielmehr dienet einander in Liebe. 
!:Denn das ganze Gesetz ist in dem einen Worte erfüllt: „Du sollst deinen 





2 notwendigen Handlung einwilligen würde. — V. 12 erklärt Chrysostomus in folgen- 


der Weise: „Siehe, wie bitter er (Paulus) hier gegen die Betrüger wird! ... Mögen 
sie sich, wenn sie Lust haben, nicht nur beschneiden, sondern sogar verschneiden 
lassen!“ Nun wissen wir, daß gerade Pessinus, die Hauptstadt der Tolistobogier, der 
heilige Sitz der Göttermutter Cybele, einer Verkörperung der fruchtbaren Natur, 
war, deren Priesterschaft zur Hälfte den Phrygiern, zur Hälfte den Galatern ent- 
nommen wurde (Stähelin 76 106). Über diesen Kult schreibt Cumont-Gehrich: 
„Während ihrer Orgien verwundeten sich die Galli (Priester der Cybele) nach aus- 
gelassenen Tänzen absichtlich, berauschten sich durch den Anblick des vergossenen 
Blutes und sprengten es auf die Altäre in: dem Glauben, sich dadurch mit ihrer 
Gottheit zu vereinen; oder sie opferten auch wohl im Paroxismus fanatischer Be- 
geisterung den Göttern ihre Mannheit, wie es heute noch gewisse russische Sekten 
tun. Der Hang zur leidenschaftlichen Ekstase war von jeher in Phrygien eine en- 


“ demische Krankheit. Noch unter den Antoninen versuchten montanistische Propheten, 
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die in diesem Lande aufgestanden waren, ihn in die Praxis der Kirche einzuführen“ 
(Orientalische Religionen 61). So begreifen wir, wie Paulus seinen Gegnern jenes 
bittere Wort zurufen konnte, Die Leser verstanden ihn sofort. Daß der Apostel 
keinen ernsten Wunsch, sondern ein beißendes Spottwort ausspricht, ist selbst- 
verständlich. Darum sind schönfärberische Auffassungen, als sei das betreffende 
griechische Wort für verschneiden im Sinne von abschneiden, exkommunizieren zu 
verstehen, durchaus überflüssig und haben zudem den griechischen Wortlaut gegen 
sich (Cornely 573f). Paulus pflegte, wie Phil 3, 2 lehrt, seinen Gegnern gegenüber 
kein Blatt vor den Mund zu nehmen. 

b) Die christliche=Freiheit besteht in eine moswaasıden 
im Geiste 5, 13—26. — Der Gegenstand unseres Abschnittes ist V. 16 u. 25 
genau angegeben: Wandelt im Geiste! Bei der Ausführung (vgl. auch Röm 8) ist 
natürlich der Gegensatz zu der judaistischen Behauptung zu beachten: Freiheit vom 
Gesetz ist gleichbedeutend mit Freiheit zur Sünde, Hiernach verstehen sich die 
Einzelheiten von selbst. — Das „Denn“ in V. 13 setzt folgende Gedankenverbindung 
voraus: Ich rede so entrüstet gegen die Aufwiegler, weil ihr eine ganz andere Auf- 
gabe habt, als jene euch stellen. Nicht zu der Sklaverei des Gesetzes seid ihr be- 
rufen, sondern zur Freiheit. Diese Freiheit vom Gesetz ist aber nicht zur Zügel- 
losigkeit zu mißbrauchen, sondern findet ihre Schranke im Liebesgebot. Mit ihm ist 
die Erfüllung des ganzen Mosaischen Gesetzes gegeben. Denn wenn die Galater 
einander in Liebe dienen, „so ist damit aller Streit über die Verbindlichkeit dieser 
oder jener Vorschrift des Gesetzes von selbst gehoben, krasser Judaismus und 
falscher Antinomismus finden darin ihre Ausgleichung“ (Bisping 311 f). Das Gebot der 
Nächstenliebe hat das Gebot der Gottesliebe zur selbstverständlichen Voraussetzung. 
Der Begriff des Nächsten wird 6, 10 näher umschrieben. Es ist jeder Mensch, doch 
zunächst der Glaubensbruder. Damit sind die Grenzen gesprengt, die das Pharisäer- 
tum dem Liebesgebot zog. Jenes ließ den Nächsten nur im jüdischen Volke und hierin 
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Nächsten lieben wie dich selbst.“ Wenn ihr aber einander beißt und freßt, 
dann seht zu, daß ihr nicht von einander aufgezehrt werdet. !’Ich meine aber: 
Wandelt im Geist. Dann werdet ihr die Begierde des Fleisches nicht erfüllen. 
“Denn das Fleisch begehrt wider den Geist, der Geist aber wider das 
Fleisch. Diese sind einander entgegen, damit ihr nicht das tut, was ihr wollt. 
“Wenn ihr euch aber vom Geiste führen laßt, dann steht ihr nicht unter dem 
Gesetz. ""Offenkundig sind die Werke des Fleisches, als da sind: Unzucht, 








auch nur im Gesetzeskundigen gelten. Vgl. oben 31f den Exkurs über Paulus als 
Herold der Nächstenliebe, vgl. auch oben S. 96f. Mit Recht stellt man mit Rück- 
sicht auf unsere Stelle die geordnete Selbstliebe als Vorbild und Regel für die 
Nächstenliebe hin. Der Streit um die Beobachtung der Gesetzesvorschriften hat zu 
gegenseitiger Anfeindung und Gehässigkeit geführt. Das ist nun nicht mehr die 
Herrschaft der Liebe, sondern die der niederen Triebe, vergleichbar denen, von 
denen reißende Tiere geleitet werden. Anhänger Pauli und Anhänger der Judaisten 
stehen einander feindselig gegenüber, und die Sorge ist berechtigt, daß die christ- 
liche Bruderliebe gänzlich schwinde. Dagegen gibt es nur ein Heilmittel: Der Wandel 
im Geiste, der die Gelüste des Fleisches niederhält. Geist und Fleisch sind hier 
keineswegs gleichbedeutend mit Seele und Leib, denn das würde zur Annahme 
eines Dualismus führen, den schon Chrysostomus bekämpft. Geist und Fleisch sind 
hier aber auch nicht im Sinne von Röm 7 gebraucht. Denn dort spricht der Apostel 
von Leuten, die der Sünde und dem Gesetz unterworfen, also noch nicht wieder- 
geboren sind, hier aber hat er begnadete Gläubige (4, 6) im Auge. Geist kann hier 
nur das göttliche Prinzip des übernatürlichen Lebens in den Christen bezeichnen. 
Mit dem Schulausdruck nennen wir dieses übernatürliche Leben im Christen den 
Zustand der heiligmachenden Gnade (status naturae elevatae), den der uns ver- 
liehene Hl. Geist (3, 2, 5) herbeiführt. Dem göttlichen Prinzip des übernatürlichen 
Lebens aber steht das ungöttliche Prinzip der Sünde gegenüber. Und ist auch dieses 
Prinzip durch den Kreuzestod Christi überwunden, so äußert es doch noch seine ver- 
derbliche Macht, insofern auch im Erlösten der Zunder der Sünde weiterglimmt. 


Die Schule spricht daher von einem fomes peccati und nennt den durch die Erb-. 


sünde herbeigeführten Zustand im Menschen den Zustand der gefallenen Natur 
(status naturae lapsae). Wer sich also, sagt Paulus, im Zustand der heiligmachenden 
Gnade befindet und darin wandelt, der wird die Begierden seiner sündigen Natur 
überwinden. In diesem Sinne liegen Fleisch und Geist in stetem Kampf. Und die 
Absicht dieser beiden kämpfenden Gewalten ist es, den Menschen zu führen, also zur 
Gefolgschaft zu bringen. „Beide suchen den Menschen zu bestimmen, gerade das- 
jenige.... nicht zu tun, was er in den einzelnen Fällen will. Will er das Gute tun, 
so ist das Fleisch, gegen den Geist streitend, dawider; will er das Böse tun, so ist 
der Geist, wider das Fleisch streitend, dagegen“ (Sieffert 322). Gewinnt nun im 
Gläubigen der Geist die Führerrolle, so hat das Gesetz nichts mehr zu sagen. Denn 
der Geist ruft im Gläubigen Abba, Vater (4, 6). Der Gläubige äber ist Kind Gottes, 
damit Erbe, also nicht mehr der Sklaverei des Gesetzes unterstellt (4, 7). Und daß 
das Gesetz hierzu Ja und Amen sagt, ist Gal 4, 21—31 gezeigt. — V. 19—21 haben 
wir wie 1 Kor 5, 10-11; 6, 9-10; 2 Kor 12, 20—21; Röm 1, 29-31; Kol 3, 5, 8; 
Eph 4, 31; 5, 3, 5; 1 Tim 1, 9—10; 2 Tim 3, 2—5 einen sog. Lasterkatalog, dem V. 
22—23 ein Tugendkatalog entspricht. „Diese Lasterkataloge sind eine damals im 
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Unlauterkeit, Ausschweifung, ?’Götzendienst, Zauberei, Feindschaft, Streit, 
Eifersucht, Zorn, Ränkesucht, Zwist, Spaltungen, *'Neid, Trunksucht, Gelage 
und dergleichen. Wie ich es vorhergesagt habe, so wiederhole ich: „Die sol- 
ches tun“, werden das Reich Gottes nicht erben. ”’Die Frucht des Geistes hin- 
gegen besteht in Liebe, Freude, Friede, Geduld, Güte, Wohlwollen, Treue, 
2>Sanftmut, Enthaltsamkeit. Gegen (Leute, die) solches (tun,) richtet sich kein 
Gesetz. ”’Die aber Christus Jesus angehören, haben ihr Fleisch mitsamt den 





Heidentum wie im Judentum beliebte Form ethischer Unterweisung gewesen und 
finden sich mit Angabe fast derselben Sünden in den verschiedensten Schriften der 
Zeit wieder“ (Weinel, Paulus. Tübingen 1904 18; vgl. Deissmann, Licht 238). 
Es ist selbstverständlich, daß Paulus weder Vollständigkeit noch eine bestimmte 
Ordnung in der Aufzählung der Sünden beabsichtigt. Meist faßt man sie in folgender 
Weise zusammen: 1. Sünden der Wollust. 2. Sünden gegen die Gottesverehrung. 
3. Sünden gegen die Nächstenliebe. 4. Sünden der Unmäßigkeit: Aus V. 21 entnehmen 
wir, daß Paulus schon in der Predigt den Galatern diese Lasterreihen und ihre Strafe 
eingeschärft hat. Gerade in Röm 1, 32; 2, 2, 3 wird der Ausdruck „die solches tun“ 
mit einer solchen Regelmäßigkeit wiederholt, daß man annehmen möchte, es handle 
sich um einen ganz geläufigen feststehenden Begriff. Vielleicht haben wir es auch 
hier mit einem urchristlichen Katechismusstück zu tun. Bei der Anführung des 
Tugendkataloges fällt es auf, daß die einzelnen Tugenden als die Frucht (Singular 
im Gegensatz zu V. 19) des Geistes hingestellt werden. „Jeder einzelne Gläubige 
ist wie ein Baum, wie ein Weinstock, den der Hl. Geist in der Rechtfertigung ge- 
pflanzt hat und der gleichsam naturnotwendig seine kostbare Frucht der Tugend 
trägt in der Kraft des in ihm wohnenden und wirkenden Hl. Geistes. — Alle die 
Tugenden aber sind die Frucht des Hl. Geistes, weil sie in ihrem Lebensgrunde 
und Wesen gleichartig und ein durch das gemeinsame Band der Liebe zusammen- 
gehaltenes Ganzes, weil sie wie ein lebendiger Organismus sind, an dem kein Glied 
für sich besteht‘ (Gutiahr 369). Auch die einzelnen Tugenden hat man in verschiedene 
Gruppen eingeteilt. Die erste enthält die Wirkungen des Hl. Geistes in Bezug auf 
Gott. Es sind Liebe, Freude, Friede. Aus der Gottes- und Nächstenliebe erwächst 
von selbst iene freudige Stimmung der Seele, wie sie Röm 8, 38f zum Ausdruck 
kommt. Die zweite Gruppe umfaßt die Wirkungen des Hl. Geistes in Bezug auf 
den Nächsten. Die dritte die in Bezug auf sich selbst. — Wir haben über- 
setzt: Gegen Leute, die solches tun, richtet sich kein Gesetz. Dieser Übersetzung 
steht die andere gegenüber: Gegen Derartiges ist das Gesetz nicht. Allein mit 
Recht bemerkt Zahn 266: „Es wäre in der Tat ‚mehr als überflüssig‘ zu versichern, 
daß kein Gesetz die Liebe, die Herzensgüte, die Treue verbiete oder verurteile. 
Es wird also vermöge einer verzeihlichen Nachlässigkeit des Ausdrucks von den 
Menschen, welche die genannten Eigenschaften besitzen, gesagt sein, daß gegen sie 
kein Gesetz, auch das mosaische nicht als Widersacher oder Ankläger sich richte 
(Röm 8, 31—34; Kol 2, 14).“ Und die Schlußfolgerung kann nur lauten: Die christ- 
liche Freiheit ist keineswegs gleichbedeutend mit Freiheit zur Sünde. Ihr habt also, 
um die Sünde zu meiden, nicht nötig, unter die Knechtschaft des Gesetzes zurück- 
zukehren. — Wie sehr der Wandel im Geiste dem Wesen des Christen entspricht, 
zeigt Paulus mit einem Hinweis auf die Taufe. Die nähere Ausführung siehe zu 
Röm 6, 4; Kol 2, 12. In der Taufe ist der Gottfeind unter dem Zeichen des Kreuzes 
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Leidenschaften und Begierden gekreuzigt. Wenn wir nun durch den Geist 
leben, so wollen wir auch im Geiste wandeln. ”’Wir wollen nicht leerem Ruhm 
nachjagen, einander nicht herausfordern noch beneiden. 6 "Brüder, wenn ein 
‚Mensch auf einem Fehltritt ertappt ist, dann bringt ihr, die ihr den Geist habt, 
einen solchen im Geiste der Sanftmut in Ordnung. Achte dabei auf dich selbst, 
daß du nicht ebenfalls in Versuchung kommst. ’Einer trage des andern Last: 
so erfüllt das Gesetz Christi! ®Wehn nämlich jemand meint, etwas zu sein, 
obwohl er nichts ist, der betrügt sich selbst. ‘Jeder aber soll sein Tun und 
Lassen prüfen, und dann mag er sich bei sich allein rühmen, aber nicht einem 








gestorben, hat dem Teufel, der Welt und ihrer Lust entsagt und ist als Gotteskind 
zu neuem Leben erstanden. Dieses neue Leben vermittelt aber der Geist. Und dem 
Urheber dieses Lebens entsprechend müssen wir einen Wandel im Geiste führen. 


Und als Leute, die im Geiste wandeln, dürfen wir nicht uns selbst suchen, nicht : 


unserem Ruhme nachjagen, aus dem so leicht Eifersucht und Neid und damit Zwie- 
tracht und Parteihader entsteht, sondern unser Ziel ist Geistiges. V. 26 scheint die 
Anwendung auf Zustände und Verhältnisse bei den Lesern zu enthalten, die uns 
nicht vollkommen verständlich sind. 

c) Laßt uns also Gutes tun 6, 1—10. — Es folgt eine Reihe ein- 
zelner Ermahnungen, die nur lose untereinander zusammenhängen und uns wegen 
der Unkenntnis galatischer Gemeindeverhältnisse nicht in alleweg deutlich sind. 
Daher die bemerkenswerte Tatsache, daß es fast zu jedem Verse mehrere Aus- 
legungen gibt. — V. 1 erinnert an 1 Thess 5, 14; 2 Thess 3, 15. In Galatien mag 
es vorgekommen sein, daß der eine oder andere den judaistischen Einflüsterungen 
mehr nachgegeben hat, als es der folgerichtige christliche Standpunkt erlaubte. Vgl. 
6, 15f. Solche Schwache im Glauben sollen die besseren Mitglieder der Gemeinden, 
die sich vom Geiste führen lassen (5, 18; vgl. 1 Kor 2, 131; 3, 1) in Ordnung bringen, 
aber mit Milde und Sanftmut (5, 23). Denn sie sollen sich sagen, daß auch ihnen 
Versuchungen drohen (5, 17). Daher die Mahnung: Wer steht, sehe zu, daß er 
nicht falle. — Chrysostomus und viele andere nehmen an, Paulus habe den Fall im 
Auge, jemand sei durch Übereilung in eine Sünde geraten. — V. 2 kann im Zu- 
sammenhang mit V. 1 nur die Mahnung zur geduldigen Ertragung der gegenseitigen 
Schwächen und Gebrechen enthalten. „Dazu gehört alles Übel, das die Kraft lähmt 
und zur Versuchung gereicht, alle Ungunst der Verhältnisse, alle Sorge und Angst, 
deren man nicht Herr zu werden vermag, auch alle Schwäche des Glaubens, der 
Willenskraft und der Erkenntnis“ (Zahn 269). Vgl. 1 Thess 5, 15 oben S. 381. 
Chrysostomus wählt zur Erläuterung das Beispiel: Der eine neigt zum Zorn, der 
andere zur Trägheit. Da gilt: Habe Geduld mit seiner Heftigkeit, damit auch er 
Nachsicht mit deiner Trägheit habe. — Das Gesetz Christi ist natürlich das große 
Gesetz der Gottes- und Nächstenliebe vgl. 1 Thess 3, 12f oben S. 31. — V. 3 richtet 
sich gegen den pharisäischen Dünkel. Beispiel: Pharisäer und Zöllner. Sinn: Wer 
sich im Bewußtsein seiner sittlichen Größe über den anderen überhebt und darum 
die Last des Nächsten nicht mittragen will, betrügt sich selbst. Denn gerade dieser 
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Dünkel beweist, daß sein sittlicher Wert nur gering ist. Demgegenüber enthält 4 


V.4 die Aufforderung zur eigenen Gewissenserforschung. Der Gradmesser ist das Ge- 
wissen, das lobt oder tadelt, nicht das Verhalten anderer. Lob oder Tadel aber 
behält man für sich. Keinesfalls soll man noch fremdes Lob suchen oder solches 
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andern gegenüber. ’Denn ieder muß seine eigene Last tragen. Wer im Worte 
unterwiesen wird, soll mit dem, der unterweist, an allen Gütern Anteil haben. 
"Irret euch nicht: Gott läßt seiner nicht spotten. Denn was der Mensch sät, 
das wird er auch ernten. ®Wer (auf den Acker) seines Fleisches sät, wird vom 
Fleische Verderben ernten. Wer aber (auf den Acker) des Geistes sät, wird 
vom Geiste ewiges Leben ernten. ®Laßt uns also Gutes tun und darin nicht er- 
müden. Denn zur bestimmten Zeit werden wir ernten, falls wir nicht (vorher) 





durch eine Vergleichung mit anderen erwerben. Bei solcher Selbstprüfung findet 
sich dann ein ganzes Bündel von Fehlern und Vergehen, die wie eine Last drücken. 
Diese kann man aber nicht nach Belieben abschütteln, sondern muß sie vor Gottes 
Richterstuhl tragen. Der Gedanke an die eigene Sündhaftigkeit und Verantwortlich- 
keit ist ein Schutz gegen iede Selbstüberhebung. V. 6 wird verschieden erklärt. 
Nach der obigen Übersetzung mahnt Paulus zu gegenseitiger Förderung im Guten. 
Nach vielgeteilter anderer Auffassung aber wäre nicht „Anteil haben“, sondern 
„Anteil geben‘ zu übersetzen. Der Sinn wäre demnach: Der Schüler soll dem Lehrer, 
der Gläubige dem Missionar Anteil an seinem irdischen Hab und Gut gewähren. 
So sicher sich Paulus des Rechtes bewußt ist, Unterhalt von seinen Gemeinden 
fordern zu können vgl. 2 Thess 3, 9 oben S. 57f, so fern hat ihm ein Eingriff in 
die Vermögensverhältnisse anderer gelegen vgl. Phm 18f. Zudem würde unsere 
Stelle sogar eine vollständige Gemeinschaft aller irdischen Güter bedeuten und 
sich auf der Linie von Barn. 19, 8 (Funk 30) bewegen: „An allem laß deinen Nächsten 
teilhaben und nenne nichts dein Eigentum. Denn wenn ihr an dem Unvergänglichen 
teilhabt, um wieviel mehr an den vergänglichen Gütern.“ Ein solcher an den „Liebes- 


° kommunismus“ der Jerusalemer Urgemeinde (vgl. Apg 2, 44f; 4, 32 und meinen 
- Korimentar 30 38) erinnernde Zug ist aber bei Paulus sonst nicht nachweisbar. Daß 


V. 6 eine Andeutung auf Amtsträger in den Gemeinden enthält, deren Aufgabe hier 
b#sonders im Unterricht besteht, ist mit Rücksicht auf die Verhältnisse in anderen 
Ciemeinden (vgl. nur 1 Thess-5, 12f oben S. 38) sehr wahrscheinlich. Nach der je- 
weiligen Auslegung von V. 6 richtet sich auch die von V. 7. Haben wir in V. 6 die 
Einschärfung gegenseitiger sittlicher Förderung erkannt, so bezieht sich natürlich 
hierauf zunächst auch das ernste Wort in V. 7. Es bezieht sich aber, da ia die gegen- 
seitige Förderung in allem Guten zur Pflicht gemacht war, ebenso auf die voran- 
gehenden Ermahnungen. Nach der anderen Auffassung könnte es sich wohl nur auf die 
bei den Galatern gefundene Zurückhaltung im Geben beziehen. — Das beliebte Bild 
vom Säen und Ernten, das in V. 7 von der Beschaffenheit der Aussaat die der 
Ernte abhängig machte, zielt nın auf die Boden beschaffenheit, von der nicht minder 
die Art der Ernte abhängt. Der Acker des Fleisches trägt fleischliche-Frucht (5, 19 ff). 
Diese aber schließt vom Reiche Gottes aus (5, 21), hat für den, der säte und nun 
erntet, ewiges Verderben zur Folge. Der Acker des Geistes trägt geistige Frucht 
(5, 22f). Der säte und nun erntet, gerät nicht in Widerspruch mit dem Gesetz 
(5, 23), erhält vielmehr als Lohn ewiges Leben. Er erhält es vom Geiste, von dem 
er sich leiten ließ (5, 18). So geht der Zustand der heiligmachenden Gnade in den 
Zustand der Heiligkeit und damit der ewigen Seligkeit über. Aus diesem herrlichen 
Ziel versteht sich die Aufforderung zur Beharrlichkeit vgl. 2 Thess 1, I1f oben 49£. 
Die „bestimmte“ Zeit der Ernte (der griechische Text redet von einer „eigenen“ Zeit) 
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matt werden. '"Wohlan denn! Solange wir Zeit haben, wollen wir allen Gutes 
tun, besonders aber den Glaubensgenossen. 

“Seht, mit welch großen Buchstaben ich euch mit meiner Hand schreibe! 
22 Alle, die im Fleische gefallen wollen, zwingen euch zur Beschneidung. Sie 
scheuen sich vor der Verfolgung um des Kreuzes Christi willen. '*Denn die 
Beschneidungsmänner selber beobachten das Gesetz keineswegs. Vielmehr 
verlangen sie von euch die Beschneidung, damit sie sich in euerm Fleische 
rühmen können. '*Von mir aber sei es ferne, mich zu rühmen außer im Kreuze 








ist natürlich die Zeit der Wiederkunft Christi und damit des Gerichts. — V. 10 ent- 
hält die nähere Bestimmung des Liebesgebotes von Gal 5, 14, besonders des Be- 
griffes „Nächster. Der Kirchenschriftsteller Luculentius aus dem 6. Jahrhundert 
zitiert zu unserem Verse ein Schriitwort, das nicht festgestellt werden kann. Es 
lautet; Ne eligas [cui] benefacias. Der Anklang an Mt 5, 42 vgl. Lk 6, 30: Dem 
Bittenden gib! ist unverkennbar. Vgl. Müller, Ein neues Fragment aus dem 
Schrifttkommentar des Luculentius (Theol. Quartalschrift XCIII [1911] 206—222) 218; 
Holzmeister, Unbeachtete patristische Agrapha II (Zeitschr. f. kath. Theologie 
XXXIX [1915] 98—118) 115. 

Briefischluß 6, 11—18: In Christus gilt weder Beschnei- 
dung noch Vorhaut, sondern eine neue Schöpfung — Mit 
V. 11 beginnt der eigenhändig geschriebene Schluß. Siehe hierüber oben S. 5f. Die 
eroßen ungelenken Buchstaben heben sich nicht nur von der Schrift des Schreibers 
ab, sie offenbaren noch mehr die Wichtigkeit, die Paulus seinen Sätzen beilegt und 
die auch die Leser ihnen beilegen sollen. In gänzlicher Verkennung paulinischer 
Schriftstellerei (siehe darüber meinen oben S. 1 angeführten Aufsatz) verstand 
Starcke, Die Rhetorik des Apostels Paulus im Gal und die 'mnAlxa Ypdppara 
Gal 6, 11 (Beilage zum Progr. der Oberrealschule zu Stargard i. P. Ostern 1911) 
unseren Brief als eine Ausführung der sog. Aphthonischen Chrie. Aphthonius war 
im 3, christlichen Jahrhundert als Sophist und Rhetor in Antiochien tätig. Seine 
Rhetorik ist aber nichts weiter als eine Umarbeitung eines Werkes des Hermogenes 
von Tarsus, dessen älterer Namensvetter ein Zeitgenosse Pauli war. Damit 
ist die Verbindung zwischen Aphthonius und Paulus hergestellt und die Entdeckung 
ermöglicht: „Sehet, mit welcher Redekunst ich euch schreibe mit meiner Hand!“ 
„Paulus will damit auf die Kunstform hinweisen, die er im Briefe angewandt hat, 
und nicht auf große oder gar unförmliche Buchstaben, die er geschrieben habe“ 
(14). Zweifellos würde dieser Hinweis auf die ihre Muttersprache noch pflegenden 
Galater (Hieronymus, Kommentar zum Gal. Migne 26, 357) oder Lykaonier- (Apg 
14, 11) einen überwältigenden Eindruck gemacht, Paulus selbst aber sich 2 Kor 11, 6 


zu Unrecht verdunkelt haben. — „Die im Fleische gefallen wollen“ sind nach 1, 10: 


Leute, die Menschen zu gefallen streben. Diese suchen für die Beschneidung zu 
werben, um so der Verfolgung zu entgehen, die die Juden den Jüngern des Ge- 
kreuzigten bereiten vgl. 5, 11. Die Triebieder der Judaisten in Galatien heißt somit 
krasse Selbstsucht. — Daß die vollständige Beobachtung des atl Gesetzes unmöglich 
ist, war schon 3, 10 gesagt vgl. Apg 15, 10. Den Beschneidungsforderern in Galatien 
ist es nır um Proselytenmacherei zu tun. Damit wollen sie bei ihren Stammes- 
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genossen Ruhm ernten. Demgegenüber steht das Beispiel des Apostels. Sein einziger ı4 


und ausschließlicher Ruhmestitel ist das Kreuz. Das O crux ave, spes unica hat 
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unseres Herrn Jesus Christus, durch das mir die Welt gekreuzigt ist und ich 
der Welt. Denn weder Beschneidung gilt etwas noch Vorhaut, sondern (nur) 
eine neue Schöpfung. '*Und die nach dieser Richtschnur wandeln wollen — 
Friede und Erbarmen über sie und über das (ganze) Israel Gottes! 

”Fernerhin bereite mir niemand (mehr) Beschwerde! Denn ich trage 
die Malzeichen Jesu an meinem Leibe. 





also schon Paulus angestimmt. Durch das Kreuz ist alles, was Welt heißt, für Paulus 
gestorben und abgetan, genau so, wie er für die Welt als gestorben und abgetan 
gilt. Das Leben der Heiligen enthält zahllose Belege dafür. Welt ist alles, was im 
Gegensatz zum Kreuze steht: Menschen und Dinge. Chrysostomus versteht darunter 
Menschenlob, Macht, Ruhm und Reichtum. — Das Kreuz alleiniger Ruhmestitel. 
Begründung wie 5, 6. — Durch den Erlösungstod Christi hat die Beschneidung ihre 
Bedeutung verloren. Ob jemand beschnitten oder unbeschnitten ist, ist rein äußerlich 
und darum gleichgültig. Nur eine durch das Kreuz herbeigeführte neue Schöpfung 
gilt. Gemeint ist die Neuschöpfung in der Taufe 3, 27; Röm 6, 3 ff. — Die Richtschnur 
ist natürlich das Kreuz. Wer sich von den Galatern aufs neue zu dieser Richtschnur 
bekennt und damit die Richtschnur der Judaisten verläßt, dem gilt der apostolische 
Segenswunsch. Doch nicht nur ihm gilt er, sondern überhaupt dem gesamten Israel 
Gottes d.i. allen Gläubigen 3, 29; 4, 31. Friede und Erbarmen sind hier wie 1 Tim 
1, 2; 2 Tim 1, 2 zusammengestellt. — Fernerhin soll niemand mehr dem Apostel 
mit solch törichten Irrlehren, Verleumdungen und Verdächtigungen, wie sie in Galatien 
vorgebracht wurden, lästig fallen. Die ersten können gegen ihn nicht aufkommen: 
er trägt die Malzeichen des Gekreuzigten an sich. Seine Narben von den Geißel- 
streichen und Steinwürfen her (vgl. 2 Kor 11, 23ff; Apg 13, 50; 14, 5, 19; 16, 22#f, 
33; 17, 5ff; 1 Thess 1, 6; 2, 2, 3, 7) sind ihm Siegeszeichen und königliches Wappen- 
bild. Ein also geschmückter Kämpfer läßt seinen Feldherrn nicht im Stich und ist 
einer Untreue nicht fähig. Er führt also gewißlich den Befehl seines Herrn aus, 
in unserem Falle die Verkündigung des Ev ohne Beschneidung und Gesetz. Denn 
er ist des Herrn unbedingtes Eigentum. Was aber die Verleumdungen und Verdäch- 


tigungen angeht, so bilden hiergegen die erlittenen Wunden eine feste Schutzwehr. 


„Lauter als Trompetenschall spricht das gegen meine Gegner und jene, die mir 
Heuchelei in Glaubenssachen und eine auf Menschengunst abzielende Predigtweise 
vorwerfen. Wenn jemand sieht, daß ein Soldat mit Blut und Wunden bedeckt aus 
der Schlacht kommt, kann er ihn der Feigheit und des Verrates anklagen? Nein, 
denn er trägt an seinem Leibe den Beweis der Tapferkeit. Also, meint er (Paulus), 
soll auch bei mir dies Urteil gelten. Wer meine Verteidigung hören, meine Ge- 
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sinnung kennen lernen will, der blicke auf meine Wunden; diese sprechen für mich 


beredter als Wort und Schrift“ (Chrysostomus). 

Die Malzeichen Jesu -—. Zur Erklärung dieses Ausdrucks hat die 
Religions- und Kulturgeschichte mannigfaches Material beigebracht. Die Stigmata 
„sind eingebrannte oder eingeätzte Malzeichen, welche, gewöhnlich aus Buchstaben 


bestehend (Lv 19, 28), bei Sklaven als Zeichen ihrer Herren, bei Soldaten als 


Zeichen ihrer Heerführer, bei Verbrechern als Zeichen ihres Vergehens und bei 


orientalischen Völkern auch als Zeichen der Gottheit, welche man verehrte, am 


Körper (besonders an Stirn und Händen) angebracht wurden“ (Sieffert 363 mit den 
nötigen Belegen). Wie man sieht, war die Bedeutung der Malzeichen eine recht 
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“Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit eurem Geiste, Brü- 
der. Amen. 





bekannte, aber auch recht verschiedene. — Die Erklärung zeigte, daß Paulus zwei 
Bedeutungen mit einander verbindet: das Zeichen rückhaltlosen Eigentums seines 
Herrn und das Zeichen der Schutzwehr. Auch hierfür gibt es Beispiele. Deiss- 
mann, Bibelstudien. Marburg 1895. 270—274 bringt einen Papyrustext mit folgen- 
dem Wortlaut: „Verfolge mich nicht, Du da: ich bin Papipetu Metubanes; ich trage 
den Leichnam des Osiris, und ich gehe hin und bringe ihn nach Abydos und bringe 
ihn zur Ruhestatt und setze ihn bei in den ewigen Kammern. Wenn mir N. N. Mühen 
bereitet, werde ich ihn wider ihn brauchen“ (274). Wir haben es hier mit einem 
Zaubermittel zu tun. Das sind aber doch die Stigmata Jesu keineswegs, wenngleich 
sie mit einem solchen die schützende Kraft gemein haben. Dölger, Sphragis. 
Paderborn 1911, 50f möchte daher lieber die Stelle bei Herodot II 113 anziehen. 
Sie behandelt den Tempel des Hephästos und sagt von ihm: „Wenn ein Sklave, er 
mochte gehören, wem er wolle, in diesen floh und sich mit den heiligen 
Malzeichen versah, den durfte niemand anrühren.*“ Dölger 
schreibt dazu: „Wie der Sklave des Herakles mit den heiligen Stigmata des Gottes 
vor jeder weiteren Anfeindung gesichert ist, so erwartet es auch Paulus von den 
Stigmata Jesu“ (51). Mir will scheinen, daß der in Rede stehende Sklave deswegen 
durch die Malzeichen seines Gottes geschützt wurde, weil ihn diese als Eigentum 
des Gottes zu erkennen gaben. Auf Paulus angewandt: er ist deswegen durch die 
Stigmata Jesu vor jeder Verdächtigung geschützt, weil diese ihn als Christussklaven 
(vgl. Gal 1, 10 und oben S. 74) ausweisen. — Der Ausdruck Stigmata Jesu für 
die Narben Pauli kann um so weniger befremden, als ja die Leiden Christi ver- 
möge der unio mystica (siehe oben S. 90) auch Leiden Pauli sind. Umgekehrt sind 
natürlich auch die Leiden und also Wundmale Pauli Leiden und Wundmale Christi. 
Vgl. Apg 9, 4f; Mt 10, 40; Lk 10, 16; Jo 13, 20. Die Annahme, daß sich Paulus 
den Namenszug Jesu oder ein Kreuz, wie es im christlichen Altertum nicht selten 
war, eingeätzt habe, ist überflüssig. Daß er auch ohne solche Einätzung die Mal- 
zeichen Jesu an seinem Leibe trug, ist nach all den erlittenen Mißhandlungen 
selbstverständlich Die Stelle aber gar von einer Stigmatisierung nach dem Muster 
des hl. Franziskus zu verstehen, geht schon deswegen nicht an, weil sich hiervon 
auch nicht eine Spur in der gesamten christlichen Überlieferung findet. Vgl. zum 
Ganzen: Deissmann, Bibelstudien 262—276; Dölger, Sphragis 39—51. 

Zum abschließenden Segenswunsche in V. 18 vgl. 1 Thess 5, 28; 2 Thess 3, 18. 
— „Mit eurem Geiste“, ist nichts anderes als „mit euch.“ Mehr oder minder tief- 
sinnige Betrachtungen über die Wahl des Wortes „Geist“ anzustellen, als ob „die 
Erkenntnis der Galater, die verblendet war, vorab wieder erleuchtet werden möchte“ 
(A. Schäfer 361), ist ohne sachliche Begründung. Wohl aber verdient Beachtung, 
daß am Schluß der Brudername folgt, der im Eingang den Gläubigen versagt war 
(vgl. 1, 2 oben S. 72): Das Gewitter hat sich entladen, nun scheint wieder die 
liebe Sonne. 
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